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VORWORT 

Es war beabsichtigt, aus den Werken, in denen sim der Taüis­
mus eigentUm künstituiert, und die beide nüm aus der schöp· 

ferischen Periüde des chinesischen Geisteslebens stafl?,men: den 
Büchern, die sim um die Namen Liä Yü Küu und Dsmuang Dsmüu 
gruppieren, nur eine Auswahl in eine-m Bande zu geben. Eine ge­
nauere Durcharbeitung hat es aber als wünsmenswert erscheinen 
lassen, düchAusführlimeres-zu bieten. Nur so. haben diese Schriften 
wirklich dükumentarischen Wert für die Darstellung der chinesi­
schen Religiün und Philüsophie. Bei dem groBen Reichtum des 
Stüffes müßte jede Auswahl nütwendig subjektiv werden.Anderer­
seits bieten gerade diese Werke eine sülche Fülle anziehenden Ma ... 
terials, daß es sich wühl verlühnt, sich etwas länger bei ihnen auf­
zuhalten. So. wurde denn der 8. Band der Sammlung in zwei Halb­
bände zerlegt, von denen der erste die Lehren des Münisten Liä 
Yü Küu und des Pessimisten Yang Dschu darstellt, die friedlich 
vereint in dem n Wahren Buch vüm quellenden Urgrund" enthalten 
sind, das hiemit der Öffentlichkeit übergeben wird. Abgesehen vün 
einigen ganz unwesentlichen Stücken ist ein'e vüllständige Über'" 
setzung des ganzen Textes gegeben. 
Das Werk ist vün dem verstürbenen Dr. Faber im Jahr 1877 schün 
einmal ins Deutsche übersetzt würden. Diese Übersetzung zu einer 
Zeit, da in Deutschland nüch sehr wenig Sinn für chinesische Re­
ligiün und Philüsüphie vürhanden war, die sich den Weg in unge­
bahntes Land erst selber brechen mußte, ist vün dauerndem Ver­
dienst. DennüCh hielt ich es für besser, den Text durchaus Iselb­
ständig nüch einmal durchzuarbeiten, da gerade - mit durch Fabers 
Verdienst - die Sinolügie heute einen Schritt weiter ist als vür 
30 Jahren.-
Das Titelbild ist eine Aufnahme nach einem taüistischen Kultbild 
des "auf dem Wind fahrenden echten Menschen", als der Liä Yü 
Küu heute verehrt wird. Es zeigt ihn in Krone und Heiligenschein 
der taoistischen Güttheiten. Ich verdanke es der besünderen Lie­
benswürdigkeit Sr. Exzellenz des Gouverneurs vün Schantung, Sun 
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Pao-K'i, ohne die es wohl kaum möglich gewesen wäre, ein Bild­
nis Liä Dsi's zu bekommen. Die Bilder der sagen~aft~n chinesi-:­
schen Herrscher des Altertums sind nach l\bkhltschen der berühmten 
Grabskulpturen in Kiahsiang (Schantung), die aus, der Handynastie 
stammen und älteste Proben chinesischer Plastik zeigen J herge ... 
stellt \ 
Das Namenregister ist von Fr!.. G. Blumhardt gemacht, die Korrek­
turen besorgte wieder Herr Oberlehrer Boie in Thorn. Allen För ... 
derern der l\rbeit sei auch an diesem Orte Dank -gesagt. 

TSINGTAU 12. JUNI 1911 RICHl\RD WILHELM 
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EINLEITUNG 

D as vorliegende Werk, das in der chinesischen Literaturgeschichte unter 
dem Namen Liä Dsi, das heißt "Meister Liä" geht, ist kein einheitliches 

Gebilde, nicht einmal in dem Sinne wie die Gespräche Kungfutses oder der 
Taoteking Laotses, die beide eine in sich geschlossene Weltanschauung 
bieten. Es kann etwa' bezeichnet werden als~ das vermittelnde· Zwischen­
glied zwischen der· grundlegenden Konzeption des Taoteking auf der einen 
Seite und der Zusammenfassung der taoistischen Lehren in dem Werk, das 
unter DschuangDschous (gewöhnlich Dschuang Dsi genannt) Namen geht, 
auf der anderen Seite. 

i\. ußer den Heroen des Altertums sowie Laotse und Kungtse, die beide eine Personen des 

J-\. hervorragende Rolle spielen - Kungtse wird sogar noch häufiger er ... Bums 

wähnt als Laotse - sind ~s besonders zwei Persönlichkeiten der taoistischen 
Schule, um die sich die Lehren des Buchs gruppieren: Liä Yü Kou und Yang 
Dschu. Die beiden sind innerhalb des Taoismus die äußersten Gegensätze, 
und man würde sich das Verständnis unseres W~rks verschließen, wenn man 
ihre Ansichten einheitlidl zusammenfassen wollte. Liä YÜ Kou, für dessen 
Lebensgeschichte wir im wesentlichen auf das hier vorliegende Material 
angewiesen sind, scheint:mindestens ein halbes Jahrhundert später als Kon-
fuzius geboren zu sein. An seiner Existenz zu zweifeln, liegt kein genügender 
Grund vor l ). Im übrigen ist die frage, ob er wirklidi existiert hat oder nicht, 
keineswegs brennend, da sein äußeres Leben in soldler zurückgezogenen 

1) Die Antworten auf die Frage: "Wer war Liä YÜ Kou?" fallen recht verschieden aus. 
Giles ist nicht der erste, der ihn als Philosophen bezeichnete, der niemals gelebt hat, viel· 
mehr finden sidt auch unter den dJinesischen Literaten solche Ansichten vertreten. Der Name 
.,Liä", der Geschledttsname hier, kommt im Chinesismen selten vor. "YÜ Kou" heißt: 
der den Räubern Widerstehende. Da nun Liä YÜ Kou' oder Liä DsY in den Sdtriften 
des Dschuang DsY (die übrigens auch erst nad! Dsmuang DsY's Tode redigiert sind) ver· 
sdliedene Male vorkommt, hat man in ihm eine der allegorismen Personifikationen sehen 
wollen, wie den Guang Yau (das Limt) oder Wu We (das Nimtsein). Nun sind die alle· 
gorismen Figuren Dsmuang DsY's im allgemeinen durmaus leimt verständlim, wie z. B. 
aus der Stelle: "Das Limt fragte das Nimtsein: ,Meister, seid Ihr oder seid Ihr llidtt?'· 
Bum XX, deutlim hervorgeht. Liä DsY oder Liä YÜ Kou wird in Dsmuallg DsY sems mal 
erwähnt, nämlim in Bum I: "Da war Liä DsY, der auf dem Winde ritt und seinen Weg 
verfolgte mit bewundernswertem Gleimmut. Doch kehrte er nam fünfzehn Tagen zu .. 
rück" (vgI. 11, 3); in Buch .VII, identism mit Liä DsY TI, 13; in Bum xvrn, identisdt mit 
Liä DsY I, 1.1; in Bum XXI, identism mit Liä DsY II, 5; in Bum XXVIII, identisch mit Liä 
DsY vrn, 6; und in Bum' xxxn, identism mit Liä DsY II, 11.1. 
Keine dieser Stellen läßt aum nur im mindesten darauf sdJließen, daß der Name des 
Liä DsY od,er Liä YÜ Kou oder Meister Liä DsY frgendwie eine mit den betreffenden 
Erzählungen in ersimtlichem Zusammenhang stehende symboUsme Bedeutung habe. 
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Ruhe sich bewegte, daß es keine dauernden Furchen im .M.enschheitsimeer 
zurückgelassen hat. Was uns an ihm wertvoll ist, sind seine Gedanken, und 
diese Gedanken sind da, ganz einerlei, ob er es war, der sie der Narnwelt 
überliefert, oder "ein anderer Mann gleichen Namens, der zu jener Zeit ge­
lebt hat". Daneben ist es weit weniger interessant, danach zu forschen, wo .. 
mit er seine Schweine gefüttert (s. II, 15) und was er seiner Frau'für Kummer 
bereitet hat durch .H.blehnung eines Geschenkes' des Ministerpräsidenten 
(s. VIII, !?). In China hat nur der ein Anrecht, verzeiChnet zu werden in den 
Büchern der Ge~chichte, der zut;tl mindesten einmal in seinem Leben irgendein 
Rmt bekleidet hat. Und das hat Liä Dsi nicht getan, weder in seiner Heimat 
Dscheng, wo er, wie Nietzsches Zarathustra, vierzig Jahre zugebracht, ehe 
er daran ging, seine Lehren der Nachwelt zu überliefern (s. I, 1), noch im 
Staate Tsi (der im heutigen Schantung lag), wo ihm diese Gefahr beinahe 
gedroht hätte, der er sich aber rechtzeitig durch die Flucht entzog (s. H, 14). 
In seinem Wesen tritt er uns keineswegs als ein von Anfang an in sich ge .. 
schlössener Char.-akter entgegen, vielmehr zeigt er die Wahrheit des Satzes: 
.. Es irrt der Mensch, so lang er strebt." Während er noch beschäftigt war, 
an der Hand seines Lehrers in die Wahrheiten der Taolehre einzudringen, 

Ober die Frage des literarischen Verhältnisses von Dschuang Dst und Liä Dst soll weiter 
unten noch geredet werden. Zunächst genüge es, festgestellt zu haben, daß sidt· aus 
IJschuang Dst kein Material beibringen läßt über die Lebensgeschichte des Liä YÜ Kou" 
das in unserem Buche nicht auch enthalten wäre. 
Aus dem Jahre 15 v. Chr. stammt die Außerung von Liu Hiang: "Liä Dst aus Dscheng 
und Zeitgenosse des Herzogs Mu (Herzog Mu von Dscheng regierte 625-6Oli v. Chr.)". 
Diese Zeitangabe beruht jedoch auf einer Verwechslung. Der Schüler Laotses, Guan 
Yin Hf, wird mehrfach als Lehrer bezw. älterer Zeitgenosse Liä Dst's angeführt. Vgl. II, 4; 
VIII, 1. 5. Demnach muß also Liä Dst mindestens "'eine Generation nach Laotse gelebt 
haben. Nach Dschuang Dst V war der ältere Freund des Liä Ds'(, Be Hun Wu Jen, eben~ 
falls ein älterer Freund des DsY Tschan, Kanzlers von Dscheng, der bekanntlich Zeitge~ 
nosse des Konfuzius war. Wenn es gelänge, den Lehrer Liä Ds'('s, Hu Kiu Ds'( Lin 
und den genannten Be Hun Wu Jen (Onkel "Dämmerungsnebelmensch", offenbar eine 
taoistische Selbstbezeichnung, wie sie auch anderweitig häufig sind) zu identifizieren, so 
wäre für die Zeitbestimmung ziemlich viel gewonnen. Chinesische Kommentare weisen 
darauf hin, daß der von Liu Hiang angegebene Herzog Mu von Dscheng durch' den Herzog 
Mu von Lu (409-577, zu ersetzen sei. Damit würde stimmen, daß die Belagerung der 
Hauptstadt von Dscheng, während der der Minister Ds'( Yang von Dscheng vom; Pöbel 
1:1mgebracht wurde, in das zehnte Jahr des Herzogs Mu von Lu fällt (398}. Dieses Er­
eignis ist in VIII, 6 erwähnt. Nun ist leider nicht gesagt, wie lange vor diesem Datum 
die Hblehnung der Geschenke des Ds! Yang durch Liä DsY stattfand. Wenn wir die 
obengenannten Daten seines Verkehrs mit Guan Yin Hi und Be Hun Wu Jen mit ver­
w.erten wollen, i so müssen wir seine Geburt zum mindesten in' das erste Drittel des 
5. Jahrhunderts verlegen, so daß er ein jüngerer Zeitgenosse des Konfuzius wäre. Jeden­
falls dürfte man die in I, 1 erwähnt~ Wanderung von Dscheng nach We nicht hinter das 
Ereignis von 598 setzen. Es ist zuzugeben, daß die gleichmäßige Verwendung dieser 
drei Daten ziemliche Schwierigkeiten madIt. 
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ließ er sich von einem geschidl:.ten Zauberer so hinnehmen, daß er, für einen 
Moment wenigstens, an seinem Lehrer irre wurde, bezw. ihn auch der neuen 
Lehre teilhaftig machen wollte (s. II, 13). Erst die überl~gene Art, mit der 

• sein Lehrer jenen Schwindler entlarvt, bringt ihn zur Beschämung und auf 
die Bahn des Forschens zurück. Daß er zum Abschluß seiner Lehre soweit 
in der Geistigkeit vorgeschritte~ war, daß er auf dem Winde reiten konnte 
;(s. Il, 3), dürfen wir ihm nicht so schwer anrechnen, daß wir deshalb seine 
Existenz bezweifeln müßten, zumal er' sich, seiner eignen Aussage nach, 
zu jener Zeit im Stadium höchster Ekstase befand. Er liebte das Wandern 
(IV, 7) und da~ Bogenschießen (II, 5), ohne daß er schon von Anfang an die' 
höchste Stufe dieser Betätigungen erreicht hätte. Er zeigt sich überhaupt als 
eine umgängliche Natur und scheint etwas Einnehmendes in seinem Wesen 
gehabt zu haben, das ihm die Leute geneigt machte. So ist es ihm denn 
auch nicht gelungen, gleich seinem schrofferen und energisdleren Freunde 
Be Hun Wu Jen sich ganz von aller Verbindung mit den Menschen zu lösen. 
Nicht nur, daß er schlicht und recht verheiratet war (Il, 13; VIII, 6), sondern 
'er zog auch viele Schüler an sich (II, .14; IV, 5 Anm.), die ihn zum Teil, als 
er sein Heimatland infolge Hungersnot verlieB, in die Fremde begleiteten 
(s. I, 4). Wann und wo er gestorben Ist, wissen wir nicht. Bei seiner An... . 
schauung vom Tod"die er dem Totengebeill ani Wege gegenüber zum Aus ... 
druck bringt (s. I, 4), dürfte dieses Ereignis audI für ihn nicht von besonderem 
Interesse gewesen sein. Was wir viel lieber wüßten, das ist, wer seine 
Lehrer Hu Kiu Dsi Lin und Be Hun Wu Jen gewesen sind. Leider hören 
hier alle Spuren auf. Man ist an manchen Stellen geneigt anzunehmen, daß 
einzelne Fäden nach Indien führen, aber wir sind hier· gänzlidI auf Ver ... 
mutungen angewiesen., Vom B1:1ddhismus sind di,e Lehren sicher nieht beein ... 
flußt; dazu haben sie zu charakteristische Verschiedenheiten der Gesamt-, 
auffassung. W ohI ,aber finden sich mandIe Berührungspunkte mit vorbud ... 
dhistischen Gedanken, deren Ursprung man gern verfolgen würde. Wir 
müssen uns bescheiden. Daß Laotse wenigstens indirekt Einfluß auf ihn 
ausgeübt hat (persönlich scheint er ihm nie nahegetreten zu sein), läßt sich 
ganz unzweifelhaft feststellen. Aber auch Konfuzius wird unbefangen und 
gerne zitiert. 
Wesentlich anders liegen die Verhältnisse mit dem anderen Philosophen,' 
dessen Anschauungen unserem Werke einverleibt sind: Yang Dschu. An 
seiner Existenz hat noch niemand gezweifelt. Dazu hat er zu tiefe Spuren 
im chinesischen Geistesleben hinterlassen. Das "Hic niger est, hune tu, 
Romane, eaveto", das ihm der eifrige Konfuzianerprediger Menzius in China 
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für alle Zeiten angeheftet, hat seinen Namen als den eines Erz~etzers un­
vergeßlich gemacht. Aber damit sind wir auch so ziemlich am Ende unserer 
Kenntnisse über ihn angelangt. Zum Glück haben sich seine Lehren unter 
dem Namen und Buch des Liä DsT einen Deckmantel geschaffen, der sie vor 
der Vernichtung bewahrt hat, die sonst wohl ihr sicheres Teil geworden 
wäre. Wann Yang Dschu gelebt hat, ist ungewiß. Wir werden wohl am 
sichersten gehen, wenn wir ihn für einen Zeitgenossen des Liä Dsi erklären .. 
Nach II, 15, wo übrigens der Text niCht ganz in Ordnung zu sein scheint, 
könnte ~an schließen, daß er aus dem Staate Pe im Südwesten des damaligen 
China stammte. Dort wird eine sehr hübsche G,eschichte von ihm erzählt,. 
wie er mit Laotse zusammentraf und durch die Selbstzufriedenheit in seinem 
Blick des Alten M.ißfallen erregte, eine Verfehlung, die er nachträglich durch 
sein Benehmen so sehr wieder gutgemacht hat, daß. die Leute in der Her­
berge, die zuerst, dem vornehmen Herrn scheu ausgewichen waren, ihn hinter­
her als ihresgleichen betrachteten und ihm den Platz an der Ofen ecke streitig 

,machten. So gut erfunden die Geschichte ist, möchten wir sie doch nicht 
gern als historisches Dokum~nt zur Festlegung der Zeit, in der er gelebt hat~ 
verwerten. 
Sonst erfahren wir noch von ihm, daß er einen jüngeren Bruder Yang Bu 
gehabt hat, mit ~em er offenbar auf' §utem Fuße stand (s. VII, 8; VIII, 24), 
sowie gIeidtgesinnte Freunde (s. IV, 9; VI, 6), die ähnlich wie der fröhlidte 
Hmalekiterkönig Agag (1. Sam. 15, 32) es verstanden, des Todes Bitterkeit 
zu vertreiben. Auch Jünger hatte er in großer Zahl, darunter einenSproß eines 
der Adelsgeschlechter von Konfuzius Heimatstaat Lu, namens Meng Sun 
Yang. Wie er gele'bt und gestorben, darüber ist nichts Näheres bekannt. 
Sein Wesen hat einen überaus modernen Zug. Das Motto, das Kierkegaard 
den Papieren des ltsthetikers in seinem Entweder~Oder vorangestellt hat: 

"Grandeur, savoir, renommee, 
Amitie, plaisir et bien, 
Tout n'est que vent, que fumee: 
Pour mieux dir:e, tout n'est den" 

könnte man ohne weiteres audl auf ihn anwenden. Einer dekadenten Zeit 
entsprungen, entnimmt er dem Taoismus, den er seiner übernatürlichen 
Elemente entkleidet, einen dämonischen Pessimismus, für den es schließlicb 
überhaupt keine feste Grenze mehr gibt, und der auch noch den ruhigen 
Eudämonismus eines Epikur dahinten läßt, indem er der Weisheit letzten 
Schluß darin findet, sich auszuleben und als uninteressierter Beobachter zu 
verfolgen, was Leben und Tod für Ereignisse bringen. Von Schopenhauers 
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asketischem Pessimismus ist er weit entfernt, aber er besaß GeIst, und so 
vermochte er 4as Spiel der Verwesung eines ganzen Zeitalters, das in" ihm 
sich '1!ntfaltet, mit einem faszinierenden Schimmer zu umgeben, der ver ... 
führerisdI wirkte auf weite Kreise und die chinesische Nation vielleidit ihrer 
".Auflösung entgegengeführt hätte, wenn sie sich nidIt in dem eben genannten 
Menzius a~f die gesunden Gesellschaftsinstinkte besonnen hätte, die ihr die 
Lebensarbeit Kungtse's aus der Vergangenbeit herübergerettet hatte. 
Der dritte große Zeitgenosse, der etwas nüchtern~ und weitschweifige, aber 
.edle und wohlmeinende Philanthrop Mo Di 1), der Verkündiger der "allg~ ... 
meinen Menschenliebe", den Menzius mit Yang DsdlU zusammen am selben 
>Galg~n aufgehängt hat, taucht mehr nur in. schattenhaften Umrissen am 
Horizonte auf (II, 21; V,14; VII, 11 j VIII,12). Da uns bedeutende Reste seiner 
Lehre erhalten sind, so hat er seinen Platz an einer anderen Stelle unserer 
Sammlung gefunden (Band 4). Die Art, wie in unserem Buche von ihm ge ... 
redet wird, läßt ihn "mit Kungfutse und den von ihm anerkannten Idealen 
der Vorzeit in derselben Richtung befindlich erscheinen." 
Kungtse" selbst und die Seinen nehmen einen hervorragend~n Platz ein. 
Der MeIster hat noch nicht den offiziellen Heiligenschein des ."ungekrönten 
Kaisers" um den Kopf. Er ist wohl der berühmte Mann, der mit den Heiligen 
der grauen"Vorzeit auf derselben Stufe steht (s. III, 7; VlII, 7) und an den 
man sich in allen Nöten des Lebens um Rat und Hilfe wenden kann(s. VIII, 13; 
III, 9), daneben aber zeigt er durchaus menschliche Züge. Er kommt wohl 
12inmal in Verlegenheit durdt naseweise Fragen (V, 8), anderseits zeigt er 
sich als feiner MensdIenkenner (I, 6) und weiß die Erlebnisse, die ihm ent ... 
'f}egenkommen, auf ihren inneren Gehalt hin anzusehen und sie als praktisChe 
Beispiele der Belehrung seinen Schülern gegenüber zu verwenden (II, 8, 9, 
10), ganz in der Art, wie wir das auch von den aus seiner Schule stammen ... 
den" Gesprädten" her kennen. Die schönste undwohlwollendste Kritik seines 
Lebenswerks finden wir in dem Gespräch mit seinem Lieblingsjünger Yän 
Hui (IV, 1). wo er es als den Kummer seines Lebens ausspricht, daß das, was 
er erstrebt, die Erlösung der Welt, sich nicht mit äußeren Regeln nach einem 
festen Rezept durchfUhren lasse, und daß das Beste, was einer an Wahr ... 
'1) Vielleidlt von allen Chinesen bat.Mo Di das traurigste Schicksal, was die Umsdtreibung 
seines Namens anlangt. Sein Gesdtlechtsname ".Mo" wird in Süddtina "Mak" gesprodten, 
an weitem Umfang innerhalb der Maridarinspradle ".Me". Die zweite Silbe. sein Vorname 
.,Di", wird zuweilen "Teh" oder "Te" gesdlrleben, zuweilen "Ti" oder .Tib". audl woht 
.. Teih". Das lnteressanteste ist, daß er korrekterweise .Dsdtai" oder "Dsä" gesprodlen 
wird. Wir sdlrieben ihn "Di", um von den herkömmJidten Lauten nidtt zu sehr abzu­
weichen. Faber .durdlsdmitt bekanntHdl den Gordisdten Knoten, indem er ihn .Mizius 
mannte. 
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heitsgehaIt besitze, sich der Mitteilung überhaupt entziehe. So finden wir 
die Beurteilung des großen Meisters durchaus unbefangen. Wohl kommt 
es einmal vor, daß Laotse in einer griesgrämigen Laune einem Mann gegen ..... 
über, der bei Konfuzius sich Rat holen wollte, was er mit seinem verrückten 
Sohne anfangen solle, und aus Versehen an ihn geraten war, den Konfuzius 
als Urheber aller Konfusion bezeichnet (s. IU, 9). Aber diese Stellung des 
Alten .ist ja auch aus anderen Quellen bekannt. Und andere Stellen- zeigen 
ebenso vorurteilslos, was Kungtse von Laotse und den Seinen denkt, wie 
z. B. das Gespräch mit jenem Beamten, der durchaus eine Antwort von ihm 
haben wollte auf die Frage, wer denn heilig sei, wo er zuletzt mit" ver­
änderter Miene" den Mann im Westen erwähnt, der ja wohl heilig sein 
müsse (IV, 5), weil er, ohne zu ordnen, alles in Ordnung bringe: "Ob er in 
Wahrheit ein Heiliger ist oder ob e~ in Wahrheit kein Heiliger ist, das weiB 
ich nicht." Oder die andere Unterhaltung mit dem Fürsten von Lu, als nirn 
dieser mit Begeisterung von dem Taoisten erzählt, der die Erkenntnis an 
sich habe und sehen und hören könne, ohne Augen und Ohren zu gebrauchen, 
wo es zum Schlusse heißt: "Dschung Ni lächelte und erwiderte nichts" (IV, 2). 
Von den Jüngern des Konfuziuswird außer dem Lieblingsjünger Yän Hui 
und Dsi Hia, der später Lehrer des Fürsten Wen von We wurde (Il, 12) und 
sich aus einer einigermaßen knifflichen Situation gut herausgeredet hat, nur 
noch Dsi Gung ausführlidIer genannt. Und zwar spielt er sowohl dem 
Meister gegenüber (I, 6, 7; III, 8; IV, 1) als auch sonst keine besonders 
günstige Rolle; ja, sein NadIkomme, der es verstand, das von ihm in gesdIickt 
geleiteten Handelsunternehmungen angehäufte Riesenvermögen mit großer 
Grazie durdIzubringen, wird, von dem Miziusjünger ·Kin Gu Li,' wie dieser 
als praktischer Philanthrop ja audI nicht anders konnte, verurteilt (VII, 9), 
während er von taoistischer Seite über seinen geschäftskundigen Ahn ge­
stellt wird. 
DennodI kann man auch nidIt sagen, daß das BudI den Jüngern des Kon­
fuzius feindselig gegenüberstehe. Die Stelle IV, 4, die uns Kung im Gespräch 
mit Dsi Hia vorführt, ist dIarakteristisdI dafür. Die guten EigensdIaften der 
berühmtesten unter seinen Jüngern werden unbefangen anerkannt, zugleich 
aber wird mit großer Treffsicherheit der Punkt herausgehoben, der dem 
Meister so hodI über seine SdIüler stellte: die innere l\usgeglidIenheit 
gegenüber ihren Einseitigkeiten. 
Es würde zu weit führen, alle die großen und kleinen Helden jener Zeit, die 
in dem BudI versammelt sind und uns ihre Weisheit und Lebenserfahrungen 
anbieten, einzeln aufzuführen. Ein sdIier unerschöpflidIer ReidItum tut sich 
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vor unseren llugen auf. Heilige und Spötter, weltabgeschiedene Weise und 
Lebemänner, Philosophen im Kreise ihrer Jüngersdtaren und redegewandte 
Sophisten vor Fürstenthronen treffen wir hier. 1\udt naive Bäuerlein, Weiber 
und Kinder, Bettler und Gaukler bis herunter zum "Pferdedoktor und Tier­
bändiger": sie alle Immmen uns entgegen und teilen uns bewußt oder un­
bewußt die Weisheit mit, die sie uns zu schenken haben. Bunt sdtillernde 
Mythen der grauen Vorzeit, die uns einen EinbliCk gewähre~ in die überaus 
lebendige Gestaltungskraft des alten China, wechseln in mannigfaltigem Zuge 
mit berühmten Tageshelden der damaligen Zeit; auch die Staatsmänner 
fehlen nicht. Es sei hier zunädtst abgesehen von den Herrsdtern der Vor­
zeit, auf diein der Bespredtung der Quellen nodt etwas eingegangen werden 
soll. Von älteren und jüngeren Zeitgenossen unter den Politikern werden 
ausführlidter erwähnt: der berühmte Staatsmann und Kanzler von Tsi, Guan 
Dschung, der bekanntlidt ein Meister der Realpolitik war, als den ihn auch 
Kungtse wiederholt anerkannt hat (vgI. Lun YÜ XIV, 10, 18), weshalb ihn 
Ku Hung-Ming d~n Bismarck seiner Zeit nennt. Die 1\usführungen,' die uns 
hier von ihm vorliegen, zeigen ihn als einen verstandesklaren und moraIisdt 
skrupellosen Mann (VI, 3; VII, 1), was mit seinem historisdten Bilde in' gutem 
Einklang steht. 1\udt Yän Ping Dschung, der etwa hundert Jahre naCh ihm 
den Kanzlerposten in Tsi innehatte, und der der persönlidte 'Gegner Kungtse's 
war (vgl. Lun Yü V, 16 Anm.), wird gelegentlidl erwähnt (VI, 12). Aus Liä 
Dsi's Heimatstaat begegnen wir dem Kanzler Dsi Tschan, der mit Kungtse 
persönlidt befreundet war (vgl. Lun Yü V, 15 Anm.; XIV, 9 Anm.). Wenn die 
Gesdtidtte, die in VII, 8 von ihm erzählt wird, auf Wahrheit beruht, so ist 
es ihm weit weniger gut gelungen, in seiner Familie Ordnung zu halten als' 
in seinem Staate" und wie es so zu gehen pflegt: wer den Schaden hat, darf 
für den Spott nicht so.rgen. Ein ironischer Jurist namens Deng Si hat dafür 
gesorgt. Dieser Deng Si, derdurdt ein auf Bambustafeln aufgezeichnetes 
Gesetzbudt, das späterhin in seinem Heimatstaate mit Erfolg eingeführt 
wurde. sich einen Namen gemacht hat, s,cheint im persönlichen Leben eine 
ziemlich böse Zunge gehabt zu haben. Nidlt immer scheint er in dem Be­
streben, andere Iächerlidt zu machen, von Erfolg begleitet gewesen zu sein .. 
Es wird eine Geschichte von ihm erzählt (IV, 11), in der er den Versudt madttp 

die anarchistisdlen, außerhalb der Gesellschaft stehenden Anachoreten, die· 
ihm einmal auf der Straße begegneten, durdt die Idee der Bedürfnisbefrie .... : 
digung als Grundlage des Staates ad absurdum zu führen. Er ging in'seinen~ 
Folgerungen jedoch zu weit und mußte eine AntwOI:t erleben über die Be­
'amten als bloße Diener des Staates, auf die hin er es vorzog mit einem Blick, 
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auf seine Schüler sich zurückzuziehen. Später hat ihn ein Vorgesetzter, bei 
dem er sich mißliebig machte, hinrichten lassen. 

Zeit der R.b... ES braucht nicht ausdrücklich erwähnt zu werden, daß unser Werk, so wie 
fassung es vorliegt, nicht aus der Hand des Liä Dsi hervorging. Das wird schon 

endgültig widerlegt durch die Bezeichnung des Liä Vü Kou als "der Meister". 
Zudem ist im ganzen Buch aum nirgends eine l\ndeutung davon enthalten, 
daß es von Liä Dsi stamme. Es ist ein.Werk seiner Schule, das die Lehre, 
wie er und andere Meister der Vergangenheit sie verkündigt, i~ freier Weise· 
aufgezeichnet hat. Die von chinesischer und europäischer Seite aufgestellte 
Vermutung, daß es eine späte Fälschung sei, hatnicht genügeride Begrün ... 
d~ng in den Tatsachen. Gewiß finden sich eine Reihe von l\bschnitten, die 
auch in den Schriften, die unter dem Namen des Philosoph~n Dschuang DsT 
(um 530.v. ehr.} gehen, sich mehr oder weniger wörtlich wiederfinden, ebenso 
wie manche Stücke auch in den Werken des Huai Nan Dsi (gest. 122 v. ehr.), 
sowie in den Frühlings ... und Herbstannalen, die unter der Agide des Lü Bu 
We (gest. 257 v. ehr.) gesammelt wurden (Lü Schi Tschun Tsiu), wied~r vor ... 
kommen. In den Erklärungen sind die betreffenden Parallelen Jeweils bei­
gefügt. Huai Nan Dsi kann hier außer Betracht bleiben, ebenso machen die 
Frühlings ... und Herbstannalen des Lü Bu We keine Schwierigkeiten, da diese 
heiden Werke eingestandenermaßen Kompilationen überlieferten Stoffes 
sind. Und eine V ~rgleichung des Textes ergibt, daß Liä Dsi in Fällen der 
V ~rschiedenheit sidter die ursprüngliche Fassung hat. Dasselbe ist aber audt 
Dschuang Dsi gegenüber der Fall. Stilistische Härten sind dort überall ge­
glättet, und der Zusammenhang, wo es not tat, straffer organisiert. Eine 
sorgfältige Vergleidtung ergibt, daß der Text bei Dsdruang Dsi sich ohne 
weiteres aus Liä Dsi ableiten läßt, nicht aber umgekehrt. Dieser Sadrver­
halt tut Dschuang D~i durdraus keinen Eintrag, denn er selbst sagt von 
seinen Werken (XXVII,1): "Von meinen Sätzen sind neun unter zehn aUe ... 
gorisch, von meinen Gleichnissen sta!11men sieben unter zehn von geschätzten 
Vorgängern". Es ist gar nicht abzusehen, warum Liä Dsi nicht auch zu diesen 
Vorgängern gehören soll. 
Dfe inneren l\nzeichen weisen in dieselbe Richtung; die Sprache ist alter ... 
tümlich, wie Grube überzeugend nachgewiesen hat; die historischen Persön ... 
lichkeiten, die in dem Buche erwähnt werden, führen, abgesehen von, einer 
Stelle 1), nicht unter das Jahr 590 herab. Wir werden daher nidIt fehlgehen, 

1J U, 21: Kang von Sung 518-286, die aber ebenso wie die nidtt übersetzte Stelle IV, 
13 und mehrere andere aus dem Stil des Ganzen herausfällt und späterer Zusatz ist. 
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wenn wir die Zeit i:m 350 'als Abfassungszeit annehmen, wobei zugegebett 
werden muß, daß spätere Erweiterungen sich eingesd::Ilichen haben, wiedenri 
auch der Text an versdIiedenen Stellen keineswegs intakt ist. ' 
Liä DSI wurde wenig kommentiert. Der erste Kommentar stammt von Dschang 
Dsdlan aus der Dsin~Dynastie 265-420 n. Chr. 'Erst in der Tangzeit be"': 
gann man ihn zu schätzen, und unter dem Kaiser Hüan Dsung ·713~ 756 
wird ihm der Titel" TsdIung Hü DsdIen Ging" (Wahres Buch vom quellenden 
Urgrund) beigelegt, dem' dann später noch der Zusatz Dsdli ne (höchstes 
LEBEN) zugefügt wurde. Aus jener Z~it stammt audl der Kommentar des 
Lu DsdIung Yüan, der iange Zeit verloren war und erst 1804 teilweise in 
einem Taoistenkloster in Nanking wieder aufg"funden und neu herausge ... 
geben wurde. Der vorliegenden Übe~etzung Hegt ein hervorragend sdIöi1et 
Faksimiledruck nach einem Exemplar aus der Sung-Dynastie sowie die eben 
genannte Ausgabe von Lu DsdIung Yüan aus dem Jahre 1804 zugrunde, die 
in einem Budlladen in Peking aufzutreiben mir gelang. Außerdem'benutzte 
ich noch eine sehr' gute neue Ausgabe aus dem Jahr 1877. 

Im UntersdIied vom Taoteking, in' dem kein einziger Name er~ähnt ist, ist Quellen 

Liä Dsi voll von historischen Anspielungen. Weise der Vorzeit werden 
zitiert und zum Teil wörtlich angeführt. So finden sich verschiedene mehr 
oder weniger getreue Zitate aus dem Taoteking. Aber auch weiter hinauf 
reichen die angeführten Quellen des Buches. Über den sagenumwobenen 
König Mu von Dschou bringt es ausführliche NadIrichten, die mit einem Budi 
über ihn, das lange Zeit verloren war und erst Jahrhunderte später wieder 
auftauchte 1), ziemlich genau übereinstimmen. Weiterhin finden sidl ver­
scpiedene Zitate von YÜ Hiung, der angeblich der Lehrer des Begründers 
der DsdIou-Dynastie, des Königs Wen, um 1200 v. ehr., gewesen sein soll. 
Mehrere Abschnitte werden als AuBerungen eines Weisen noch älterer Zeit, 
des Gi von Ria, der zur Zeit des Königs Tang, des Begründers der Schang­
Dynastie, um 1750 v. ehr. gelebt haben soll, angeführt. Auch über die Helden 
der konfuzianischen Legende: Yau, Schun und Yü finden siro NachridIten, 
die eine seibständige Überlieferung voraussetzen. Vor allen aber wird der 
Herr der gelben Erde (Huang Di) häufig erwähnt, den wir, falls wir über-
haupt noch Zeitangaben machen wollen, ins Jahr 2700 v. ehr. verlegen müssen. 

l) Die Verfasser des großen Kataloges der Kaiserlichen Bibliothek machen darauf auf­
merksam, daß, da dieses Buch fiber den König lAu erst in der Dsin-Dynastie wieder 
aufgefunden worden sei, ein Fälscher aus der Zeit der Han-Dynastie unmöglich diesen 
Stoff, der in Liä DsY doch enthalten ist, hätte bringen können. so daß auch hierin ein 
Indizium zugunsten der Echtheit des Buches liegt. 
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Ja noelt weiter hinauf wird uns der Blick geöffnet in die graue Vorzeit der 
Göttersagen, da der seltlangenseltwänzige Fu Hi, Nü ·Wa und der göttlielte 
Landmann Selten Nung auf Erden weilten. Da nun die Quellen fehlen, ist es 
uns versagt, irgend etwas darüber auszumaelten, wie hoelt die Traditionen 
hinaufgehen, die Liä Dsi zur Verfügung standen. Eine AuBerung, die er dem 
Herrn der gelben Erd~ zuseltreibt, steht im Taoteking. Hnderes wiederum 
suchen wir vergeblielt. Doelt sind wir immerhin in der Lage, uns eine unge .... 
fähre Vorstellung davon zu machen, welelter Hrt das M.aterial war, das Liä 
Dsi zu Gebote stand. Ein Teil dieser alten Ü~erlieferungen ist in den ldas ... 
sischen Büeltern der konfuzianischen Schule, dem Buelt der Wandlungen und 
dem Buelt der Urkunden, enthalten und soll in Band I unserer Sammlung 
vorgelegt werden. Einen· anderen Teil haben wir im Taoteking vor uns. 
No~ eine andere Sprueltsammlung gibt es, die in taoistischen Kreisen über ... 
liefert wird und der ein sehr hohes IUter zugeschrieben wird: der Yin Fu 
Ging, das Buch der geheimen Ergänzungen. Hus welelter' Zeit es stammt, 
läßt sielt nicht sagen, doch ist es höchst wahrscheinlich, ja beinahe sicher, 
daB es dem Verfasser des vorliegenden Werkes zur Verfügung gestanden 
hat. Es enthält im ganzen l.J4lt Zeichen un<f ist eine Sammlung von .H.pho ... 
rismen im dunkeln' Stil des lUtertums, wohl nom älter als der Taoteking. 
Sein Titel will besagen, daB es den Schlüssel gibt zum Verständnis des sicht ... 
baren W eltgeschehen~, indem es die verborgenen Ergänzungen aufzeigt, 
die zur sichtbaren Welt hinzugenomm'en werden müssen, um ihr den recht~n 
Sinn abzugewinnen. Es sind für jene alten Zeiten zum Teil Gedanken von 
unerhörter Kühnheit darin enthalten, die es begreiflielt machen, wie sowohl 
ein Liä Dsi als auch ein Yang Dschu ihre Lehren auf diesen Voraussetzungen 
aufbauen konnten. Die Übersetzung dieser Sprueltsammlung nach einem 
handschriftlichen Exemplar, das in meinem Besitz ist, lautet folgendermaßen: 

1. Des Himmels SINN erschauen, 
Des Himmels Wandel ergreifen 
Ist das Höchste. 

2. Der Himmel hat fünf Gewalttäter 1); 
Wer sie ~rblickt, wird blühen. 

1) Wörtlich: Diebe, Schädiger. ,Gemeint sind wohl die fünf atmosphärischen Einflüsse: 
Regen, der dem Element des Hülus entspricht; Klarheit, die dem Element Metall ent­
spricht; Hitze, die dem Element F~uer ~ntspricht; Kälte, die dem Element Wasser ent­
spricht; Wind, der dem Elem~tlt Erde ,entspricht. Gewalttäter heißen diese Einfl4sse, 
weil jeder auf. Kosten der artder<!C1 sich durC11sefzt. .ß.uch die fünf Planeten können da­
mit gemeint sein. 
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Die fünf Gewalttäter sind im Im 1); 
Wer sie wirken läßt im Himmel, -
Bekommt das Weltall in die Hand, 
Und die Natur wird aus dem Im geboren. 

3. Des Himmels innerstes Wesen ist der Mensch; 
Des Menschen Herz ist das Triebwerk. 
Des Himmels SINN wird festgestellt 
Durch die Bestimmung des Menschen. 

4. Bringt der Himmel das Triebwerk des Tötens in Gang, 
Bewegen sich die Sterne, und die Himmelsbilder wan-

deln sich;. 
Bringt die Erde das Triebwerk des Tötens in Gang. 
Kommen Drachen und Schlangen aufs trockne Land; 
Bringt der Mensch das Triebwerk des Tötens in Gang, 
\\tird Himmel und Erde verkehrt und umgestürzt; 
Wirken Himmel und Mensch zusammen, 
Werden der ganzen Natur Grundlagen bestimmt. 

5. pas innere Leben hat Klugheit und Torheit, 
Man kann sie ducken' und bergen. 
Der neun Körperöffnungen· Sünden 
Beruhen auf den drei wichtigsten 2); 

Man kann sie erregen und stillen. 

6. Feuer entsteht im Holz: 
Das Wehe, in Gang gebracht, wird sicher überwältigen. 
Falschheit entsteht im Staat: 
Die Zeit, in Aufruhr gekommen, wird sicher zerstören. 
Wer das erkennt, wer das in Ordnung,bringt, 
Der heißt: der Berufene. 

7. Der Himmel belebt, der Himmel tötet: 
Das ist das Gesetz des SINNS. 

8. Himmel und Erde sind Räuber an der Natur, 
Die Natur ist Räuber am Menschen, 
Der Mensch ist Räuber an der Natur 3). 

1) Durch die fünf Sinne: Gehör, Gesicht, GerudI, Geschmack, Gefühl, die den fünf Ein­
geweiden: Herz, Leber, Magen, Lungen, Nieren entspredIen, hat der MensdI als Mikro­
kosmos Teil an den kosmisdIen Potenzen. 2) Nämlich: Augen, Ohren und Mund. 8) Weil 
jedes von den andern lebt. . 
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Sind die drei Räuber im redtten Verhältnis, 
So sind die drei Mädtte 1) im Frieden~ 
Darum heiBt es:· 
IB der Zeit entsprechend, so kommt der Leib in Ordnung; 
Bewege das Triebwerk entspredJend, so kommen die 

. ~ 

Wandlul!-gen zur Ruhe. 

9. Der .M.ensdt erkennt seinen Geist als Geist, 
Aber er erkennt nicht, wodurch sein Geist Geist ist. 

10. Sonne und Mond haben ihre Zahl, 
GroBes und Kleines hat sein Geset~. 
Wenn des Berufenen Werk entsteht, 
Tritt die Klarheit der Götter hervor. 

11. Wie ,es zugeht bei jenem Rauben 2}, 
Kann niemand auf Erden erblicken, 
Kann niemand erkennen; 
Trifft es den Edlen, so bleibt er fest im Unglück, 
Trifft es den Gemeinen, so verachtet er das Geschick. 

12. Die Blinden hören gut, 
Die Tauben sehen gut. 
Tu' ab eine Quelle des Gewinns, 
Und du wirst Helfer finden zehnfach r 
Dreimalige Umkehr3) bei Tag und Nacht 
Bringt Helfer zehntausendfach. 

15.' Das BewuBtsein wird erzeugt durch die Außenwelt 
Und stirbt mit der .H..ußenwelt; 
Das Triebwerk ist im Ruge. 

I , 

14. Der Himmel hat keine Gnade. 
Eben darin zeigt eF die·größte·Gnade. 
Plötzlicher Donner und Wirbelwind 

. Kommt immer nur blindlings'). 

1) Nämlich: Himmel, 'Erde und Mensch. 2) Wörtlich: Ihr Rauben geschieht mechanisch. 
d. h. durch das Triebwerk. S) 'Nach dem Kommentar ist die erste Umkehr die aus der 
Fülle der Zerstreutheit zur Einheit der Lebensenergie (Same), die zweite Umkehr von 
da zur psychischen Kraft, die dritte Umkehr von da zum geistigen Dasein. 4) D. h. nach 
blinden Naturgesetzen, nicht aus besonderen Kbsichten der Götter. 
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15. Hötbste Freude: des Wesens ÜberfluB, 
Höchste Stille: des' Wesens Bescheiden. 
Des Himmels lUler-Eigenstes 
Ist in seiner Wirkung das Aller-Allgemeinste; 
Es in die Hand zu bekommen 
Wird ermöglicht durch die Seelenkraft. 

16. Das Leb<::n ist die Wurzel des Todes, 
Der Tod ist die Wurzel des Lebens; 
Segen entsteht im Unheil, 
. Unheil entsteht im Segen. 

17. Die Toren suchen Offenbarungen 
Durch Erforschung der Zeichen in Himme1 und Erde 1). 
Ich suche Weisheit 
Durch Erforschung der Zeichen in Zeit und' Welt. _ 

18. pie Menschen halten törichte Sorgen für Heiligkeit, 
Ich h~lte das Meiden törichter Sorgen für Heiligkeit. 
Die Menschen halten das Wunderbare für Heiligkeit, 
Ich halte das Nichtwunderbare Hir Heiligkeit: 
Wer ins Wasser sich stürzt, ins Feuer geht, 
Zieht selber seinen Untergang herbei. 

19. Der SINN des auf sich selbst Beruhenden ist Stille: 
So entstehen Himmel, Erde und die ganze Natur. : 
Der SINN Himmels und der Erde 
Durchtränkt das All: 
So siegen Trübes und Lichtes übereinander. 
Und während Trübes und Lichtes sich ablösen, 
Gehen linderung und Wandlung ihren Weg. 

20. Der ~erufene hat erkannt, 
Daß dem SINN des auf sich selb,st Beruhenden 
Nichts widerstehen kann; 
Deshalb leitet er die Dinge 
Durch den SINN der höchsten Stille. 

21: Wa~ Gesetze und Regeln nicht befassen können, 
Ursprünglich ist es, ein Wunderding. 

1) D. h. durch Astrologie_und Mantik. 
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Das erzeugt alle Bilder: 
Die Figuren des Seins 1) und die Zeichen der Zeit, 
Das Wirken 2) der Götter 
Und äie Verborgenheit der Geister, 
Das Geheimnis, wie das Trübe und Lichte einander 

besiegen, 
Leuchtend klar steht es da, 
Das Höchste: die Idee. 

Neben diesen philosophischen Quellen sind in unserem Buch aber auch nodl 
Quellen ganz anderer Krt verwendet, die ihm den eigenartigen Wert eines 
kultuqleschichtlichen Dokuments verleihen: der reiche Born der Volkssagen 
und M.ythen der alten Zeit. Während Kungtse, der sein System auf die Ge ... 
schichte begründete, naturgemäB bestrebt sein muBte, das üppige Ranken­
werk unzuverlässiger überlieferungen zu beschneiden" existieren für den 

'Taoisten keine solchen Schranken. Für ihn ist alles Vergängliche nur ein 
Gleichnis. Deshalb legt er keinen Wert auf die historische Tatsache als solcheo 
Wo ihm'-eine,überlieferung entgegentritt, die geeignet ist, den groBen Sinn 
des Weltgeschehens bildartig zu erläutern, da ist sie willkommen. So ist in 
unserm Buch keine der alten Sagen nur um ihrer selbst willen übernommen; 
alle sind sie in einen Zusammenhang gestellt, daB das, was das unbewuBte 
Dichten der Volksseele an Wahrheitsgehalt in, ihnen niedergelegt hat, ge ... 
schliffen und gestaltet hervorblitzt. Aber durch die neue Fassung hindur<n 
wird uns der Blick eröffnet in jene alten Vorstellungskreise hinein. Und was 
wir da wahrnehmen, ist geeignet, unser Urteil über die chinesische M.ytho ... 
logie wesentlich umzugestalten 3). 

Unter dem EinfluB des Konfuzianismus hat sich die ganze chinesische Götter .... 
welt sozusagen humanisiert. Die Götterposten sind im China von heute ein ... 
fach Amter, die ganz ähnlid1 wie die irdischen Amter nach Verdienst und 
. Würdigkeit verliehen werden, nur statt an Lebende an Verstorbene. So 
berührt es denn auch ganz merkwürdig, wenn wir z. B. vom Kriegsgott 
Geschlechts ... und Vornamen hören und seine. ganze Lebensgesdlichte als 
tapferer und pflichttreuer Beamter und General unter dem· nachmaligen 

j Kaiser Liu Be der späteren Han ... Dynastie. Wir vermissen' das N~turhafte 
an dieser Gottheit, das uns im griechischen Ares oder im germanischen Ziu 
so gewaltig entgegentritt. Und so geht es mit allen anderen Göttern; selbst 

I} Nämlich die 8 Diagramme, in denen das Geheimnis der bestehenden Welt ausgedrückt 
ist. und die 60 zyklischen Zeichen (Gia Ds1), durch die die Zeit geordnet wird. 2) Wört­
lich: Triebwerk. S) Vgl. Grube, Religion und Kultus der Chinesen, Leipzig 1910, pag.81. 
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Berg- und Flußgötter sind nicht Naturgewalten, sondern verstorbene Be{ltnte 
oder andere Leute, die von irgendeinem Kaiser 'mit diesem Posten belehnt 
wurden. Ja, der höchste Gott Himmels und der Erde in der taoistischen 
Religi~n: Yü Huang, der Nephritherr, ist ein früherer Magier, der von einem 
Kaiser zu dies~m Rang erhoben wurde 1). So ist denn das chinesische Pan­
theon im allgemeinen ein sehr geordneter, nur etwas allzu nüchterner Be­
amtenstaat, in dem keine Extravaganzen'vorkommen, da auch Götter, wenn 
sie sich nicht ordentlich halten oder ihre geistige Wirksamkeit erlisdlt, ab .... 
gesetzt und durch andere vertreten werden können. Daß es nicht von An ... 
fang an so in China ausgesehen hat, dafür ist Liä Dsi ein Zeuge. Man kann 

, . 
sich nichts Bunteres und Naturhafteres vorstellen als die blühende Mythen':' 
welt, in die er uns einführt. Jene Vermenschlichung der Götter in China ist 
eine Folge des Ahnendienstes. Im Altertum schied man deutlich zwischen 
himmlischen Mächten: Schen, Erd- und Naturgeistern : Dschi, und den Manen 
der Abgeschiedenen:Gui. Allmählich haben diese Manen die anderel1 gött ... 
lichen Wesen sidl assimiliert und sind dann schließlidl allein auf dem Plan 
geblieben, als Zeichen, wie auch in der Religion durch die Kraft des Kon­
fuzianismus alles rationalisiert' und vermenschlicht wurde. Für den ge­
schärften Blick sieht aber unter der modernen Mensdlenmaske doch da und 
dort die alte Naturgottheit noch durdl. Wenn z. B. in Schantting fast auf 
allen hervorragenden Hügeln Tempel des genannten Nephritherrschers 
,stehen, so haben wir in ihnen nidIts anderes zu sehen als Überbleibsel von' 
Höhenkultplätzen ursprünglicher Himmelsverehrung, und erst nachdem der 

, Dienst des höchsten Gottes Monopol des Kaisers gewor<!en war, der all~ 
jährlich am Himmelsaltar bei der H!luptstadt opfert, hat man dem Be~ürfnis 
des Volkes nach Verehrung des Himmels auf diese Weise ein Surrogat gegeben. 

Um die verschiedenen Aussprüche des Buches, die in .ihren Konsequenzen Die Lebre 

zum Teil sehr stark auseinander gehen, einigermaßen übersichtlich an ... 
ordnen zu können, muß man die Lehren, die auf Liä Dsi zurückgehen, von 
denen Yang Dschu's trennen. Es steht zwar nicht so, daß sie keinerlei Ver ... 
bindungspunkte hätten, vielmehr ist in der Taolehre ein breiter Boden ge ... 
geben~ der die gemeinsame Grundlage für ihre beiden Gedankenentwick-
lungen abgibt. Die Tiefe des Taoteking ist den realen Vorgängen des Lebens 
gegenüber so neutral, daß sehr viel auf den Standpunkt ankommt bezw. auf 
das Temperament, mit dem man an jene Intuitionen herangeht. Noch mehr 

:1) V g1. Grube.' a. a. 0., pag. 102. Dort ist eine andere Legende über seine Herkunft er~, 
zäblt. Es gibt im ganzen 32 Yü Huangsl 
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ist das beim Yin Fu GIng der Fall, der alles Ethische ganz beiseite läßt und 
gewisse Formen uralter Magie mit seiner Weisheifvermischt. 
Im ganzen Buche ist die dynamisch .. monistische WelterklärulJ.g je,ner alten 
Weisen' vorausgesetzt., Der Standpunkt des freien Denkens ist erreicht, 
,vor dem sich die festen Gegebenheiten, die dem naiven Beobachter in der 
,Welt entgegentreten, aufzulösen beginnen in ein Spiel unsicheren Scheins 
(lU, 2). Dieser Welt des Scheins nun gehören nicht nur die äußeren Dinge 
an, sondern audl das Bewußtsein des Menschen ist in diesen Kreislauf ge ... 
,sdIlossen. Erkenntnistheoretisd:te Probleme sind daher in den Mittelpunkt 
der Betradttung gerückt, denn die Welt der Erscheinungen hat doch zu feste 

,Umrisse, als daß sie als bloße Ausströmung des eignen Idts erfaßt werden 
könnte. So wird ganz deutlidt hingewiesen auf den, Gegensatz zwischen der 
- festen Kausalgesetzen unterliegenden und darum notwendig 'dem Wed:tsel' 
:und der Vergänglichkeit verfallenen - Welt der Erscheinungen, und dem 
-sie bedingenden, in Freiheit wirkenden I!ing an sidt, desse,n Unerkennbar .. 
keit behauptet wird (I, 1). Diese Welt der Erscheinungen ge~t durch eine 
·Art von Emanationsprozeß aus dem ewig jenseitigen Ursein hervor (vgI. I, 2) 
und faltet sich, in der Endlidtkeit angelangt, in die Weit der sich bedingen .. 
den und bekämpfenden Gegensätze auseinander. Zu dieser Welt gehören 
sowohl die unsichtbaren, geistigen Gebiete, die man Himmel nennt, als die 
,grobstoffIidt sichtbaren Gebiete, die mit dem Namen Erde bezeichnet werden, 
'als auch der Vermittlungspunkt zwisdten beiden: Der Mensdt. Man muß 
daran festhaIten, daß die l\usdrücke Himmel und Erde gerade bei Liä Dsi, 
-wie ~brigens audt sonst im dtinesisdten Denken:: keine individuellen Be .... 
,griffe; sind, sondern Modi des Seins, die man ebensowohl als Geist und 
,Materie, wie audt als Denken und l\usdehnung bezeidtnen könnte, wodurdt 
klar wird, inwiefern die geistleibliche Daseinsform, die Mensdt genannt wird, 
ebenfalls zu den kosmischen Potenzen geredtnet werden kann~ 
Die erkenntnistheoretisdze Arbeit, die in unserem Budt geleistet wird, ist 
nicht gering anzuschlagen. So sind die llntinomien der reinen Vernunft in 
.einer Fassung, die der Kantismen redtt nahekommt, aufgestellt (V. 1, 2). 

, l\um ihre Unlösbarkeit ist im Prinzip ausgesprodten, wenngleich die Neigung 
besteht, in allen Fällen die Kantisrne ßntithese zu betone~. Dies zeigt einen 
einheitlidten Zug der Gedankenentwicklung, der aus dem dynamisdten ReIa":,, 
tivismus, der die Grundanschauung bildet, sim ungezwungen erklären läßt. 
In' doppelter Wei~e ist der Mensch in den Weltzusammenhang notwendig 
verstrickt. Einmal, sofern er Ersmeinung ist, ist er das Produkt einer be .. 
sonderen Konstellation der Elemente, die den Metamorphosen des Lel?ens .. 
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verlaufs in der Welt zugrunde liegen. Er taudttauf aus diesem Triebwerk 
und kehrt zurück in dieses Triebwerk. Geburt und Tod bedingen sich gegen­
seitig und schließen den Kreis (vgJ. I, 4 und folgende). Das Leben des lndi ... 
viduums ist bloß eine zufällige ErsdJeinung ohne Dauer, nur abhängig da;.. 
von, wie gerade jene Elemente zusammentreten. Es kimn Wesen geben, 
die zwar dem Leibe nach -Nlensdien gleichen, im .Innern aber Tiere sind, 
ebenso wie der umgekehrte Fall eintreten kann. lluf diese Weise überbrückt 
sich für unser Werk die schroffe Kluft zwischen Mensch und ·Tier (Il, 18). 
Zum Verständnis dieser 11uffassung" lohnt es skh, das Gespräch, das Goethe 
mit Falk an Wielands Begräbnistag über die Monaden geführt hat, zu ver­
·gleichen (s. Biedermann: Goethes Gespräche Band lII, Seite -61 ff.). Die 

" andere 11rt· der llbhängigkeit des Menschen besteht darin, daß die ganze 
Erfahrungswelt, die er besitzt, ihm von au.ße·n aufgezwungen wird. Gewiß 
liegen im MensdIenwesen notwendige Formen '(Kategorien), in die sidt alle 
Erlebnisse einordnen (IIl, 4); aber diese Kategorien sind bloße Möglichkeiten. 
Ihre Erfüllung hängt von der llußenwelt ab. Diesen äußeren Einflüssen ist 
ebensowohl der Körper als der Geist des Menschen zugänglich. Die Er.;. 
fahrungen, die durch körperliche Einwirkungen gemacht werden, konstitu- " 
ieren das wadte Leben. Die Erfahrungen, die sich nur auf die Psyche er­
strecken, nennt man Traum. Ein objektives Kriterium für die Wertung von 
Wachen und Traum existiert nicht (III, 5 ff.), ebensowenig wie für die Be,:" 
stimmung dessen, was geistig ·normal und abnorm ist {III, 9). Die übliche 
Wertung ist nur eine Sache der Konvention. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß neben dem durdtgängigen Kausalzu­
sammenhang, der mit gesetzmäßiger Notwendigkeit alles GesdIehen be­
stimmt, ein Platz für die freie Betätigung des Menschen nicht mehr.übrig ist 
.(VI, 1). Konsequenterweise wird der Determinismus auf das Innenleben ganz 
ebenso angewandt wie auf das äußere Geschehen (VI, 10). Der Schein der 
Freiheit entsteht nur aus der Stetigkeit der übergänge. Ebenso wie der 
Wandel in der Zeit so allmählich ist, daß er sidJ immer erst in größeren 11b ... 

. schnitten erkennen läßt (I, 10), sind auch die Unterschiede der S'chicksale in 
ihren 11nfangspunkten so gering, dai3 sie verwechselt werden (VI, 2. 11). 
Obwohl dann jedes seinen ganz bestimmten Verlauf nimmt, entsteht auf 
diese Weise doch der Schein, als könnten aus denselben Bedingungen sich 
ganz verschiedene Ergebnisse entwickeln, zumal da jeder Mensdt unmittel ... 
bar nur seine eigne psydtische Struktu~ kennt und sie zum Maßstab nimmt 
für die Beurteilung der anderen (vgJ. VI, 10). .~ 
Außer diesem durchgehenden Kausalz11sammenhang, dessen Erkenntnis für 
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den "Berufenen", der sein Urgesetz, den SINN, durchschaut, wenigstens prin­
zipiell möglich ist, werden aber auch noch besondere Ko'mplexe angenommenp 

die auf sich selbst beruhen und ihren eigenen Gesetzen folgen (V, 5. 6; 
VI, 5. 7.9). Diese Zusammenhänge, die gewissermaßen' für sich bestehende 
Inseln des Zufalls oder der Freiheit innerhalb des großen W elt~eschehens 
bilden, erinnern in manchem an das, was Goethe das "Dämonische" genannt 

. hat. Vgl. Dichtung und Wahrheit, Band XX: "Er glaubte in der Natur, der 
belebten und unbelebten, der beseelten und unbeseelten, etwas zu entdeckenp. 
das sich nur in Widersprüchen manifestierte und deshalb unter keinen Be~ 
griff, noch viel weniger unter ein· Wort gefaSt werden könnte. Es war nicht 
göttlich, denn es schien unvernünftig, nicht menschlich, denn es hatte keinen 
Verstand, nicht teuflisch, denn es war wohltätig, nicht englisch, denn es iieß. 
'oftSchadenfreude merken. Es glich dem Zufall, denn es bewies keine-Folge; 
es ähnelte der Vorsehung, denn es deutete. auf Zl,lsammenhang. .H.lles, was 
uns begrenzt, schien für dasselbe durchdiingbar; es schien mit den notwen­
digen Elementen unseres Daseins willkürlich zu smalten; es zog die Zeit 
zusammen und dehnte den Raum aus. Nur im Unmöglichen schien es sich 
zu gefallen und das Mögliche.mit Verachtung von sich zu stoßen." 

< 
Soweit ungefähr dürfte die Grundlage gehen, die Yang Dsdtu und Liä Yü 
Kou gemeinsam ist. In allem Weiteren divergi~ren sie. Yang Dsd1L~ scheitert 
an der Zusammenfassung der Gegen~ätze, die darin liegen, daß ein~rseits .' 
di~ strikteste Notwendigkeit herrscht, die sowohl die Handlungen der Ein,.. . 
zeInen als auch ihre Schicksale zwingend gestaltet, anderseits diese Not,.. 
wendigkeit als blindes Fatum waltet, in dem kein vernünftiger Sinn zu ent­
decken ist. In der Klage über die Eitelkeit der Welt findet er Töne, die ihn 
dem "Prediger Salomo" verwandt 'erscheinen lassen. Da sein Blick aus-

. schließlich auf das diesseitige'Leben gerichtet ist, das mit dem Tode notwendig 
in Moder. und Fäulnis übergeht, so kann er natürlich au~ keine idealen 
Güter anerkennen. .H.lle die Ziele, die die Menschen sich stecken, von der 
Erlangung des Nachruhms ab bis zum Streben nach einer moralischen Ge,;. 
staltung des Lebens unter der Herrschaft fester Maximen,sind für ihn eitel' 
Lug und Trug: Tyrannen, die den Menschen ketten, und ihn' um das ein,.. 
zige was er hat, sein Leben, betrügen, während sie keinerlei Ersatz für 
I 
das Verlorene zu bieten vermögen (vgl. Buch VI und VII): Es sind alles nur 
leere .H.nsichten, die den Menschen in seinem Streben nach Leben in die Irre 
führen wie ein verlorenes Schaf (VIII, 23). Damit bricht naturgemäß auch 
der ganze Bau der Kultur in nichts zusammen, und alle gesellschaftlichen 
Beziehungen verlieren ihre wesentliche Bedeutung. Höchstens als zweck ... 
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mäßige Konventionen, sidt gegenseiti~ das Leben erträglidt zu gesialten~ 
kommen sie in Betradtt (VII, 6). Die Ethik des Yang Dsdtu entspridtt 
diesen Prinzipien.. Menzius hat ihm den Vorwurf des Egoismus gemadtt 
und ihn deswegen, weil es keinen Fürsten für ihn gebe, unter die -Tiere 
geredtnet. Man muß zugeben, daß Menzius instinktiv die unüberbtückbare 
Kluft herausgefunden hat, durdt die er von Yang Dsdtu getrennt ist. Aber 
dennodt ist der Vorwurf des banalen Egoismus unberedttigt. Das Indi­
\Tiduuf!1 als soldtes hat für Yang Dsdiu wenig Interesse, höchstens ist es die 
Mensdlheit im allgemeinen, die die individuellen SChicksale der Einzelnen 
mit a11 ihren Gegensätzen, a11 ihrem Leid und ihrer Freude gleichzeitig durdt ... 
lebt (VII, 3). Für den Einzelnen handelt es sidl demgemäß darum, daß er 
sidt einfadl auslebt (VII, 7), daß er sidt a11 den Regungen, die in seiner Natur 
begründet sind, rückhaltlos überläßt, unbekümmert darum, zu welchen Folgen 
es führt (VII, 8). Denn trotz des Lebens' Unverstand lohnt 'es sich nicht, 
gewaltsam dem Leben ein Ende zu machen, weil audI dazu kein zureidIender 
Grund vorliegt (VII, 10). Vielmehr ist für ihn der einzig möglidIe,Standpunkt 
der, sidI treiben zu lassen und zuzusehen, was daraus wird; sidI dem Leben 
zu überlassen mit seinen Tri~ben und zuzusehen, wohin· sie führen; und 
kommt der Tod heran, sidl der Auflösung und Verwesung zu überlassen 
und zuzusehen, was daraus wird. , 
Der Standpunkt Yang Dschu's ist durchaus konsequent, und er hat auch 
die unerfreulichen Folgerungen daraus gezogen, ohne durch irgendwelche. 
Phrasen es zu beschönigen oder abzumildern. Höchstens eine Inkonsequenz 
könnte man ihm vorwerfen, nämlich die, daß er gegen die Moral und ihre 
"Unersättlich!teit" polemisiert hat (VII, 4.18). Das darf ein Prophet des Über­
menschentums tun, der neue Werte an die Stelle der alten zu setzen sich 
berufen fühlt; in Yang Dschu'sPrinzipien liegt keine Veranlassung dazu 
vor. Gerade indem er selbst das Recht für sich in Ansprudl nimmt, sidl aus ... 
zuleben, muß er auch den anderen, deren Wesen durdl sittliche Grundsätze', 
bestimmt wird, dieses Redlt einräumen. 
Ganz 'anders sind die Folgerungen, die Liä YÜ Kou aus den gemeinsamen 
Prämisse~ zieht. Gewiß, auch für ihn verliert das empirisdle Dasein mit 

, der Zweideutigkeit sein~s Sinns den wesentlidlen Ernst. Er kann wohl 
, einmal seiner Frau in der Haushaltung helfen oder ihre beweglichen Klagen 

lädlelnd über sidl ergehen lassen (Il, 13; VIII; 6); er kann wohl sich im Bogen­
schießen üben (Il, 5).; und er kann selbst - auf dem Wind nach Hause fahren 
(Il, 3): das Leben, das er sucht, ist anderswo; denn er zieht das "Jenseits" 
in Betracht (IV, 15), das Jenseits nicht im, Sinne einer Fortsetzung des indi-:-
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viduellen Daseins unter ähnlidten Bedingungen wie jetzt (dieser vergröberte 
UnsterbIidtkeitsgedanke fand dodt recht spät erst in China Aufnahme); das 
Jenseits, das Liä Dsi wichtig nimmt, is.t von dem Diesseits nicht räumlidt oder 
zeitlich geschieden; es ist eine wesentlich andere Daseinsform. Ehe 'der 
Becher auf dem Tische leer wird, kann man jahrzehntelang Erlebnisse jen­
seitiger Art sich zueignen, ohne daß man sich darum vom Platze bewegen 
müßte (III, 1), denn das Wandern im Höchsten ist wesentlich verschieden von 
der äußeren Ortsveränderung (IV, 7). Dieses Jenseits wird erreicht, indem 
man sich unabhängig macht von ~en drängenden Einwirkungen der Außen .. 
welt. Und das hinwiederum gesa.'deht, indem man es aufgibt, nach auBen 
hin seinen individuellen Willen durmsetzen zu wollen, und sich anpaßt an 
das, große Urgesetz: den SINN, wie der Sdtatt~n sich anpaßt an die Be­
wegungen des Leibes (VIII, 1; IV, 15). In dieser Harmonie mit dem Unend­
lichen, wo die Unterschiede zwischen Ich und Nicht-Ich aufhören (Il, ,3), findet 
man die große Einheit, das Sein, das weit erhaben ist über allen Wechsel 
der Erscheinung, über Leben und Tod. (V gI. die Unterhaltung über das Toten-
gebein am Wege I, 2). ' 
In dieser Einheit bekommt man dann die Gesetze des Naturverlaufs sou­
verän in die Hand 1}. Nidtts Außeres ist mehr imstande, den frei gewordenen 
Geist zu hindern. Wenn sdton die Konzentrierung der Seelenkräfte, die 
Macht des G1aubeps (II, 6; V, 3) oder das Hingenommensein vom Rausdt 
!(U,4) oder fixen Ideen \Vunder zu wirken vermag; wenn die ganze WeIt, 
wie sie für uns ist, im wesentlichen davon abhängt,wie wir sie mit unseren 
Augen sehen (VIII, 31. 32): wieviel mehr wird der, der die Einheit erlangt 
hat, in dem SINN ein freier Herr seines Schicksals sein [ Ist doch das SdticksaI 
nichts weiter als nur das Echo und Spiegelbild unserer Gesinnung und Taten 
(VIII,l). Ja soweit reicht die Macht des Adepten, daß er selbst kosmisdte 
Zustände der grauen Vorzeit in seinem Idtnachzubilden vermag (Il, 13) und 
ebenso die Zukunft erJrennt aus ihren in der Gegenwart schon 'vorhandenen 
Bedingungen. Aber der Weise, der diese',Kräfte, der Magie besitzt, wird sie 
nicht verwenden zu müßigen Spielereien, vielmehr weiß er sie geschickt zu 
verbergen, daß ihre Wi'rkungen sidt dem natür~ichen'Vgriauf der Dinge an­
passen und in diesem sdtlidtten Gewande sich den Augen der Neugierigen 
die ihm sonst seine Ruhe nehmen würden: entzieh~n (lU, 3; H, 14). 
Es bleibt in der Schweb~, inwiew~.it, die magischen Kräfte, von denen Liä' 
Dsi redet, einfach als Gleichnis innerer Geisteszustände in Betracht kommen. 
Die überwiegende Wahrscheinlichkeit spriCht dafür; daß sie so aufzufassen 

1). Dies ist ein Gedanke, der auelt sonst in der Mystik sielt häufig findet. 
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sind, denn nidtts liegt ihm ferner als die Sudtt nadt Wunderlidtkeiten, wie 
sie später im Taoismus sidt entwickelt hat. Immerhin werden wir gut tun, 
derartige Gedanken in . der sdtwebenden Stimmung zu belassen, in der sie 
auftreten, eingedenk dessen, daß die orientalisdte Psydte von der nüdtter­
ueren westlidten redtt wesentlidt versdtieden ist. 
Liä Dsis Gedanken von Staat und Gesellsdtaft sind von denen Yang Dsdtus 
ziemlidt abweidtend. Audt er steht freilidJ dem praktisdJen Staatsleben 
seiner Zeit ferne und vermeidet es ängstlidt, seine Fähigkeiten im Staats­
dienst zu verwenden (II, 14). Wohl aber ist für ihn die mensdtlidte Gesell­
sdtaft eine wesentlidte Größe· (VIII, 2). Ihre Organisation sudtt er in der­
selben Ridttung, wie Laotse es tat. Die anziehenden Utopien, die er an ver­
schiedenen Stellen gibt, sowie die Erzählungen von den Herrsdtern der 
Urzeit (II, 1.2; III, 1; V, 2) sind ein Beleg dafür. Den brutalen Kampf ums 
Dasein, da nur der Stärkste Sieger bleibt, hat er als eines Edlen unwürdig 
bezeidtnet. 
So finden wir in Liä Dsi eine im ganzen durdIaus adäquate Ausführung und· 
Weiterbildung der Geistesridttung, die uns im Taoteking vorliegt. Was dort 
in dunkeln Aphorismen stammelnd ausgesprodIen ist, ist hier Poesie ge­
worden und in stilistisdt fein gesdtliffenen Gleichnissen zur bildlichen Dar­
stellung gebradIt. In Dschuang Dsi fand dann diese Ridttung ihren Höhe­
punkt und Abschluß. 
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1. VOM DING .AN SICH 

Meister. Liä Dsi wohnte in einem Garten zu Dscheng vierzig Jahre lang, 
und niemand kannte ihn. Vor den Augen des Landesfürsten und der 

hohen Würdenträger war er wie einer aus der Menge des Volkes. Es entstand 
aber Mangel im Lande, und er machte sich auf, aus seiner Heimat nach We 
zu ziehen; Da sprachen seine Schüler: "Meister, du gehst, und deine Rück ... 
kehr ist unbestimmt, darum "Yagen wir Schüler um etwas zu bitten,' worüber 
uns du, Meister, belehren mögest: Hast du, Meister, -nicht die Reden des Hu 

. Kiu Dsi Lin gehört?" 
Meister Liä Dsi lächelte und sprach: "Ja, was hat denn .JIAeister Hu gesagt? 
Immerhin; der Meister unterhielt sich oft mit Be Hun Wu Jen, und was ich 
gehört, wenn ich daneben stand, will ich versuchen, euch zu sagen. Seine 
Reden lauteten also: Es ist ein Zeugendes, das nicht erzeugt ist; es ist ein 

-Wandelndes, das sich nicht wandelt. Das Unerzeugte hat Freiheit, Zeugen ... 
des zu zeugen, das Unwandelbare hat Freiheit, Wandelndes zu wandeln. 
Das Erzeugte muß aber notwendig weiter zeugen, das Wandelbare muß. 
notwendig sich weiter wandeln. Darum ist es immer im Zeugen und Wan ... 
deIn begriffen. Das immer im Zeugen und Wandeln Begriffene hört niemals 
auf, zu zeugen und sich zu wandeln; so verhält es sidt mit Licht und Finster-:­
nis, so verhält es sich mit den vier Jahreszeiten. 
Das Unerzeugte ist vermutlich einz~g. Das Unwandelbare wallt im unend ... 

. lichen Raum hin und her, ohne daß es in seinem Pfade an eine Grenze käme. 
Im Buch des Herrn der gelben Erde steht: 

Der Geist der Tiefe stirbt nicht. 
Er ist das Ewig Weiblidte. ' 
Beim Ausgang des Ewig Weiblichen 
Liegt die Wurzel von Himmel und Erde. 
Endlos drängt sich's und ist doch wie beharrend. 
per es wirkt, bleibt ohne Mühe. 

1 Liä DsY, Urgrund 



Buch I Darum ist das, was alle Wesen ~rzeugt, unerzeugt; was alle Wesen wan­
delt, unwandelbar. Von ihm geht in Freiheit alles Zeugen aus, von ihm 
alle MTandlung, von ihm alle Form, von ihm alle Farbe, von ihm alle Er ... 
kenntnis, . von ihm alle Stärke, von ihm alle Abnahme, von ihm alle Ruhe. 
Wollte man es aber als Zeugen, Wandlung, Form, Farbe, Erkenntni~, Stärke. 
l\bnahme, Ruhe bezeichnen, so wäre das falsch. u. 

2. WELTENTSTEHUNG 

Meister Liä Dsi sprad1: "Die alten Weisen nahmen das Lichte und das' 
. Finstere als Grundursache der W ~lt. Aber alles Körperliche entsteht aus 

Unkörperlichem; so muß doch auch die Welt einen solchen Ursprung haben. 
Darum sage ich: Es gibt eine Urwandlung, einen Uranfang, ein Urent ... 
stehen, eine Urschöpfung. 
Die Urwandlung ist der Zustand, da die Kraft noch niCht sich äußert. Der 
Uranfang ist der Zustand, da die Kraft entsteht. Die Urentstehung ist der 
Zustand,.da die Form entsteht. Die Urschöpfung ist der Zustand, da der 
Stoff entsteht. Den Zustand, da Kraft, Form und Stoff noch ungetrennt 
durd1einander sind, nennt man Dasein. Dasein bedeutet den Zustand da' 
die Dinge miteinander und durdteinander sind und noch kein gesondertes 
Fürsidlsein haben. 
,Schaut inan darauf, so sieht man nichts, hordrt man danach; so hört. 
man nidttst verfolgt man es, so erhält man nichts; darum heißt es das 
Wandelbare.' Als das Wandelbare hat es keine Schranke der Form. 
Dieses Wandelbare wedlselt und wird zur Eins. Die Eins wedtselt und 
wird zur Sieben. Die Sieben wechselt und wird zur Neun. Die Neun ist der 
Endpunkt dieses Wechsels. Aber sie wechselt nodr einmal und wird wieder 
zur Eins. Diese Eins ist die Entstehung der wechselnden Formenwelt. Das 
Reine und Leid1te steigt empor und wird (zur unsichtbaren Weit) zum 
Himmel. Das Trübe und Schwere-senkt ,sich herab und wird (zur sichtbaren 
Welt) zur Erde. Das, wovon die einigende Kraft ausstrahlt, wird zum 
Menschen. Darum enthalten Himmel und Erde den Samen, aus dem aUe 
Dinge durch Wandlung erzeugt werden." 

3. DAS EWIGE IM ENDLICHEN 

M eister Liä Dsi sprach; »Himmel und Erde sind nicht yollkommen, der be ... 
rufen~ Mensch ist nicht allmächtig, und die Geschöpfe sind nicht durchaus 

verwendbar. Denn des Himmels Funktion ist, zu zeugen und zu schirmen, 



der Erde Funktion ist, zu gestalten und zu tragen, des Berufenen Funktion B~lch I 
ist, zu lehren und umzugestalten; der Geschöpfe Funktion ist, ihrer Art zu ' 
entsprechen. Nun aber gibt es Beziehungen, wo der Himmel der Erde gegen­
über im Rückstand ist, und der Berufene den Geschöpfen gegenüber be­
grenzt ist. Wie kommt das? Das Zeugend-Schirmende vermag nicht ge­
staltend zu tragen, das Gestaltend-Tragende vermag nicht belehrend um­
zugestalten. Der Belehrend-Umgestaltende vermag nichts wider die Natur 
der Dinge. Das Naturgesetzlich-Bestimmte verläßt nicht seine Stellung 
Darum ist der Lauf der Welt beschränkt auf den W,echsel von Licht un,d 
Finsternis, die Lehre des Berufenen beschränkt auf Liebe und Pflicht, die 
Hrt der Ges.chöpfe beschränkt auf Weichheit und Härte. Jedes folgt seiner 
Art und kann über seine Stellung nidlt hinaus. 
Nun aber gibt es auBer dem Vorgang des Zeugens noch etwas, wodunn 
das Zeugen zum Zeugen wird; auBer dem Vorgang des Gestaltens noch 
etwas, wodurch das Gestalten zum Gestalten wird; auBer dem Vorgang des 
Tönens noch etwas, wodurch das Tönen zum Tönen wird; auBer dem Vor­
.gang der Farben~ntstehung noch etwas, wodurch. die Farbe zur Farbe wird; 
auBer dem Vorgang der Geschmackserzeugung noch etwas~ wodurch der 
Geschmack zum Geschmack wird. 
Was durch das Zeugen erzeugt wird, ist der Tod; aber das, wodurdt das 
Zeugen zum Zeugen wird, ist noch nie zu Ende gekommen. Was durch 'das 
Gestalten gestaltet wird, ist die Masse; aber das, wodurch das Gestalten 
zum Gestalten wird, ist noch nie ins Dasein getreten. Was durch das 
Tönen erzeugt wird, sind die Gehörsempfindungen; aber das, wodurch das 
Tönen zum Tönen wird, ist noch nie herausgekommen. Was durch die 
Farben erzeugt wird, sind bunte Gesichtseindrücke; aber das, wodurch die 
Farbe zur Farbe wird, ist noch nie sichtbar geworden. Was durch das 
Schmecken geschm~ckt wird, sind Geschmacksempfindungen; aber das, 
wodurdI das' Schmecken zum Schmecken wird, hat sich noch niemals dar ... 
geboten. 
Das alles sind die Wirkungen des Nichtseienden. 
Es vermag in sich die Gegensätze zu vereinen: das Trübe und Lichte, das 
Weiche und Harte, das Kurze und Lange, das Runde. und· Eckige, das Leben 
und den Tod, Hitze und Kälte, Schwimmen und Untersinken, Grundton und 
Sekunde, Erscheinen und V ~rschwinden, Dunkles und Gelbes, Süßes und 
Bitteres, Übelriechen . und Duften: Es hat kein Wissen und kein Können und 
ist doch allwissend und allmädltig." 
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Buch I 4. DIE TOTENGEBEINE. KRelSEJllT DeS LeBe11S 

Der Meister Liä Dsi ging nadJ. We. Er aB unterwegs. Seine Jünger 
sahen hundertjähriges Totengebein. Sie bogen das Gestrüpp zurück 

und zeigten es ihm. Er wandte sich und sprach zu seinem Jünger Be Feng: 
"Ich und dieser da: wir beide haben erkannt, daß es etwas gibt, das noch 
nie gezeugt und nodt nie gestorben ist: das ist jenseits von aller Nahrung, 
jenseits von aller F~eude.u 
Der Lebenskeim (das Plasma) hat Metamorphosen. Er wandelt sich in 
Pflanzen und Tiere, je nach den Bedingungen, die -er vorfindet. Ruch der 
Mensch erscheint im Lauf dieser Metamorphosen und kehrt wieder in diesen ' 
Kreislauf zurück. Rlle Gesdtöpfe kommen aus diesem Kreislauf hervor und 
gehen wieder in diesen Kreislauf zurück~ , 
Im Buche des Herrn der gelben Erde steht: "Wirkt die Form, so entsteht 
nicht Form, sondern Schatten; wiJ,'kt der Ton, so entsteht nicht Ton, sondern 
Echo; wirkt das 'Nichtsein, so entsteht nidtt Nichtsein, sondern Sein~" Die 
Form ist etwas, das notwendig endet; Himmel und Erde werden vergehen, 
;Zusammen mit uns vergehen. Ob es dann ganz zu Ende ist? Wir wissen 
es nidtt. Wie sollte der Sinn des Weltgesdtehens enden, da er doch seinem 
Wesen nadt ohne Rnfang ist? Wie sollte er an eine äußerste Grenze 
kommen, da er doch seinem Wesen nach jenseits des zeitlichen Daseins ist? 
Was Leben hat, kehrt wieder zum Nichtleben ; was Form hat, kehrt wieder 
zum Formlosen. Dieses Nichtlebende ist aber nidtt seinem Wesen nach 
jenseits des Lebens; dieses Formlose ist aber nicht sei,nem Wesen nadt jen ... 
seits der Formenwelt. Rlles Lebendige muß nach notwendigen Gesetzen 
'endigen. Es ist etwas, das endigt und nidtt anders kann als endigen, ebenso 
wie- das Erzeugte nidtt anders kann als leben. 
Wer sein Leben bewahren mödtte und seine Ende verhindern, der irrt sidl 
in den Naturverhältnissen. Was geistig ist, ist Teil des Himmels, was leib ... 
Udt ist, ist Teil der Erde. Was dem Himmel angehört, ist rein und flüchtig; 
was der Erde ~ngehört, ist trübe und haftend. Wenn der Geist die Form 
verläßt, so kehrt bei des zurück zu sei~em wahren Wesen. Darum heißen 
sie die Heimgegangenen. »Heimgegangene" kommt von »heimgehen", heim ... 
gehen in seine wahre Behausung. 
Der Herr der gelben Erde sprach: 

»Der Geist geht ein zu seinen Toren, 
Der Leib kehrt heim zu seiner Wurzel. 
Wie soll das Ich da dauern können?" 



Der Mensdt macht von seiner Geburt bis zu seinem Ende vier große Buch I 
Wandlungen durch: Kindheit, Jugend, Alter, Sterben. In der Kindheit ist 
die Lebenskraft gesammelt, der Wille einheitlich, der innere Friede ist auf 
seinem Höhepunkt. Die Außenwelt schadet nicht, das Wesen ist in sich 
vollkommen. In der Jugend wallt die Lebenskraft des Blutes; Wünsche und 
Sorgen erheben sich, die Außenwelt stürmt ein, daher reibt sich das Wesen 
auf. Im Greisenalter werden Wunsch und Sorge schwach. Der Leib sucht 
Ruhe, die Welt tritt zurück. Wohl ist die Völligkeit der Kindheit nicht er-' 
reicht, doch ist ein Abstand von der Jugen~eit. Im Sterben, da geht es zur 
Ruhe und kehrt zu seinem Anfang zurück~ 

5. DER ALTE VOM TAlSCHANBERG. Ol?lIenJ)C J)eR 
311Tl?leJ)enJlcll 

Meister Kung wanderte im Taischangebirge. Da sah er den Yung Kiki auf 
den Wiesen von Tscheng umhergehen im Rehpelz, und mit einem Strick 

gegürtet. Er schlug die Laute und sang. 
Meister Kung fragte und sprach: "Was ist es, worüber Ihr fröhlich seid?1I 
Er erwiderte: "Meiner Freuden sind viele. Unter allen Geschöpfen, die der 
Himmel erzeugt, ist der Mensrn das e~elste. Und mir ist es zuteil geworden, 
Mensch zu sei.n: das ist meine erste Freude. Der Unterschied zwischen Mann 
und Weib ist, -daß der Mann geehrt, das Weib gering'ist; darum gilt <ler Mann 
für edler. Nun ist es mir zuteil geworden, daß ich ein Mann bin: das ist 
meine zweite Freude. Unter den Mensrnen, die geboren werden, gibt es 
solche, die weder Sonne noch Mond erblicken, die nicht den Arm der Wärterin 
verlassen. Nun wandere ich schon 90 Jahre umher: das ist meine dritte 
Freude. Armut ist das beständige Los des Gelehrten, der Tod ist das Ende 
aller Menschen. Wenn man in dieser beständigen Lage verweilend das Ende 
erreicht: Worüber solltetman da traurig sein?" 
Meister Kung sprach: "Wohl dem, der so sich selbst befreien kann." -

6. DER AL TE LIN LE. '(Jel?SCJ1lcJ)ene Wel?[lInO '(Jon 
.leBen lInJ) [0 J) 

L in Le (Waldmensth) war wohl hundert Jahre alt. Es war Frühlingszeit, 
und er war nO~l in Pelz gehüllt und las zurückgelassene Ahren auf den ab­

geernteten Feldern auf und sang im Gehen. Meister Kung, auf seiner Reise 
nach We, erblickte ihn auf dem Feld. Er sah nach seinen Jüngern um und sprach: 
"Der Alte da ist jemand, mit dem sich's lohnt zu reden. Versuche es dorn einer, 
hinzugehen und ihn zu fragen!" Dsi Gung bat, gehen zu dürfen. 
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Buch I Er ho~te ihn ein auf einem Hügel, sah ihm gerade ins Gesicht und sagte 
seufzend: "Alter, tut Euch nichts leid, daß Ihr so singend umhergeht und 
Ahren leset?" Lin Le hielt nicht ein im Gehen und hörte nicht auf zu 
singen. Ds'i Gung drang unablässig in ihn. Da wandte er sich ihm zu und 
antwortete: "Was sollte mir denn leid tun?" Ds'i Gung sprach: "Ihr wart 
in der Jugend nicht strebsam; als Ihr erwachsen wart, habt Ihr nicht mit der Zeit 
gekämpft; jetzt seid Ihr alt und habt nicht Weib noch Kind, und die Zeit des 
Todes naht heran. Was habt Ihr da noch Grund zur Freude, daß Ihr beim 
Ahrenlesen singt?" 
Lin Le lächelte und sprach: "Was ich füfFreude achte, können alle Menschen 
haben, aber sie halten es für Leid. Weil ich in der Jugend nicht gestrebt 
und als Erwachsener nicht mit der Zeit gekämpft, darum habe ich es auf 
~in so hohes Alter gebracht •. Weil ich im Alter nicht Weib noch Kind habe, 
und es kommt der Tod heran, darum kann ich so fröhlich sein." 
Dsi Gung sprach: "flohes Alter ist etwas, das nach dem' Gefühl der Men­
schen gut ist; aber der Tod ist etwas, das die Menschen hassen: wie 
könnt Ihr denn den Tod für Freude achten?" Lin Le sprach: "St~rben und 
Leben ist ein Gehen und Zurückkehren. Darum, wer hier stirbt: wer weiß, 
ob er nicht dort geboren wird? Idl weiß nur, daß beides einander nidIt 
gle.ich !st. Wie kann idl wissen, ob einer, der mit Müh' und Not sein Leben 
sudü, ni~t am Ende betrogen ist? Wie' kann ich wissen, ob heute mein 
Tod nicht etwas Besseres ist als früher mein Leben?" 
Dsi Gung vernahm es, aber verstand nicht, was er meinte. Er ging zurück, 
um es dem Meister zu sagen. Der Meister sprach: "Ich wußte, daß er einer 
ist, mit dem sich's lohnt zu reden, und richtig war es so. Wahrlich, er hat 
es erfaßt, abet nicht erschöpft." 

7. DSi GUNG UND DER MEISTER. Il/2 (jRJB ISr RUß 

OS'i Gungwar des Lernens müde und sagte zu Dschung Ni (Konfuzius): "Ich 
_ möchte Ruhe finden." Dschung Ni sprach: "Das Leben hat keine Ruhe." 

Dsi Gung sprach: "Dann gibt es also keine Ruhe für mich?" Dschung Ni 
sprach: ,,0 ja; sieh dort im Brachfeld alle die Gräber, so weißt du, wo es 
Ruhe gibt." Ds'i Gung sprach: "Wahrlidt, groß ist der Tod; die Edlen bringt 
er zur Ruhe; die Gemeirnen zur Unterwerfung." 
Dsdlung Ni sprach: "Sr, du hast es erkannt. Die Menschen im allgemeinen 
wissen nur,.daß das Leben eine Freude ist, aber nidtt, daß es auch bitter ist. 
Sie wissen nur, daß das Alter hinfällig ist, aber nidtt, daß es audt friedlidI ist. 
Sie wissen nur, daß der Tod ein Übel ist, aber nidIt, daß er audI Ruhe gibt." 

6 



8. VON DER IRDISCHEN PILGERSCHAFT 

M eister Yän sprach: "Wie schön dachten die Alten vom Tode! Die Guten 
bringt er zur Ruhe, die Schl~chten bringt er zur Unterwerfung. Der Tod 

ist die Rückkehr des Wesens. Die Alten nannten die Verstorbenen Heimge ... 
gangene. Wenn man von den Verstorbenen als von Heimgegangenen 
redet, dann sind die Lebenden Wanderer. Wer wandert und weiB nidlt 
wohin, ist heimatlos. Wenn ein einzelner Mensch seine Heimat verloren 
hat, so hält das die ganze Mitwelt für unrecht. Nun aber die. ganze Welt 
ihre Heimat verlor, ist niemand der es unredlt fände. 
Wenn ein Mensch aus seiner Heimat wegläuft, seine Verwandten verläßt, 
sein Vermögen verpraßt und in alle Himmelsrichtungen wandert und nicht 
heimkehrt, wahrlich: was ist das für ein M.ensch! Die WeIt hält ihn sicher 
für einen Verlorenen. Da ist ein anderer Mensch, der das äußere Leben 
wichtig nimmt, geschickt ist sich. einen Namen zu machen und großartig 
auftritt in der Welt und keine Grenzen kennt, wahrlich: was ist auch der für 
ein Mensch! Aber die Welt hält ihn sicher für einen weisen und klugen 
Herrn. Aber beide sind Verlorene. Doch. die Welt billigt. den einen und 
verwirft den anderen, und nur der Berufene weiB, was zu billigen und 
was zu verwerfen ist." 

9. DIE LEERE 

Buch! 

Es sagte jemand zu Meister Liä Dsi: n Wie kann der Meister die Leere so 
hochsdIätzen!" Liä Dsi sprach: nDie Leere braucht keine Hochschätzung. 

Es kommt nicht auf· den Namen an. Nichts ,komnit der Stille, nichts der I 

Leere gleich. Durch Stille, durch Leere findet man die Heimat, durch Nehmen 
und Geben verliert man seinen Ort. Wenn eine Sache verdorben und zer":' 
stört ist, und man fuchtelt nachher herum mit Liebe und Pflicht, so kann 
man sie nicht wieder gut madI~m." 

10. DAS GLEICHGEWICHT DER KRAFTE. STcTIGc ' 
WAl2D .l1l126 . - . 

Yü Hiung sprach: nDer Kreislauf hört nidIt auf. Wer aber merkt die ver-­
borgenen Veränderungen von Himmel und Erde? Denn wenn die Dinge 

auf der einen Seite verringert werden, so we~den sie auf der anderen Seite 
vermehrt; wenn sie hier voll werden, so nehmen sie dort ab. Verringerung 
und Vermehrung, Vollwerden und Abnehmen werden fortwährend erzeugt 
und hören fortwährend auf, ihr Gehen und Kommen ist miteinander ver.-J 
bunden durch unsichtbare Übergänge .• Wer merkt es wohl? Überall nimmt 
eine Kraft nicht plötzlich zu, nimmt eine Form nicht plötzlich ab, darum be ... 
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Buch I merkt man· auch ~hr Vollwerden und ihr .Rbnehmen nicht. Es ist wie bei 
dem Menschen, der von der Oeburt bis zum .Rlter im äußeren .Aussehen 
und im Stand seiner Erl{enntnis sich täglich ändert: Haut, Nägel und Haare 
werden fortwährend erzeugt und fallen fortwährend ab. Nicht gibt es ein 
Stillstehen auf der Stufe der Kindheit ohne Wandlung. Die übergänge sind 
unmerklich; erst hinterher erkennt man es." 

11. WEL TUNTERG1\NG 

Im Reiche Gi lebte ein Mann, der war in Sorgen, daß Himmel und Erde 
untergehen könnten, so daß für seine Person kein~ Stätte mehr sein wür~e. 

Und er schlief nicht mehr und aß' nicht mehr. Und da vJar ein 'anderer 
Mann, der war in Sorgen über die Sorgen jenes Menschen. Und er ging 
hin, ·ihn aufzuklär,m. Er sprach: "Der Himmel ist die 11.nsammlung der 
Luft. Es gibt keinen Raum ohne Luft. Zusammenziehen und Ausdehnen, 
Einatmen und .Rusatmen wechselt täglich im Himmelsraum ab. Warum 
sollte man besorgt sein, daß er einfallen könnte?" 
Der andere sprach: "Wenn wirklidr der Himmel die Ansammlung der Luft 
~st: können dann aber nicht Sonne, Mond und Sterne herunterfallen?" Der 
Aufklärer sprach: "Sonne, Mond und Sterne sind nur Lichterscheinungen in 
dieser Luftansammlung. LaB sie nur herunterfallen: auch dadurch kann 
niemand verletzt werden." . 
Der andere sprach: ~Ja, aber was dann, wenn die Erde entzweigeht?" De~ 
.8.ufklärer spra~: "DieErde ist die .Rnsammlung der festen Teile, mit denen 
der ganze leere Raum ausgestopft ist. Es gibt I{einen Raum ohne feste Teile. 
Täglich geht und tritt man fortwährend darauf herum: warum sollte man 
besorgt sein, daß sie entzweigeht?" . 
Da ließ jener seine Sorgen und hatte eine groBe Freude, und der .Rufklärer 

··1ieß auch seine Sorgen und hatte auch eine große Freude. 
Der Gelehrte Dschang Lu hörte das, machte sich über ihn lustig und sprach: 
"Regenbogen, Wolken und Nebel, Wind und Regen und die klimatischen 
Vorgänge: das sind die Bestandteile der Luft, die in ihrer Zusammensetzung 
den Himmel bilden. Berge und Täler, Flüsse und Meere, Metalle und Ge ... 
steine, Feuer und Holz: das sind die Elemente der Form, die in ihrer Zu .. 
sammensetzung die Erde bilden. Wenn man nun weiB, daß sowohl die 
Luft als auch die feste Masse etwas Zusammengesetztes ist, wie kann man 
dann noch meinen, daß das nicht zugrunde geht? 
Was wir Himmel und Erde nennen, ist nur ein winziges Teilchen im leeren 
Raum. Es ist freilich unbestreitbar, daß diese Dinge, die grö~teri innerhalb 
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· des uns bekannten Seins, nicht leicht' ein Ende nehmen und sich er.schöpfen. Buch I 
Und es ist ferner unbestreitbar, daß es nicht leicht zu berechnen und er­
kennen ist. Das, woruber jener sich Sorgen machte: daß sie untergehen, 
liegt allerdings in weiter Ferne. Aber das, was der andere sagte: daß sie 
nicht untergehen, ist auch nicht richtig. Himmel und Erde"werden unvermeid-
lich untergehen und sich in ihre Bestandteile auflösen, und wer gerade zur 
Zeit ihres Unterganges lebt, der hat gewißlich Grund zur Sorge." 
Meister Liä Dsi hörte es uiId sprach lächelnd: "Wer behauptet, daß Himmel 
und Erde. untergehen, ist im Irrtum; wer behauptet, daß sie nicht unter­
gehen, ist .ebenfalls im Irrtum. Ob sie untergehen oder nicht, ist etwai, 
das wir nirnt wissen können. Und doch pehauptet der eine dies und der 
andere das.' Das Leben versteht den Tod nicht, und der Tod versteht das 
Leben nicht. Die Zukunft versteht die Vergangenheit -nicht, und die Ver­
gangenheit versteht die Zukunft nicht. Warum also sollte ich mir darüber 
Gedanken madIen, ob Himmel und Erde untergehen oder nicht untergehen?" 

12. EIGENTUM 

Schun (der große Herrscher) fragte den Dscheng und sprach: "Kann man 
den Sinn des Weltgeschehens 'sich zu ejgen machen?" Der sprach: "Nicht 

einmal dein Leib ist dein Eigentum, wie willst du da den Sinn zum Eigen­
tum dir machen?" Schun sprach: "Wenn mein Leib nicht mein Eigentum 
ist, wessen Eigentum ist er denn dann?" Jener sprach: "Er ist die Form, 
die Himmel und Erde dir·zugeteilt. Dein Leben ist nicht dein eigen, es ist 
das Gleichgewicht der l\räfte, das Himmel und Erde-dir zugeteilt. Deine 
Natur und dein Sd1icksal sind nicht dein eigen, sie sind der Lauf, den Himmel 
und Erde dir zugeteilt. D~ine Söhne und l?nkel sind nicl1t dein eigen, sie 
sind die Überbleibsel, die Himmel und Erde dir zugeteilt. Darum: wjr .gehen 
und wissen nicht wohin, wir bleiben, und wissen nicht. wo, wir essen und 
wissen nicht warum: das alles ist die starke Lebenskraft von Himmel und 
Erd.e: wer kann die sich zu eigen machen?" 

13. ZWEIERLEI RAUBER 

In Tsi lebte ein Mann namens Guo, der war sehr reich. In Sung lebte ein 
Mann namens Hiang, der war sehr arm und ging von Sung nach Tsi, um 

den Mann Guo um sein Geheimnis zu bitten. Dieser sagte zu ihm: "Ich bin 
tüchtig im Rauben. Nachdem ich Räuber geworden, da hatte ich im ersten 
Jahre schon etwas, i~ zweiten Jahr schon genug, im dritten Jahr schon ein 
großes Stück Land. Von da an ging es weiter, bis zum Besitz von ganzen 
Dörfern und Markungen. • 
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Buch I Der Mann namens Hiang war hoch erfreut. Er hatte wohl die Rede vom 
Räubersein verstanden, aber nicht den Sinn, in dem jener Räuber war. So 
fing er denn an, über Mauern zu klettern und in Häuser einzubrechen, und 
nahm alles, wa~ ihm unter die Hände und vor Augen kam. Nicht lange, da 
wurde er wegen des angehäuften Raubs bestraft und verlor so noch all seine 
frühere Habe dazu. 
':Er dachte, der' Mann Guo habe ihn zum besten gehabt, ging hin und 
machte ihm Vorwürfe. Guo sprach: »Wie hast du denn das Räuberhand­
werk betrieben?" Hiang erzählte nun, wie es ihm gegangen. Da sagte Guo: 
»Ei, daß du den Sinn des Räuberseins so mißverstehen konntest! Nun will ich 
ihn dir erklären: Ich habe sagen hören, daß der Himmel seine Zeiten und die 
Erde ihre Gaben hat. Ich habe des Himmels Zeiten und der Erde Gaben ge­
raubt, die Feuchtigkeit von Wolken und Regen, die Fruchtbarkeit von Berg 
und Tal, um mein Korn zu erzeugen und mein Getreide fett zu machen, um 
meine Mauern zu bauen und meine Häuser zu zimmern.' Zu Lande raubte 
ich Vögel und Tiere, zu Wasser raubte ich Fische und Schildkröten. Alles war 
Raub. Denn Korn und Getreide, Erde und Holz, Vögel und Tiere, Fische und 
Schildkröten sind alle vom Himmel erzeugt und keineswegs mein Eigentum. 
Aber. ich beraubte den Himmel und hatte deshalb kein Unglück. Gold aber 
und Edelsteine, Perlen, Kostbarkeiten, Lebensmittel, Reichtümer und Waren 
sind Dinge, die sich andere Menschen schon genommen haben, nicht freie 
Gaben des Himmels. Wenn man das raubt und wird dafür bestraft, wer kann 
sid.1 darüber beklagen?" 
Der Mann Hiang kam in große Zweifel und meinte, Guo wolle ihn zum 
zweitenmal betrügen. Da begegnete er dem Herrn Dung Go, und fragte 
ihn, wie das sei. Der Herr. Dung Go sagte: »Ist doch schon der Gebrauch 
deines Leibes ein Raub. Du raubst das Gleid.1gewicht der beiden Weltkräfte, 
damit dein Leben wird und deine Gestalt besteht. Wie viel mehr sind alle 
äußeren Dinge Raub I In Wirklichkeit sind Himmel und Erde und alle Ge­
sdlöpfe untrennbar verbunden; die die aufhäufen und besitzen wollen, sind 
alle im Irrtum. Der Mann namens Guo ist Räuber in selbstlosem Sinn, darum 
traf ihn kein Unglück; du warst Räuber aus Selbstsucht, darum wurdest du 
bestraft. Wer ein selbstloses Selbst hat, ist auch ein Räuber, ebenso wie der. 
der kein selbstloses Selbst hat, ein Räuber ist. Daß aber Selbstlosigkeit auf 
Selbstlosigkeit trifft und Selbstsucht auf Selbstsuch,t, ist das Wesen von 
Himmel und Erde. Wer das Wesen von Himmel und Erde kennt: wer ist 
für den ein Räuber und wer ist kein Räuber?" 
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~ BUCH 11 m 
~ DER HERR DER GELBEN 'ERDE. DIe ~ , 
~ lJ2;ACI2T DeS GeISTeS ~ 
~ "Statt heißem Wünschen, wildem Wollen / Statt läst'gem Fordern ~ 
~~!l!~!C!l!!!~:::;=U!:~~;!:~~;!~~i~!~~~~ .. u.. •••• • ' ~ 
ffiiQT.&r.imaffiil'Q'öffiau;;r.;v,r.;r.;m;;r.ölIr.;r.;m;;r.;wo;r.äliIr.;r.;mo;r.;a;r.:H:E:H:BH:f.ii&::H:m::f. 

1. UTOPIA 

Der Herr der gelben Erde saß auf dem Throne fünfzehn Jahre lang und 
freute sich aarüber, daß die Welt ihm diente. Er pflegte seines Lebens, 

er genoB Schönheit und Wohlklang und erfreute sich an Speisen und Wohl ... 
gerüChen. Aber er ward bekümmert, also daß sein Fleisch verdorrte; erward 
betrübt, also daB seine Gefühle sich verwirrten. 
Abermals fünfzehn Jahre lang trauerte er, daß die Welt in Unordnung sei. Er 
strebte nach Einsicht und erschöpfte seine Weisheit und arbeitete am Volke. 
Aber er ward bekümmert, also daß sein Fleisch verdorrte; er ward betrübt, 
also daß seine Gefühle s'ch verwirrten. 
Da atmete der Gelbe Herr tief und sprach seufzend: "Mein Fehler ist groB. 
Allein sein Selbst zu pflegen bringt solches Leid, alle Welt zu ordnen bringt 
solches Leid. u 

Und so gab er auf seine tausend Gedanken, verließ die Sdllafgemächer im 
Palast, entfernte die Diener, tat ab das Glocken ... undSaitenspie~, verringerte die 
Speisen der KüChe. Er zog sich zurück und wohnte in Muße in den Gemächern 
der groBen Halle und sammelte sein Gemüt, daß er des Leibes wieder Meister 
würde. Drei Monate blieb er fern von den Geschäften der Regierung. 
Da schlief er einmal bei Tage ein und hatte einen Traum. Er wandelte 
im ,Reiche der Hua SÜ. Dieses Reich hat keine Herrscher: es geht alles 
von selber; das Volk hat keine Begierden: es geht alles von selber. Man 
weiß nichts von der ,Freude am Leben noch dem Abscheu" vor dem Tod: 
darum gibt es keine Plagen des Himmels. Man weiß nichts vom Haften. 
am Selbst noch von der Entfremdung von der Außenwelt; darum gibt es 
nicht Liebe noch Haß. Man we'iB nichts von der Abkehr von Andersdenkenden 
noch von der Zukehr zu Gleichgesinnten: darum gibt es nicht Nutzen noen. 
Schaden. Keiner hat eine Vorliebe, keiner hat eine Abneigung. Sie gehen 
ins Wasser und ertrinken nicht, sie gehen ins Feuer und verbrennen nicht, 
Schläge machen nicht Wunden noch Schmerz, Kratzen macht nicht Brennen 
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Buch II n0dt Jucken. Sie steigen in die Luft, wie man auf festen Boden tritt, sie 
ruhen im leeren Raum, wie man auf einem Bette sdtläft. Wolken und Nebel 
umdüstern nicht den Blick. Donnerrollen betäubt nidlt das Ohr. Sdlönheit 
und Häßlichkeit betören nidlt das Herz. Berge und Täler behindern nicht 
den Schritt. In Kraft des Geistes wandeln sie. 
1\ls der Gelbe Herr erwadtte, wurde er verstehend und kam zu sidt selbst. 
Er b!2rief seine drei Minister Himmelgreis, Krafthirt und den Denker vom 
großen Berg. Er redet also zu ihnen: "Idt lebte in Muße drei Monate lang 
und sammelte mein Gemüt, daß idt des Leibes wieder Meister würde, und 
dadlte auf den Besitz des redtten SINNES zur Pflege des Ichs. und zur 
Ordnung des Erdkreises. 1\ber ich fand nidlt die redlte Hrt. Da ward ich 
müde und schlief ein. Was ich geträumt, war also. Nun ·weiß idt, daß der' 
letzte SINN nicht durch leidensdlaftlidles Suchen zu finden ist. Idl weiß ihn 
jetzt, ich habe ihn jetzt, aber euch kann idl ihn nid1t sagen." 
Und abermals vergingen 28 Jahre, und der Erdkreis war in guter Ordnung, 
fast wie das Reich der Hua Sü. Da ging der Herrsdter zur RI:Ihe ein, und das 
Volk beweinte ihn 200 Jahre lang ohne aufzuhören. 

2. DER GöTTERBERG IM NORDEN . . 

Die Gu Schä Berge liegen auf einer Insel im Okeanos. Huf den Bergen 
wohnen selige Geister. Sie sdJlürfen den Wind und trinken den Tau 

und leben nidlt von Brot und Korn. Ihr Herz ist abgrundtiefer Quelle gleich, 
ihr Leib jungfräulich. Sie wissen nichts von Zärtlidlkeit und Liebe: Heilige 
und Weise sind bei ihnen Diener. Sie wissen nichts von Scheu und Zorn: 
Aufrichtige und Redlidle sind bei ihnen Boten. Sie wiSsen nichts von Spenden 
~l1d Gnade: und dodt haben: alle Wesen von selbst genug. Sie wissen 
nidlts von Sammeln und Sparen: und doch gibt es von selbst keinen Mangel. 
Das Lichte und Trübe ist immer im Einklang; der Mond und die Sonne sind 
immer voll Klarheit; die Jahreszeiten sind 'immer milde; der Wind und der 
Regen sind immer gleidtmäßig; die Pflege und Nahrung kommt immer zur 
Zeit; die Ernte äes Jahres ist immer voll Segen. Und die Erde kennt nidtt 
Seuche nodt Krankheit, die Mensdten kennen nidtt vorzeitiges Sterben, die 
Wesen haben nicht Fehler noch M.ängel, und die Geister regen sich nidtt. 

3. SELBSTVERGESSEN 

[
iä Dsi hatte zum Lehrer den alten Sdtang und zum Freunde den Be Gao. 
lUs er den SiNN der beiden Meister innehatte, fuhr er auf dem Winde 

nadl Hause. Der Scholar Yi1.1 hörte davon und folgte dem Liä Dsi nadle 
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Er blieb mehrere Monate bei ihm wohnen, ohne nach seinem Hause zu sehen; Buch II 
denn er hatte nichts zu tun. Er bat ihn, ihm zu eröffnen, wie man das (auf 
dem Winde Fliegen) mache. Zehn mal kam er zu ihm, und zehnmal sagte 
er ihm nichts. Da ward der Scholar Yin böse und erbat seinen Abschied. 
Liä Dsi sagte wieder nichts. Der Scholar ~in zog sich ein paar Monate 
zurück. Da er aber den Gepanken nicht loswerden konnte,. wandte er sidl 
wieder an ihn. Liä Dsi sprach: " Was kommst du schon wieder,?" Der Scholar 
Yin sprach: "Damals habe ich den Meister gefragt, und der Meister hat mir 
nichts gesagt, darum war ich böse auf den Meister. Das bin ich nun aber 

I 

wieder los, Jlnd darum komme ich wieder." 
Liä Dsi sprach: "Damals dachte ich, du seiest hinter die Sache gekommen, 
und nun war . es nur eine kleinliche Laune von dir! Setz' dich, ich wiIl dir 
sagen, was ich bei meinem Meister gelernt habe. Nachdem ich mich an meinen 
Meister gewandt und Freundschaft geschlossen mit jenem andern, vergingen 
drei Jahre. Ich wagte im Herzen nicht über Recht und Unrecht nachzudenken 
noch mit meinem Munde über Vorteil und Nachteil zu reden. Da erst bekam 
ich von meinem Meister einen einzigen Blick. Nach fünf Jahren dachte ich 
in meinem Herzen wieder an' Recht und Unrecht und redete mit meinem 
Munde wieder über Vorteil und Nachteil. Da erst heiterte sich die Miene 
des Meisters auf, und er lächelte. Nach sieben Jahren machte ich mir im 
Herzen wieder keine Gedanken mehr über Recht und Unrecht und redete 
mit meinem Mut:Ide keine Worte mehr über Vorteil und Nachteil. Da erst 
ließ mich mein Meister auf derselben Matte mit ihm sitzen. Nach neun Jahren, 
da machte'ich einen Strich durch die Gedanken meines Herzens und die Worte 
meines Mundes. Ich wußte nicht mehr, ob es sich um mein Recht und Unrecht, 
um meinen Vorteil und Nachteil handle oder um die von andern. Noch 
wußte ich mehr, daß der Meister ~ein Lehrer war, oder jener andere mein 
Freund. Der Unterschied von Ich und Nicht .. Ich war zu Ende. Danach hörten 
auch die Unterschiede der fünf Sinne auf, alle wurden sie einandergleich~ 
Da verdichteten sich die Gedanken, der Leib ward frei, Fleisch und Bein 
lösten sich auf, ich hatte keine Empfindung mehr davon, worauf der Leib 
sich stützte, wohin der Fuß trat,: ich folgte dem Wind nach Osten und Westen 
wie ein Baumblatt oder trockene Spreu, und wirklich weiß ich nicht, ob der 
Wind mich trieb oder ich den Wind. 
Nun sieh: Du weilst im Hause des Lehrers, und ehe noch ein Jahr herum ist, 
wirst du zwei .. , dreimal unwiIlig.Kein Teil deines Leibes kan.n die Luft auf.J 
nehmen, keines deiner Glieder kann die Erde tragen. Kannst du da hoffen, 
ins Leere tre~en zu l\önnen und auf dem Winde zu reiten?.c& 
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Buch II Der Scholar Yin schämte sich sehr, also daß er ganz stille ward und eine 
lange Zeit nicht mehr zu" reden wagte. 

4. SAMMLUNG DES GEISTES 

L iä Dsi fragte den Guan Yin und sprach: "Die .A.depten gehen durch 
" Gegenstände ohne Hindernis hindurch, sie treten auf Feuer und werden 

nicht heiß, sie wandeln über der Welt dahin und zittern nicht. Darf ich fragen, 
wodurch man diese Stufe erreichen kann?" 
Guan Yin sprach: "Es ist das die Bewahrung der reinen Kraft, nicht Weisheit, 
Gewandtheit, Entschlossenheit oder Wagemut. Setz' dich: ich will mit dir 
darüber reden. lUles was Gestalt, Klang und Farbe hat, ist ein Ding. Ein Ding 
ist von dem andern nicht räumlich entfernt, ein Ding ist dem andern nicht zeit­
lich voran: das alles ist nur Erscheinung. Die Dinge entstehen jenseits der 
Form und enden jenseits, des Wandelbaren. Wer das erreichen und ergründen 
könnte - der könnte wohl Vollkommenheit erlangen. Der würde weilen im 
Maß ohne Lüste und würde sich bergen in spurloser Zeit. Er wandelt umher, 
da wo alle Dinge beginnen und enden. Er madIt seine Natur 'einheitlich. 
er nährt seine Kraft, er hält sein WESEN zusammen, um durchzudringen zur 
Entstehung der Dinge. Wer also ist, dessen Geist wahrt völlige Geschlossen­
heit, dessen Seele ist o~:me' M.a.ngel, wo könnten da die Dinge in ~hn ein­
dringen? 
Nimm einen Betrunkenen, der vom Wagen fällt. Fällt er auch heftig, er 
stirbt nicht daran. Seine Knochen sind wie" die der andern Leute, aber er bleibt 
von deren Beschädigung versch.ont. "Das macht: seine Seele ist in sich ab­
geschlossen. Er merkt weder, wie erfährt noch wie er fällt. Leben und Tod, 
Sch.recken und Furcht dringen nicht in seine Brust, darum 'braucht er die 
Dinge, die er begegnet, nicht zu fürchten. Wenn nun dieser M.ensch im 
Wein eine solche völlige .A.bgesch.lossenheit erreicht: wie erst muß es sein, 
wenn man im Geiste .A.bgeschlossenheit erlangt [ Der Berufene ist geborgen 
im Geist, darum können ihm die Außendinge nicht schaden." 

5. BOGENSCHlESZEN 

Liä YÜ Kou zeigte sich vor Be Hun Wu Jen im BogensdJießen. Er spannte 
den Bogen zu voller Weite; dann stellte er einen Becher Wasser auf 

seinen Vorderarm und schoß ab. Ein Pfeil folgte dem andern, während er 
die ganze Zeit über stand wie eine BÜdsäule. Be Hun Wu Jen sprach: nDu 
bist ein Schütze, aber noch kein Überschütze[ Wenn ich mit dir auf einen 
hohen Berg steige, auf steile -Fe~sen trete am Rand eines hundert Klafter 
tiefen Abgrunds: kannst du da immer noch schieBen?" 
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Mit diesen Worten führte ihn "Vu Jen auf einen hohen Berg, trat auf einen Buch 11 
steilen Felsen am Rand eines hun dert Klafter tiefen Abgrunds, wandte sich und 
ging rückwärts, bis seine Fußsohlen zu zwei Dritteln in die Luft ragten. Da 
winkte er dem Yü Kou vorzutreten. Der aber duckte sich zur Erde, und der 
Schweiß rann ihm bis zu den Fersen herunter. 
Da sprach Be Hun yVu Jen: "Ein Adept kann hinaufblicken zum blauen Himmel 
oder mit seinem :Auge hinunierdringen bis zu' den Flüssen der Unterwelt 
oder hinausschweifen in alle Fernen, ohne daß seine Geisteskraft beein ... 
flußt wird. Du aber hast Angst und wagst nicht um dich zu blicken, du 
sitzest mitten auf dem Land und fühlst dich doch nicht sicher." 

'6. SANCTA SIMPLICITAS 

DSiHua, der Sohn Fan's, verstand es: sich einen guten Namen zu machen, 
und das ganze Reich hielt ihn hoch. Er stand in Gunst beim Fürsten von 

Dsin. Ohne im Amt zu sein, stand er an Rang den höchsten Räten gleich. 
Wer seinem Auge wohlgefiel,der ward im Staate Dsin befördert: gegen 
wen er ein übles Wort fallen lieB, der war im Staate Dsin un~en durch. Ver~ 
kehr in seinem' Schloß galt gleichviel wie eine Audienz bei Hofe. Er ließ 
von seinen Schranzen Kluge und Dumme miteinander streiten, Starke und 
Schwache miteinander kämpfen. Um die Wunden und Brüme, die es dabei 
absetzte, kümmerte er sich nicht. Tag und Nacht war das sein Spaß, so daß 
es im Reich beinah zum festen Brauche ward. 
Der Scholar Ho und der Gelehrte Be, zwei vornehme Hausfreunde des Fan, 
madIten einst eine Reise. Sie kamen durch eine abgelegene Gegend und 
übernachteten in der Hütte eines alten Bauern namens Schang Kiu Kai. In der 
Nadlt unterhielten sie sich über die große Macht ihres Freundes, der Lebende 

. tot und Tote lebend, Reiche arm und Arme reich machen könne. Der alte 
Bauer hatte sich, von Hunger und Kälte geplagt, unter das Fenster geschlichen 
und hörte ihr Gespräc;h. Darum borgte er sich Brot und Lebensmittel, tat sie 
in einen 'Korb und lief damit, bis er vor das Tor des Dsi Hua kam. 
Die Genossen des Dsi Hua waren alles vornehme Leute, die an seidene Kleider 
und prächtige Wagen gewöhnt waren. Sie schlenderten gemächlich umher mit 
hochmütigen Mienen. Als sie den Schang Kiu Kai erblickten, alt an ]ahrenund 
schwach von Kraft, mit sonnenverbranntem Gesicht 'und altmodischer Klei ... 
dung, da trieben sie alle ihren Spott mit ihm, foppten und verhöhnten ihn und 
stießen und pufften ihn umher auf jegliche Weise. Aber Schang Kiu Kai blieb 
immer ehrerbietig .. 
Als nun die Hausfreunde am Ende ihres Witzes und des Spieles müde 
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Buch II waren, da gingen sie mit Schang Kiu Kai auf eine hohe Terrasse. Und 
es erhob sich ein Gemurmel unter ihnen: "Wer da hinunterspringen 'kann, 
der soll hundert Goldstücke zum Lohn bekommen." Und alle waren damit 
einverstanden. Schang Kiu Kai hielt es für ernst und stürzte sich eilends 
hinunter. Er schwebte gleich einem fliegenden Vogel zur Erde, ohne' sid:J. 
zu verletzen. pie Geno~~en des Fan hielten das für Zufall und wunderten sidl 
weiter nicht darüber. Darum deuteten sie abermals auf einen tiefen \\rirbel 
an der Krümmung des Flusses und sprachen: "Da sind kostbare Perlen darin; 
wer hinuntertaudlt, kann sie sich holen.", Sd:J.ang Kiu Kai folgte ihnen wieder 
und tauchte ... fUs er wieder hervorkam, hatte er wirklich Perlen gefunden; 
Da fingen alle an, sich zu verwundern. 
Der Hausherr ließ nun Fleisch und Speisen auftragen. 'Dann ließ er seidene 
und brokatene Gewänder rings von einem großen Feuer umgeben und spradI: 
11 Wenn du durdIs Feuer gehen und diese Stoffe holen kannst: soviel du be­
kommst, soll dir gehören." Schang Kiu Kai ging hin, ohne des Feuers zu 
achten.. Er ging und kam zurück, ohne sich im mindesten zu brennen. Da 
meinten die Genossen, er sei,im Besitze geheimen SINNS, und entschuldigten 
sich ~lle bei ihm und sprachen: 11 Wir wußten nidlt, daß du, 0 Meister, ge­
heimen SINN besitzest, und haben ,dich verhöhnt; wir wußten nicht, daß du, 
o Meister, ein Gottmensdl bist, und haben didl beleidigt. Meister, als Toren 
ste~en wir nun vor dir da. Meister, als Taube stehen wir nun vor dir da. 
Meister, als Blinde stehen wir nun vor dir da. Dürfen wir wagen, dich, 0 

Meister, um dein Geheimnis zu bitten?" 
Schang Kiu Kai sprach: 17Ich habe kein Geheimnis. 1\ber wenn auch mein 
Herz die Gründe nicht kennt, immerhin: es gibt Einen Punkt dabei, den will 
ich versudlen, den Herren zu sagen. 1\ls neulich zwei Herren als Gäste in 
meiner Hütte, nächtigte~, da hörte idl sie die Macht des Herrn Fan rüh­
men, der Lebende zum Tode und Tote zum Leben bringen, der Reiche 
arm und 1\rme reich machen könne. Das nahm ich ernst mit einfältigem 
Herzen, darum scheute ich nicht den weiten Weg und kam hierher. 1\Is ich 
hierher gekommen war, da hielt ich die Worte der Herren alle für wirklidl 
und fürchtete nur, sie nicht ernst genug zu nehmen, sie nicht ausführen zu 
können. Darüber vergaß. ich, auf die SiCr~erheit m~ines Lebens, auf Nutzen 
und Schaden zu achten. Mein Herz war einfältig, darum haben mir die 1\ußen­
dinge so wenig entgegen sein können. Das ist die ganze Sache. 
Nun erst wird mir klar, daß die Herren mich zum besten hatten. Ich hege 
innerlich Zweifel und Furcht, und das, was ich sehe und höre, dringt auf 
mich ein. Wenn idl daran denke, daß ich vorhin glücklidl dem Verbrennen 
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und Ertrinken entgangen, so wird mirs hinterher heiß vor Angst, und ich Buch 1I 
zittere vor Aufregung. .Wie sollte ich jemals mich wieder .ins Wasser oder 
Feuer wagen?" 
Wenn seither die Genossen des Herrn Fan auf der Straße etwa einem Bettler 
oder Pferdedoktor begegneten, so wagten sie nicht mehr, ihn zu beleidigen, 
sondern stiegen stets vom Wagen und verneigten sich vor ihm. 
Dsai Wo hörte die GeschiQIte und erzählte sie Dschung Ni (Konfuzius). Der 
sprach: ,,"o/eiBt du nicht, daß ein 1lI1ensCh, der Glauben hat, alle Dinge be ... 
meistern, Himmel und Erde bewegen, Geister und Götter rühren, ja die Enden; 
der Welt durchkreuzen kann, ohne daß ihm etwas widersteht? Demgegen ... 
über ist es eine Kleinigkeit, von hohen Abgründen sich zu stürzen oder durG~ 
Feuer und Wasser zu gehen. Schang Kiu Kai glaubte Lügnern, und die Dinge 
konnten ihm nicht widerstehen. Wie muß es erst sein, wenn beide in der 
Wahrheit stehenl Meine Kinder, merls:t es euch!" 

7. TIERBANDIGUNG 

Der Verwalter 4er Tiergärten des K<;>nigs Süan von Dschl~)ll hatte einen 
Wärter namens Liang Yang, der war tüchtig in der Pflege der Tiere. 

Wenn er das Futter in den Hof oder Zwinger brachte, so waren selbst Tiger 
und Wölfe, Adler und Geier ga'nz zahm. Die alten Männchen und Weibchen 
kamen zuerst, die Jungen in Herden hinterdrein. Die verschiedenen Arten 
wohnten beieinander und taten sich nichts zuleide. 
Der König fürchtete, daß er seine Geschicklichkeit mit ins Grab nehme, und be ... 
fahl ihm, sie den Mau Kiu Yüan zu lehren. Liang Yang sprach (zu diesem): 
"Mein Dienst ist gering; ich wüßte keine besondere Gesdlicklidikeit, die ich dir 
sagen könnte. Doch ich fürchte, dei König denkt, ich wollte es vor dir geheim ... 
halten; darum will ich dir mit Einem Wort meine Art der Pflege der Tiger 
mitteilen. Geht es nach ihrem Sinn, so empfinden sie Lust; geht es gegen 
ihren Sinn, so werden sie wütend. Das liegt in der Natur von allem Fleisch 
und Blut. Aber Lust undWut entstehen nicht grundlos, sondern nur als 
Gegenwirkung von Reizung. 
Wer Tiger füttert, der soll sich hüten, ihnen lebende Tiere zu geben, um 
d~r Wut willen, die beim Töten erwacht. Man muß sich hüten, ihnen ganze 
Tiere zu geben, um der Wut willen, die beim ZerreiBen erwacht. Man muß 
zur Zeit ihren Hunger stillen, um zum voraus ihrer Wut zu begegnen. Die 
Tiger sind wohl ihrer Gattung nach vom Mensch~m verschieden, aber freund­
lich gefüttert zu werden, ist auch ihnen angenehm; darum 'werden sie gereizt, 
wenn sie etwas zu töten haben. Da es also is~, so hüte ich mich, ihnen zu 
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Buch II Willen zu sein, daß sie nimt in Lust kommen. Denn Lust smlägt simer 
in Wut um, und die Wut smlägt immer wieder in Lust,um; beides sind keine 
in sim ruhenden Zustände. 
Da im nun in meinem Gefühl sie weder reize nom ihnen zu Willen bin, so 
sehen mim Tiere und Vögel als ihresgleichen an, darum spazieren sie in 
meinem Garten und denken nicht an ihre hohen Wälder und weiten Sümpfe; 
sie ruhen in meinem Zwinger und sehnen sich nicht nam verborgenen Bergen 
und tiefen Tälern. Durm Vernunft habe ich es dahin gebramt. Cl 

8. DER FAHRMANN 

Y än Hui fragte den Dschung Ni und spram: "Im fuhr über die Untiefe von 
Tscha.ng Schen (tiefer Bemer). Der Fährmann lenkte d,as Boot wie ein 

Gott. Idt fragte ihn und sprach: ,Kann man das Lenken der Boote 
lernen?' Er spram: ,Ja, wer smwimmen kailll, den kann man es lehren; 
ein tüchtiger Smwimmer kann es von selber .. Was aber ein Taucher ist: 
der erblickt zum erstenmal ein Boot und kann es sofort lenken.' W 0.­

nam ich gefragt hatte, das hat er mir aber· nicht gesagt. Darf ich fragen: 
Was meinte er mit seinen Worten?" 
Dschung Ni spradJ.: "Wie oft habe idt mit dir schon diese Ideen behandelt, 
und nun sie dir wirklich vor Augen treten, so verstehst du SIe doch rtimt. 
Was muß im nun erst wieder die ganze Sadle bereden 1 . 
Die, die schwimmen können, kann man es lehren; denn sie fürchten das' 
Wasser nicht. Ein guter Schwimmer lernt es von selber; denn er kümmert 

. sich nicht um das Wasser. Was aber ein Taudter ist, der erblickt zum ersten ... 
mal ein Boot und kann es sofort lenken, weil in seinen Augen die Wasser ... 
tiefe ist wie das trockene Land und das Kel1tern des Bootes wie das Fest ... 
fahren eines Wagens. Beim Kentern wie beim Festfahren liegt die Welt 
vor ihm da, ohne in sein Inrieres eindringen zu kön~en. Da ist es ganz 
natürlid:l, daß er sidt daran madtt und ganz ruhig dabei bleibt. 
Es ist wie beim Auffange- Spiel. Hasdtt man um Ziegelsteine, so ist einer 
vielleicht gesdtickt, geht es um Gürtelspangen, so wird er zagend, geht es um 
gelb~s Gold, so verliert er alle Besinnung. Und doch ist seine Gesdtiddichkeit 
die gleidte, aber er wird ängstlidt und nimmt das Außere wichtig. Wer 
aber das AuBere widttig nimmt, der wird in seinem Inneren betört. ({ 

9. DER .ALTE l\.M WASSERFA.LL 
'Meister Kung betradttete den·Wasserfall von Lü I:-iang, der dreißig Klafter 

hodt herabstürzt, al~o daß meilenweit das Wasser sdtäumt und selbst 
Schildkröten, Fisdle und A'\olche nicl:It hinunterschwimmen können. ,Da sah 
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er einen Menschen, der hinunterschwamm. Er meinte, er ha1;>e Bitternis und Buch II 
wolle sich den Tod geben, und lieB seine ]üngeran den Fluß eilen, um ihn 
aufzufangen. Aber nach ein paar hundert Schritten kam er wieder heraus, 
trocknete sein Haar und sang im Gehen, während er unten am Ufer umher­
wandelte. 
Meister Kung ging ihm nach, fragte ihn und sprach: "Der Wasserfall von 
Lü Liang stürzt dr~ißig J{lafter hoch herab, also daß' meilenweit das 
Wasser schäumt und selbst Schildkröten, Fische und Molche nicht hinunter­
schwimmen können. Als ich Euch hinunterschwimmen sah, dachte ich, jIhr 
habet Bitternis und wollet Euch den Tod geben. Ich ließ meine Jünger hin­
untereilen, um Euch aufzufangen. Nun kamet Ihr .heraus und trocknetet 
Euch die Haare und sanget im Gehen: da dachte ich, Ihr wäret ein Geist. 
Sehe ich Euch genauer an, so seid Ihr ein Mensch. Darf iCh fragen, ob es ge­
heimen SINN gibt, der das Wandeln auf dem Wasser lehrt?U 
Jener sprach: "Nein, ich habe kein Geheimnis. Anfangs Gewöhnung, wurde 
es mir zur Natur und ist mir nun Schicksal. Mit dem saugenden Wirbel 
zusammen gehe ich hinein, mit dem schäumenden Strudel zusammen komme 
ich heraus. Idl folge dem Sinn des Wassers und tue nichts selbst.' Das ist 
es, warum ich darin wandeln kann." 
Meister Kung spram: • Was bedeutet das: Anfangs Gewöhnung, wurde es 
mir zur Natur und ist mir nun Schicksal?" Jener sprach: "Im bin geboren 
in diesen Hügeln und fühle mich in diesen Hügeln wohl: das ist die Gewohn-, 
heit. Ich wurde groß im Wasser und fühle mich im Wasser wohl: das ist 
meine Natur. Ohne zu wissen, warum idI es so madIe, madIe ich es so: 
das ist .mein Schicksal. a 

10 .. DER BUCKLIGE ZiKADENFANGER 

Als Dschung Ni auf der Wanderung nach Tschu aus einem Walde heraus­
kam, sah er einen Buckligen, der Zikaden fing, a]spflückte er sie nur 

:so von den Bäumen. Dschung Ni sprach: "Beruht deine Geschicklichkeit auf 
dem Besitz geheimen SINNS?U 
Jener sprach: "Ja, ich besitze ein Geheimnis. Fünf, sechs Monate lang legte 
ich zwei Erdkügelchen auf (die Leimrute), und als sie nicht mehr herunter .... 
fielen, da mißte ich von den Zikaden nur noch wenige. Dann legte ich drei 
auf. Als die nicht mehr herunterfielen, mißte ich unter zehn höchstens eine. 
Dann legte ich fünf auf, und seit die nicht mehr herunterfallen, kann ich 
'sie nur so abpflücken. IdI mache meinen Körper unbeweg1idI wie einen 
Baumstumpf und halte meinen, Arm wie einen dürren Ast •. Von. a11 den 
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Buch II unzähligen Dingen zwisdten Himmel und Erde kenne ich nur die Flügel der 
Zikaden. Davon weiche ich nid1t ab und tausche nicht um die ganze Welt 
die Flügel der Zikaden ein. So bringt man alles fertig .. " 
Meister Kung blickte sei~1(~ Schüler an und sprach: " Wer seinen Willen 
gebraucht ohne Zerteilung , dem verdichtet er sich zu einer geistigen 
Macht. Das ist wohl die ·Meinung dieses buckligen.Alten.". Der 1Ute spram: 
»Ihr Herren in langen Gewändern, was wißt ihr nam soldren Dingen zu 
fragen! Pflegt euren Wandel und heftet nachher eure Worte daran." 

1 L DIE SEEMOWEN 

Unter den Leuten am Meer waren etliche, die Seemöwen liebten. Jeden 
Morgen gingen sie auf das Meer hinaus und smwammen den Möwen 

nam. Und die Seemöwen kamen herbei zu Hunderten und mehr. Da spram 
ihr Vater: "Ich höre, die Seemöwen smwimmen euch nach. Fangt doch ein 
paar, daß im mit ihnen spiele." .Am anderen Tage schwammen sie wieder 
ins Meer hinaus. Die Möwen kreisten in der Luft, kamen aber nimt her.­
unter. Darum heißt es: 11 Vollkommene Rede ist ohne Worte, vollkommenes 
Tun ist ohne Handeln. Was alle Weisen wissen, ist flam. ~ 

12. Jl1GDERLEBNIS 

Siang Dsi von Dschau ging mit einem Gefolge von hunderttausend Mann 
zur Feuerjagd inden Mittelberg. Mit dürrem Reisig ward der Wald 

angesteckt, daBdie Lohe sich meilenweit ergoB. Da kam' ein Mann aus. 
einer Felswand hervor und smwebte mit dem Raum und den Funken auf 
und nieder. .Alle hielten ihn für ein Geisterwesen. Als das Feuer vorüber 
war, da kam er g.emächIich hervor, als wäre ihm nimts widerfahren. . 
Siang Dsi verwunderte sich und behielt ihn bei sich und untersuchte ihn be­
dämtig. Er hatte die Gestalt und die Züge eines Mensmen, er atmete und 
redete wie ein Mensm. Da fragte er . ihn: "Durch was für ein Geheimnis. 
kannst du in den Felsen weilen, durm was für ein Geheimnis kannst du durm 
das Feuer schreiten?'f Jener Mensch sprach: "Was für ein Ding nennst du: 
Fels, was für ein Ding nennst du Feuer?" Siang Dsi spram: "Das, woraus. 
du vorhin hervorkamst, ist Fels; das, was du' vorhin durchsdlrittest, ist­
Feuer." Jener Mensch sprach: "Das kenne ich nicht." 
D~r Fürst Wen von We hörte davon und fragte den Dsi Hia: ,;Was für ein, 
Mensch war das?" Dsi Hia sprach: "Nach dem, was ich den Meister reden 
hörte, ist .der, der inneren Einklang hat, in Gemeinschaft mit den Dingen,. 
so daB die Dinge ihm nichts anhaben können. Er vermag' durch Metall und 
Stein zu dringen und in Wasser und Feuer zu wandeln." Der Fürst WeIL 
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sprach: "Warum tut Ihr das nicht, mein Herr?" Dsi Hia sprach: "Meiner Buch' II 
Gefühle mich entäußern und mein Bewußtsein aufgeben, das kann ich noch 
nicht. Immerhin habe ich, Muße, um zu versuchen, darüber zu reden. n 

Der Fürst Wen fragte weiter: "Und warum hat es der Meister nicht getan?" 
Dsi Hia sprach: "Der Meister hätte es vermocht; aber er vermochteesJ 

darauf zu verzichten." Da war der Fürst Wen hoch befriedigt. 

13. DER ZAUBERER UND DER WEISE 

Es war einmal ein göttlicher Zauberer, der kam von Tsi und ließ sichi in 
Dscheng nieder. Sein Name hieß: Gi Hiän. Er wußte Tod und Leben, 

Sein. und Nichtsein, Glück und Unglück] lange~ und kurz'es Leben auf Jahr, 
Monat, Wodle ,und Tag hinaus gen au zu bestimmen wie ein Gott. Wenn 
die Leute v<;>n Dscheng seiner ansichtig wurden, so gingen' sie ihm alle aus 
dem Wege. 
Liä DsI besuchte ihn, und sein Herz ward betört. Er kehrte zurück, um es 
dem Meister Hu Kiu anzusagefi und sprach: "Anfangs hielt ich des Meisters 
Sinn und Lehre für vollkommen, nun aber gibt es eine, die doch wohl noch 
vollkomm'ener ist." Meister Hu sprach: "Ich kam mit dir nur.bis zum Buch .. 
staben,' nicht bis zum Wesen selbst, und nun hast du wirklich den geheimen 
SINN erlangt? Was für Eier legen denn die Hennen ohne Hahn? Daß du über 
de.n geheimen SINN mit der Welt streitest, zeigt deine Arglosigkeit, darum 
hat der Mensch dich in die Hand bekommen und aus deinen Mienen ge ... 
lesen. Versuche es einmal, ihn mit hierher zu bringen, damit ich es ihm t 
zeige." 
.Flndern Tags kam Liä Dsi mit ihm vor den Meister Hu. Beim Hinausgehen 
sprach er zu Liä Dsi: "Wehe, dein Lehrer wird sterben und nicht am Leben 
bleiben] er kann es höchstens noch eine Woche lang treiben. Ich habe 
Wunderliches gesehen, ich habe feuchte Asche gesehen." 
Liä Dsi ging wieder hinein und weinte bitterlich, also daß die Tränen seine 
Kleider feuchteten, und sagte es dem Meister Ru. Meister Hu sprach: "Ich 
habe ihm soeben im Geiste die äußere Form der Erde.gezeigt, wenn die 
Keime sich noch nicht regen und noch nicht da sind. So sah er wohl die 
Wirkung meiner Lebenskraft in verhaltenem Zustand. Komm noch ein ... 
mal' mit ihm. " . , 

Tags darauf kam. er wieder mit ihm vor den Me'ister Hu. 'Beim .Hinaus ... 
gehen sprach er zu Liä Dsi: "Zum. Glück hat dein Lehrer mich getroffen. Er 
ist geheilt: Er hat völliges Leben. Ich sah eine gleichstehende Wage." . 

. Liä Dsi ging hinein und sagte es dem Meister Hu. Meister Hu' sprach: "Ich 
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Buch II habe ihm soeben im Geiste den vom Himmel befruchteten Boden gezeigt. 
Ohne daß von außen her ein Begriff oder etwas Wirkliches in ihn eingeht, 
regtc? sich zu meinen Füßen der Kreislauf des Lebens.; Das war die gleich .... 
stehende Wage. So sah er midI wohl im Zustand meiner Güte. Komm 
nom einmal mit ihm." 
Tags darauf karner wieder mit ihm vor den Meister. Beim Hinausgehen 
sagte er zu Liä Dsi: "Dein Lehrer ist nicht gesammelt, darum kann im nicht 
in seinen Mienen lesen. Er soll versumen sim zu sammeln, dann will idI wie .... 
der seine .Mienen deuten." 
Liä Dsi ging hinein und sagte es dem Meister Ru. Meister Hu sagte: "Eben 
zeigte ich ihm im Geiste die große unergründliche Tiefe. So hat' er wohl 
etwas von den' Wirkungen meiner Beharrungskraft verspürt. R.ber komm 
wieder mit ihm. " ' 
Tags darauf kam er wieder mit ihm vor den Meister. Aber noch ehe er sidi 
ridItig hingestellt hatte, verlor er die Fassung und lief weg. Meister Ru I 

sprach: "Lauf ihm nachi" Liä Dsi lief ihm. nach, holte ihn aber nidIt ein. 
Er kam zurüc;K, meldete es dem Meister Ru und spram: "Er ist verschwun ... 
den, er hat sim verloren, idI konnte seiner nidIt habhaft werden." 
Meister Hu sprach: "Eben habe idI ihm im Geiste gezeigt, wie vor aller Dinge 
Anfang mein Vater (der SINN) hervortrat. Im bot ihm das Wesenlose und 
'war unpersönlidI. Er wußte nicht, ~as er daraus machen sollte., Es war 
ihm wie stürmender Wirbel, es war ihm wie fließende Wogen, darum lief 
er weg." 
Danach meinte Liä Dsi,daß er nodt nidtt die ersten .ij.nfänge gelernt habe~ 
Er ging heim und kam drei Jahre lang nicht wieder hervor. Er kochte für 
sein Weib und bramte den Sdtweinen das Futter, gleidJ als ob es Mensmen 
wären. Um andere Geschäfte kümmerte er sim nimt. Allerhand SdImuck 
und Zier' schaffte er ab •. Nur die einfache Form ließ er bestehen. Alles Zer .... 
streuende beseitigte er. Und das Eine dadurCh erlangte er. 

14. VERGEBLICHE WELTFLUCHT 

M' eister Liä Dsi wollte nach Tsi, kehrte aber auf halbem Wege wieder 
um. Da begegnete er dem BeHun WuJen. Der sprach: "Was kommst 

du/schon wieder zurück?" Er sprach: "Ich fürchte mich." "Ach, du fürchtest 
dich?" "Im aß unterwegs in zehn GarküdIen, und fÜl1fmal setzten sie mir. 
ohne' Geld zu nehmen, die Suppe hin." "Nun gut, warum brauchst du didt 
da zu fürmten?" Er spradI: "Innere Wahrheit läßt sidI nidIt erraten, Gestalt 
und Klugheit s~eint nam außen. Wenn man aber nur mit seinem A.uB~ren 
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auf die Menschen Eindruck macht, so bringen sie einem leichthin allerlei Ehren Buch]l 
dar, und daraus entsteht nur Leid und Verwirrung. Nun betreiben die Gar ... 
Itöche den Verkauf ihrer Nahrungsmittel als Gewerbe, nicht viel haben sie 
übrig als Gewinn. Ihr Streben nach Vorteil und Macht ist nicht' heftig. Und 
wenn trot~dem sdton sie so zu mir waren, wie wäre es da erst beim Fürsten 
des Landes ergangen, auf dessen Person die Last des Reiches ruht und dessen 
Weisheit zu Ende ist in seinen Staats geschäften. Der würde mich sicher mit 
Staatsgeschäften betraut und große Taten von mir verlangt haben. Darum 
habe ich mich gefürchtet." 
Be Hun Wu Jen sprach: "Du zeigst eine pradItvolle Vorsicht! Aber wehn 
du dich audt zurückziehst: sieh zu, die Leute werden dich ßoch über ... 
laufen." 
Nidlt lange danach ging er zu ihm. Da war vor der Tür alles voll von Schuhen. 
Be Hun Wu Jen blieb mit dem Gesicht nach der Tür stehen' und stützte das 
Kinn auf seinen Stab. Nach einer Weile ging er weg, ohne ein Wort zu 
sagen. Der Pförtner sagte es dem Liä Dsi. Liä Dsi nahm seine Schuhe auf 
lind lief ihm barfuß nach. 
Er holte ihn am Hoftor ein und fragte ihn: "Meister, da du doch einmal 
gekommen bist, willst du mir nicht einen heilsamen Rat spenden?" Jener 
sprach: "Es ist zu spät! Ich habe dir ja gesagt, daß, die Menschen dich über­
laufen werden, und nun ist~s richtig so, daß sie dich überlaufen. Darum handelt 
sich's Dicht, daß. du verstehst die Leute anzuziehen, daß sie dich überlaufen, 
sondern darum, daß du es nicht verstehst zu machen, daß sie, dich nicht ~ 
überlaufen. Was brauchst du auf sie zu wirken? Sobald einmal die Wir.J 
kung auf andere sich erstreckt, gibt es sicher eine Gegenwirkung. Dein 
eignes Ich wird schwankend und du merkst es nicht. Die mit dir wandeln, 
sagen es nicht. Ihr leer Gerede ist fur Menschen Gift. Bewußtlos, achtlos, 
wie kann man so einander zur Reife helfen!U 

15. BESCHEIDENHEIT 

Y ang Dschu war im Süden von Pe. Lau Dan wanderte im Westen in Tsin. 
Als jener an die Grenze kam bei Liang, traf er den Lau Dsi (Laotse). 

Mitten auf dem Wege blickte Lau Dsi zum Himmel empor und seufzte: "Im 
dachte erst, man könnte dich lehren, nun aber bist du doch unbelehrbar. 11-

Yang Dsi erwiderte nichts. 
Als sie zur Herberge kamen und er fertig war mit Waschen, Mund ausspülen, 
Abtrocknen und Kämmen, zog er seine Sdtuhe aus vor der Tür und begab 
sidl auf den Knien vor ihn hin und spradt: 11 Vorhin hat der Meister gen 
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Buch II Himmel geblickt und seufzend gesprochen:. ,Ich· dachte erst, man könnte 
dich lehren, nun aber bist du doch unbelehrbar.' Ich wollte gern den. 
M.eister· um ein Wort der Erklärung bitten, aber beim Gehen war nicht 
Muße~ darum wagte ich es nicht. Nun hat der Meister Muße: und ich bitte 
um 1\ufsdtIuß über meine Fehler." 
Lau Dsi sprach: "Du hast so etwas Selbstzufriedenes in deinem Blick. Da 
mag niemand mit dir sein. 

Die höchste Reinheit erscheint als Schmach, 
Das weite Leben erscheint als ungenügend." 

Yang Ds'i errötete beschämt und sprach: "Ich will mirs gewissenhaft zu Herzen 
nehmen." 
JUs er in die Herberge eingetreten, war er zuvorkommend empfangen worden, 
der Wirt hatte eine Matt:e gebracht,. die Wirtin ein Handtuch, die Gäste war~n 
von ihren Plätzen aufgestanden, und die sich wärmten, hatten ihm am Herde 
Platz gemacht. 1\ls er herauskam, da machten ihm die Gäste die Matte streitig. 

16. DIE BEIDEN WEIBER 

Yang Dschu wanderte durch Sung und kam im Osten davon in eine Her ... 
, berge. Der Herbergswirt hatte zwei Weiber, die eine war schön und 
die andere häßlich. Die Häßliche war geehrt und die Sdtöne veradttet. Meister 
Yang fragte nach dem Grunde. Da sagte der junge l1'iann in der Herberge 
zu ihm: "Die Sdtöne hält sich selber für schön, 'darum weiß ich von ihrer 
Sdtönheit nichts. Die Häßliche hält sich selber für häßlich, darum weiß idt 
von ihrer Häßlichkeit nichts. " 
'MeisterYang sprach: "Meine Jünger, merkt es euch( Wandelt recht, aber 
;neidet ~eIbstgeredtten Wandel; ,dann mögt ihr kommen, wohin ihr wollt, 
und man wird euch lieben." . 

17. DER WEG ZUM SIEG 'ES gibt in der Welt einen immer sieghaften Sinn und einen immer sieg ... 
~ losen Sinn. Der sieghafte Sinn heißt Demut, der sieglose Sinn heißt 
Gewalt. Beides ist leicht zu erkennen, aber die Menschen erkennen es noch 
nicht. Darum haben die 1\lten gesagt: Gewalt verläßt sich darauf, daß andres 
dem eignen Selbst nidtt gleichkommt; Demut verläßt sich auf das, was aus 
,dem eigenen Selbst hervorgeht. 
Wenn einer sich darauf verläßt, daß andere seinem eignen Selbst nicht gleich ... 
kommen, und die andern erreichen es dann doch, seinem eignen Selbst gleidt ... 
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zukommen, . so kommt er in Gefahr. Vif er sich auf das' verläßt, was aus Buch II 
seinem eigenen Selbst hervorgeht; kommt nie in Gefahr. Dadurch siegt man 
über Ein Ich wie nichts; dadurch waltet man über der Welt, w~e nichts. Das 
heißt: man siegt nicht, es siegt sich von selber. Man waltet nidlt, es waltet 
sich von selber. 
Meister Vu sprach: "Willst du Härte, mußt du sie durch Weichheit wahren. 
Willst du Stärke, mußt du sie durch Schwäche schützen. Übe dich in Demut, 
so wirst du fest. Übe dich im Schwachsein, so wirst du stark Wenn du 
darauf siehst, was einer übt, so weiBt du, ob Glück oder Unglück Hirn naht. 
Di~ Gewalt siegt über das, w'as dem eigenen Selbst nicht gleichkommt. Da~, 
was dem eigenen Selbst gleichkommt, stößt hart mit ihr zusammen. 
Demut siegt durch das, was aus ihrem eign~n Selbst hervorgeht, ihre Macht 
ist ohne Maß. U 

Lau Dan sprach: 
"Sind Waf;fen stark, so bersten sie. 
Ist ein Baum stark, so -zerbricht er. . 
Weichheit und Schwäche sind Gesellen des Lebens, 
Festigkeit und Stärke sind Ges711endes Todes. U ~ 

18. GESTALT UND GEHALT. 112eJ2SCi2l1J2lJ TIeR 

Die Gestalt ist oft nicht gleich, wo die Denkart gleich ist. 'Die Denkart ist 
oft nicht gleich, wo die Gestalt gleich ist. Der Berufene fragt nach der 

Gleichheit der Denkart und läßt die Glelchheit der Gestalt beiseite. Die große 
Menge hält sich an die Gleichheit der Gestalt und vernachlässigt die Gleich ... 
heit der Denkart. Wer an Gestalt mir gleicht, dem fühle ·ich mich nahe, den 
liebe ich. Wer an Gestalt von mir verschieden ist, der ist mir fremd und' ich 
scheue ihn. 
Ein Wesen, das ein Knochengerüst von sieben Fuß hat, Hand und Fuß 
voneinander verschieden, Haare auf dem Kopf hat und festgereihte Zähne 
im Mund, sich anlehnen kann und bücken, wird Mensch genannt. Aber es 
ist gar nicht ausgemacht, daß solch ein Mensch nicht das Herz eines Tieres 
hat. Aber ob er auch' das Herz eines Tieres hat, so fühlt man sich wegen seiner 
Gestalt mit ihm verwandt. Ein Wesen, das Flügel anhat oder Hörner trägt, 
das geteilte Zähne hat oder gespreizte Klauen, das nach oben gerichtet ist 
und fliegen Imnn oder nach unten gerichtet ist und läuft, wird ein Tier genannt. 

. Aber es ist gar nicht ausgemadlt, d~B solch ein Tier nicht das Herz ei~es 
Menschen hat. Aber ob es auch das Herz eines Menschen hat, so fühlt man 
sich wegen seiner Gesta1t ihm fremd. 
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Buch II .H.ber FuHi, Nü Wa, SchenNung, Hia Hou hatten Schlangenleib und Menschen .... 
gesicht oder einen Stierkopf oder eine Tigersclmauze. Sie batten also eine 
nichtmenschliche GestaIt, und doch hatten sie die geistige Kraft von Gott .... 
menschen. Der König Gie aus dem Hause Hia, der König Dschou Sin aus 
dem Hause Yin, der Fürst Huan von Lu, der Fürst Mu von Tschu waren an 
Gestalt, Ansehen und Gesichtszügen gleich wie Menschen, aber sie hatten 
die Herzen von Tieren. Wenn sich die groBe Menge nur einzig an die Ge .... 
stalt hält, um so auf die Denkart zu kommen, so kommt sie damit nicht zu .... 
stande. 
1\Is der Herr der gelben Erde (Huang Di) mit dem Herrn der Feuerflammen 
kämpfte auf dem Felde der HügelqueIIe, da fübrte er Bären und Wölfe, Panther 
und Tiger als Vorhut ins Feld und Adler und Seea!iler, Falken und Weihen 
als Fahnenträger. Er brauchte die Tiere durch seine Macht. 
Yau ließ durcl1 Kui die Musik aufzeichnen. Er schlug die Leier, und alle Tiere 
des Waldes lockte er zum Tanz herbei. .Wenn die Flötentöne der. Schau ... 
Musik neunmal erldangen, so kam der Vogel Pbönix herbei und kreiste in 

, der Luft. Diese wirkten auf die Tiere durch die A'iacht der Töne. Wie kann 
also das Herz der Tiere von dem der Menschen so gar verschieden sein? . 
Ihre Gestalt und Sprache sind von denen der Menschen verschieden, und wir 
wissen nicht das Geheimnis, mit ihnen umzugehen. Die Gottmenschen sind 
allwissend und allweise, darum können sie sie zu ihrem Gebrauche leiten. 
Die Denkart der Tiere ist von Natur gleidtartig mit der des Menschen. Sie 
aUe streben nach ErhaItung des Lebens und borgen doch nicht diese ihre 
Denkart vom Mensdten. Männchen und Weibdten paaren sich. Die A'lütter 
und die Jungen lieben einander. Sie meiden die Ebene und suchen Schutz 
auf steilen Felsen. Sie kehren sich ab von der Kälte und kommen zur Wärme 
Sie wohnen in Herden und wandern in Zügen. Die Kleinen halten sich 
innen, die Starken halten sich außen. Sie führen einander zur Tränke, und 
wenn es zu fressen gibt, rufen sie die Herde. In uralten Zeiten wohnten sie 
mit den Menschen-zusammen und wanderten mit ninen. Erst zur Zeit der 
Herren und Könige begannen sie sich zu fürchten und zerstreuten sich in die 
Irre. Seit den letzten Zeiten erst verstecken sie sidt und laufen davon, um 
Leid und Sdtaden zu entgehen. 
Im Osten ist der Staat Gie (Kiautschou). Die Leute dieses Volkes ~önnen 
nod1 vielfach die Sprache der Haustiere verstehen. Sie erreichen das wohl 
dürch zufällige Erkenntnis. In u~a1ter Zeit die Gottmenschen aber erkannten 
völlig aller Wesen Eigenschaften und Zustände. Sie verstanden die Laute 
andersartiger Wesen. Sie waren mit ihnen zusammen und sammelten sie 
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um sich. Sie zähmten sie und nahmen sie bei sich auf gleichwie das Menschen- BUdt 11 
volk. Darum lebten sie zusammen mit Geistern, Göttern, Kobolden und 
Teufeln, verstanden ferner die Menschenvölker aller Weltgegenden, und 
schließlich versammelten sie Vögel, Tiere, Lurche und Kerfe. Sie sagten: 
"Alle Geschlechter von Fleisch und Blut sind in der Denkart des. Herzens 
nicht gar weit verschieden." Da die Gottmenschen sie also kannten, so blieb 
ihre Lehre bei keinem erfolglos. " 

. 
, 19. DER AFFENVATER 

Im Lande Sung lebte ein IHfenvater. Der hatte die Affen gern und hielt 
eine ganze" Herde davon. Er verstand ihre Gedanken, und auch die Affen 

begriffen, was er meinte. Er erfüllte alle Wünsche der Affen, selbst auf Kosten 
seiner Familie. 
Plötzlich kam eine Teuerung, und er mußte ihr Futter verkürzen. Auf 
daß die Affen nicht wild gegen ihn würden, redete er erst listig also zu 
ihnen: "Wenn ich euch morgens drei Bündel Heu gebe und abends vier, ist 
das genug?" Da erhoben sich die Affen alle und wurden böse. Plötzlich 
sprach' er: nGut, ich gebe euch morgens vier Bündel Heu und abends drei, 
ist das genug?" "Da legten sich die Affen alle wieder nieder und waren 
erfreut. 
Der Weise überlistet durch seine Klugheit die Menge der Toren, gleid1-' 
wie der Affenvater durch seine Klugheit die Menge der Affen überlistete. 
Ohne Namen und Wesen zu ändern, konnte er machen, . daß sie zornig 
wurden oder sich freuten. 

20. DER KAMPFHAHN 

Gi Siau DSI richtete für den Kö'nig Süan vom Hause DSch.OU einen Kampf ... 
hahn zu. Nach zehn Tagen fragte der König: "I{ann der Hahn Sd1Ol1 

kämpfen?" Er sprach: »Noch nicht, er ist noch eitel, stolz und zornig." Nach 
aber zehn Tagen fragte er wieder. Er sprach: "Noch nicht, er geht noch auf 

. jeden Laut und Schatten los." Nach aber zehn Tagen fragte er wieder. Er 
sprach: "Noch nIcht, er blickt noch heftig und strotzt vor Kraft." Nach aber 
zehn Tagen fragte er wieder. Er sprach:'"Nun geht es. Wenn andere Hähne 
krähen, so macht das keinen Eindruck mehr auf ihn." Der Hahn war anzu ... 
sehen wie aus Holz. Sein Wesen war vollkommen. Fremde Hähne wagten 
nicht mit ihm anzubinden, sie kehrten um und liefen weg. 
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Buch II 21. DER SOPHIST 

HUiYang kam zum KÖnig Kang von Sung. Der König Kang sprang auf 
und rief erregten Tones:» Was Uns erfreut, ist Heldenmut und Kraft. 

Wir mögen nicht Gerechtigkeit und Liebe. Womit kannst du, 0 Fremdling, 
Uns belehren?" 
Hui Yang erwiderte: »Ich habe ein Mittel, dadurch wird der Mensch fest, 
also daß auch eines Helden Stich nicht in ihn eindringen und eines Starken 
Sdllag ihn nicht treffen kann. Hat der große König allein keinen Sinn 
dafür?" Der König von Sung sprach: »Gut! Das ist's, was Wir zu hören· 
wünschen. " 
Hui Yang sprach: ~Stechen, ohne zu verletzen; schlagen, ohne zu treffen, 
ist' eine Schande. . Ich habe ein M.ittel, das macht, daß ein Mensch, sei er 
auch heldenhaft, nicht mehr zu stechen, sei er auch stark, nicht mehr zu 
schlagen wagt. Das nicht mehr zu wagen, heiBt aber noch nicht, es gar 
nicht mehr wollen. Ich habe .ein Mittel, das macht, daß der Mensch von 
sich aus gar nicht mehr den Willen zu solchen Taten hat. Diesen 
Willen nicht zu haben, ist aber noch nicht so gut, als den Vorteil zu lieben. 
Ich habe ein Mittel, das macht, daß alle Männer und Weiber auf der ganzen 
Welt freudig den Vorteil lieben wollen. Das ist noch besser als Heldenmut 
und Kraft und höher als aller Rang und Stand. Hat der große König allein 
keinen' Sinn dafür?" Der König von Sung sprach: »Das ist's, was Wir zu 
erlangen wünschen." 
Hui Yang erwiderte: »Kung und M.o hatten es srnon. K~ng Kiu und Mo Di 
hatten kein Land und waren doch Fürste,n, keine I?iener und waren doch 
Herren. Ruf der ganzen Welt alle Männer und Weiber reckten die Hälse 
und standen auf den Zehen und hofften Heil und Frieden von ihnen. Du, 
gr~ßer König, bist ein mächtiger HerrsdIer. Wenn Du wirklich diesen Willen 
hast, so werden alle in Deinem Reich Dein Heil erlangen. Das ist noch weit 
mehr als Kung und M.o." Der König von ~ung wußte nichts zu erwidern. 
Da ging Hui Yang eilends hinaus. 
Der König von Sung spradI zu seinem Gefolge: »Diese Zungenfertigkeit! 
D~r Fremdling hat durch sein Reden Uns überwä~tigt. 4 
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~. ·BUCH BI ~ 
~ KÖNIG MU VON DSCHOU. LcBc!2 li!2D ~ m m 
~. TRAUm ~ 
~ " Verweilst du in der Welt, sie flieht als Traum / Du reisest, ein ~ 
~ Geschick bestimmt den Raum / Nicht Hitze, Kälte nicht vermagst du ~ 
~ festzuhalten / Und was dir blüht, sogleich wird es veralten. " ~ 
*~~~~~*~*~~~*~:F.~~~m~*~*~~~*~*~*~* 

1. DIE SAGEN VOM KÖNIG MD 

Zur Zeit des Königs Mu vom Hause Dschou kam ein Magier aus dem 
äuBersten Westen. Der konnte i,ns Feuer und Wasser gehen, Metall 

und Steine durchdringen, Berge und Flüsse verkehren, Städte und Burgen 
versetzen, er konnte den leeren Raum besteigen, ohne zu fallen, er konnte 
gegen Festes stoBen, ohne Widerstand zu finden. Tausenderlei Wandlung 
konnte er vollbringen in unerschöpflicher fülle. Und hatte er die Gestalten der 
Dinge verändert, so wandelte er noch zudem die Gedanken der Menschen. 
König Mu ehrte ihn wie einen Gott und diente ihm wie einem Herrscher. 
Er räumte seine Gemädier, um ihn zu beherbergen, lieB Opfertiere herführen, 
um sie ihm darzubringen, und wählte Sängerinnen aus, ihn zu ergötzen. 
Dem Magier waren die koniglichen Gemächer zu dürftig um darin zu wohnen, 
die königlichen Speisen zu übelriechend, um ihren Duft zu genieBen, die 
kÖniglichen Haremsmädchen zu bockigt, um ihnen z~ nahen. 
Der König Mu lieB nun für ihn ein anderes Gebäude errichten; die Arbeit~n der 
Maurer und Zimmerleute, die Farben der Maler und Tünmer: nichts· lieB an 
Geschick zu wünschen übrig. Die Schatzkammern waren leer, als das Ge .... 
bäude seine volle Höhe erreicht. Hundert Klafter ragte es empor, noch über 
den Gipfel des Südendberges hinaus. .. Man nannte es! den Palast des 
Mittelhimmels. 
Er suchte Jungfrauen aus, die schönsten und zartesten von Dscheng und 
We, gab ihnen Wohlgerüche, lieB sie die Augenbrauen schön geschwungen 
ziehen und schmückte sie mit H?arschmuck und 01;Irgehängen. Er kleidete 
sie in feine Tücher und lieB sie von weiBer Seide umflattern, das Gesicht 
weiB, die Brauen schwarz schminken, Armringe aus Edelsteinen anziehen 
und duftende Kräuter mischen. Sie erfüllten den Palast und sangen die 
Lieder der alten Könige: "Halte die Wolken", "Sechsfacher Glanz", "Neun .... 
fache Harmonien", "Der Morgennebel", um ihn zu erfreuen. 
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Buch III Jeden M.onat brachte er die köstlichsten Kleider dar und jede'n Morgen die 
feinsten Speisen. Der Magier ließ es sich gefallen; weil er nicht anders konnte, 
riahm er damit vorlieb. 
NadI wenigen Tagen lud er den I{önig ein, mit ihm zu reisen. Der König 
hielt sidI an des Magiers Armei. So fuhren sie in die Höhe bis mitten in den 
Himmel. Da hielten sie an und waren am SdIloß des Magiers angelangt. 
Das Schloß des Magiers war aus Gold und Silber gebaut, mit Perlen und 
Edelsteinen geschmückt. Es ragte über Wolken und Regen empor. Man 
wußte nicht, worauf es ruhte. Es erschien dem Blick wie aufgetürmte Wolken. 
Was den Sinnen sidI bot, war alles anders als die Dinge der M.ensdIenweit. 
Dem König war e~, als sei er leibhaftig inmi~ten der purpurnen Tiefen der 
iitherstadt, der Sphären harmonien des Himmels, wo der große Gott wohnt. 
Der König blickte nadI unten, da sah er seine SdIlösser und Lusthäuser wie 
Erdhügel und Strohhaufen., Der König weilte darum einige Jahrzehnte hier 
und dadIte nidIt mehr an sein Reich. 
Da lud der Magier den König abermals ein, mit ihm zu reisen. Hn dem-Ort, 
dahin sie kamen, sah man oben nicht Sonne nodI Mond, unten niCht Flüsse 
noch Meere. Die LidItgestalten, die sidI zeigten, konnte der König geblen­
deten Huges nidIterkennen; die Klänge, die herankamen; konnte der König be­
täubten Ohres nidIt vernehmen. Er war einer OhnmadIt nahe und drohte das 
Bewußtsein zu verlieren. Da.bat er den Magier zurückzukehren. Der Magier 
berückte ihn, da war es dem König, als wenn er insLeere hinabfiele • 
. Als er zu sidI kam, saß er am selben Platze wie zuvor. Die aufwartenden 
Diener waren dieselben wie zuvor. Er blickte vor sidI, da war der Becher 
nodI nidIt leer und die Speisen noch nicht kalt. Der König fragte, was ge­
wesen, da antworteten die Leute seiner Umgebung: "Der König saß eine 
Weile sdIweigend da." Da verlor der König sidI selbst und kam erst nach 
drei Monaten wieder zu sidI. Dann fragte er den Magier. 
Der Magier spradI: "Ich wandelte im Geiste mit dir, 0 König, was braucht 
sidI da die Gestalt zu bewegen ? Wo wir damals geweilt, das war nidIt 
weniger wirklich als des Königs Schloß; wohin wir gereist, das war nicht 
weniger wirklich als des Königs Garte!!. Du, 0 König, bist gewöhnt an die 
dauernden Zustände und beargwohnst daher soldIe plötzlidI in nidIts s~dI 
auflösende ErsdIeinungen. Hber die höchste Stufe der Verwandlungskraft 
kann in einem Hugenblick das (was in unserem Geist ~Is) Vorbild (vor .... 
handen ist,) zur WirklidIkeit machen. U 

per König war's zufrieden~ Er kümmerte sidI nidIt mehr um die ReidIsge ... 
schäfte und hat~e keine Lust mehr zu seinen Dienern und Weibern, sondern 
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entschloß sich, in die Ferne zu reisen. Er HeB die acht berühmten Rosse an Buffi III 
zwei Wagen sparmen und f~hr mit wenigen Getreuen tausend Meilen weit, 
bis er in das Land der groBen }ägerkam. Die groBen Jäger brachten dem 
I{önig das Blut der Schneegans als Trank dar und wuschen seine' Füße mit 
der MIlch von Pferden und Rindern~ Ebenso den Leuten des zweiten Wagens. 
Als sie getrunken, fuhren sie weiter und übernachteten am Abhang des Kun 
Lun, im Süden des roten Wassers. Am andern Tage erstiegen -sie den Gipfel 
des Kun Lun, um das SchloB des' Herrn der gelben Erde zu sehen, und er ... 
bauten ihm einen Altar, um es der Nachwelt zu überliefern. 
Dann weilte er zu Gast bei der Königin ... Mutter des Westens, die ihn auf 
dem Jaspissee bewirtete. Die Königin .. Mutter des Westens sang dem König 
ein Lied vor, Ulid der König stimmte einf Es war ein sehr rührendes Lied. 
Dann sah er auch, wo die Sonne einkehrt, die täglidI zehntausend Meilen 
weit läuft. Da seufzte der König und sprach: 1» Wehe, Wir mehr~n nidIt 
unsere Tugend und pflegen der Freude. Die Nachwelt wird Uns das als 
Fehler anrechnen." 
Der König Mu war fast wie die seligen Götter J' Es war ibm vergönnt, die 
zugemessenen Freuden seines Lebens bis auf die Neige zu kosten, und er 
verschied nadI hundert Jahren. Die Welt aber hielt dafür, er sei zur Unsterb ... 
lichkeit' aufgestiegen. ' 

2. DIE LEHRE VOM SCHEIN 

Lau Tscheng Dsi wollte bei Meister Yin Wen die Lehre vom SdIein er ... 
langen. Aber der teilte ihm drei Jahre lang nichts mit. Da bat Lau TsdIeng . 

Dsi um Aufklärung über seine Fehler und Entlassung. Meister Yin Wen 
machte ihm eine Verbeugung und führte ihn in sein GemadI. 
NadIdem er die Leute seiner Umgebung entfernt hatte, spraCh er also zu ihm: 
.,Als vor Zeiten Lau Dan (Laotse) nach Westen ging, wandte er sidI zu mir und 
sprach: ,Die Kraft, die zu Zeugungen führt, die Form, diezuGestaltungenführt, 
sind beide nur Schein. Was durdI Schöpfung und Wandlung begonnen wird, 
was durdI die beiden Weltkräfte verändert wird, heiBt Zeugung, heiBt Tod. 
Was die Bestimmung bedingt, die Veränderungen durdIdringt, die Gestal ... 
tungen verursacht, den WedIsel veranlaBt, heißt Wandlung, heißt SdJein. Die 
MadIt, die die Welt ersdIuf, ist geheimnisvoll in ihrem Wirken, tief in ihrem 
Walten, darum ist ,sie unersdIöpflich und unendlich. Die Macht, die die Einzel ... 
gestaltungen . verursacht, ist offenbar in ihrem Wirken und fladI in ihrem 
Walten, darum wechselt bei ihnen Entstehen und Vergehen. Wer erkennt, 
daBSchein und Wandlung dasselbe ist wie Zeugung und Tod, der erst kann 
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Budl III die Lehre vom Schein erlangen. Ich· und du sind auch Schein, was braucht 
man ihn also erst nodl zu erlernenI'" 
Lau Tscheng Dsi kehrte heim und dachte über die Worte des Meisters Yin 
Wen tief nach, drei 'Monate lang. Da hatte er die freie Herrs~aft über Sein 
und Nichtsein. Er konnte die vier Jahreszeiten vertauschen, im Winter Donner 
und im Sommer Eis machen, die Vögel zu Lauf tieren und. die Lauf tiere zu 
Vögeln machen. llber sein Leben lang offenbarte er nicht sein Geheimnis. 
darum ward es in der Welt nimt überliefert. 

3. Ml\GIE 
.Meister Liä Dsi sprach: »Der gute A'lagier gebraucht seine geheimen 

Kräfte im Verborgenen, und seine Werke gleichen (nach außen hin) 
denen der anderen Menschen. Die groBen Taten der heiligen Männer der 
Vorzeit sind' nicht notwendig durch die Stärke besonderer Weisheit und Muts 
vollbracht; vielleicht benützten siezt! ihrer Vollendung die Magie. Wer ver .... 
mag das zu ergründen?" 

4. WACHEN UND TRl\UM. 

Im Wachsein gibt. es acht Erfi.il1ungen. Im Traumleben gibt es sechs Vor­
bedeutungen. Die amt Erfüllungen sind: llbsimt, Handlung, Erlangen. 

Verlieren, Trauer, Freude, Geburt, Tod. Diese amt Erfüllungen werden durch 
die Körperlichkeit bedingt. Die sechs Vorbedeutungen sind: der remte Traum,' 
der Warnungstraum, der Sehnsumtstraum, der Wachtraum, der freudige 
Traum, der llngsttraum. Diese sems Vorbedeutungen werden durm den 
Geist eingegeben. 
Wer die Entstehung der bedingten Veränderungen nicht ~ennt, der wird, 
wenn ein Fall eintritt,. über seine Ursachen im unklaren sein. Wer die 
Entstehung der bedingten Veränderungen ~ennt, der wird, wenn ein Fall 
eintritt, seine Ursachen erkennen. Wer die Ursachen erkennt, der bleibt 
frei von aller Verwirrung. 
Jeder einzelne Körper steht mit'seiner Fülle Ulid Leere, seiner Not und Ruhe 
in durchgehendem Zusammenhang mit der ganzen Welt und steht in Wemsel­
wirkung mit allen Dingen. Darum, wenn die Kraft des Trüben mächtig ist, so 
träumt man vom Durmschreiten großer Wasser und von Beängstigung; wenn 
die Kraft des Lichten mädltig ist, so träumt man vom Durchschreiten großer 
Feuer, von Hitze und Helle. Ist das Trübe und Lichte beides mächtig, so 
träumt man von G~burt und Tod. Ist man gesättigt, so träumt man vom 
Spenden; ist man hungrig, so träumt man vom Nehmen. Darum, ~er an 
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Leichtblütigkeit (Manie) leidet, der träumt von1!usdehnung; wer an Schwer .... 'Buch III 
mut (Melancholie) leidet, der träumt vom 'Ertrinken. Wer mit umgebundenen' 
Gürtel schläft, der träumt von 'Schlangen. Von wem fliegende Vögel ein Haar 
im Schnabel halten, der träumt vom Fliegen. Naht man dem Trüben, so träumt 
man yon Feuer, vor einer Krankheit träumt man von Essen. Nachdem man 
Wein getrunken, ist man traurifJ; nachdem man gesunge~ und getanzt, 
weint man. 
Der Meister Liä DSI sprach: "Was, dem Geist von auBen her begegnet, zeigt 
sich als Traum, was dem Körper vo~ StuBen her begegnet, zeigt sich al~ 
Begebenheit. Daher sind die Vorstellungen des Tages und die Träume der 
Nacht äuBereEinwirkungen auf Körper und Geist. Darum, wessen Geist in 
sich fest geworden, für den yerschwinden ganz von selbst Vorstellungen und 
Träume. Darum ist es kein leeres Gerede, daB die wahren Menschen des 
Alt~rtums im Wachen ihr Selbst, vergaBen und im Schlafen keine Träume , 
hatten." 

5. VERSCHIEDENE WERTUNG VON WACHEN' 
UND TRAUM 

1J m südlichsten Winkel des Westpols ist ein Land. Man weiß nicht, wohin 
Jl sich seine Grenzen erstrecken. Sein Name heißt Gu .... Mang--Reich. Dort 
kreuzen sich nicht die Kräfte des Trüben und Lichten, darum gibt es nicht 
den Unterschied von Kälte und Wärme. Das Licht von Sonne und Mond 
scheint nicht, darum gibt es nicht den Unterschied von Tag und Nacht. Die 
Leut~ essen nicht und kleiden sich nicht, sondern sdIlafen meist. Alle fünfzig 
Tage wächen sie nur einmal auf. Sie halten das, was sie im Traum tun, für 
wirklich und das, was sie im Wachen sehen, für nichtig. 
Inmitten der vier Meere liegt das Reich der h\itte; es breitet sich im Nord 
und Süd des (gelben) Flusses aus und erstreckt sich im Ost und West des 
G~oBen Berges (Taisdlan) über tausend Meilen weit. ,Das Trübe und Lichte 
ist wohl begrenzt; darum wechselt Kälte und Wärme. Dunkel und Licht ist 
klar geschieden; darum wechselt Tag und Nacht. Unter den Leuten gibt es 
Weise und Toren. Die Natur gedeiht üppig, Kunst und Handwerk sind reich 
entwickelt, Fürst und Volk stehen einander nahe, Sitte und Recht stützen 
einander. Was sie tun und reden, läßt sich nicht alles einzeln aufzählen. 
Wachsein und Schlafen wechseln. Was man im Wachen tut, hält man für 
wirklich, was man im Traume sieht, für nichtig. 
Im nördlichsten Winkel des Ostpols ist ein Land, das heißt Fu .... Lo .... Reich. 
Sein Klima ist beständig heiB. Sont:te und Mond scheinE7n mit übermäBigem 
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Buch III Lidlt. Die Erde erzeugt nidlt gutes Getreide. Die Leute leben von Wurzeln 
und Baumfrüchten; sie kennen nidlt gekodlte Speisen. Ihre Natur ist hart 
und grausam. Starke und Sdlwadle bekä.mpfen einander. Sie ehren nur 
den Sieger und fragen nidlt nadl ReQ:It. Sie laufen meist umher und ruhen 
selten. Sie wadleir stets und sdllafen nie. 

6. DER REICHE MANN UND DER llRME KNECHT 

Im Reidle Dsdlou lebte ein Mann namens Yin, der waltete über groBe 
Güter. Seine Diener und Knedlte hatten Tag und Nadlt keine Ruhe. Er 

hatte einen alten Knedlt, der war sdlwadl und gebredl1idl; den ließ er um 
so mehr sich anstrengen. Bei Tage tat der Knedlt keudlend seine Hrbeit. 
Des Hbends war er ersdlöpft und sdllief fest. Sein Geist wurde frei, und er 
träumte jede Nacht, daß er ein König sei und über viele Untertanen herrsdIe. 
Des ganzen Reidls Gesdläfte lagen in seiner Hand. Er lustwandelte in Pa ...... 
lästen und Galerien undgenoß, was s.ein Herz begehrte. Seine Wonne war 
unvergleidlbar. Wenn er erwadlte, so war er wieder Knedlt. 
HIs ihn einst jemand wegen seiner Mühsale bemitleidete, sprach der alte 
Knedlt: "Lebt der Mensdl auch hundert Jahre, so sind sie dodl alle in Tag 
und Nadlt geteilt. Idl bin bei Tag ein Sklave. Ist's M.ühe, nun gut, so ist's 
Mühe. Bei Nadlt bin ich ein König, dessen Wonnen unvergleidl1idl sind. 
Was habe ich da zu klagen?" 
Der Herr Yin aber hatte in seinem Herzen viel Hrbeit mit weltlidlen Ge ... 
sdläften und viele Sorgen, seinen Besitz zu mehren. So ward er müde' an 
Seele und Leib. Des Nadlts war er audl ersdlöpft und sdllief ein. Er träumte 
jede Nacht, daß er ein Knecht sei, der herumlaufen und jeglidlen Dienst ver ...... 
ridlten mußte. Scheltworte gab's und Sto~streidle: nichts wurde ihm er ...... 
spart. Im Schlafe stöhnte und keudlte er, und erst wenn der Morgen nahte, 
kam er wieder zur Ruhe. 
HIs Herr Yin einst einen Freund über sein Leiden befragte, spradt der 
Freund: "Deine Stellung gibt dir genug an Ehren; an Sdlätzen und Reidl­
tümern hast du ÜberfluB. Du bist weit besser daran als andre Menschen. 
Daß du bei Nadlt träumst, du seiest ein Knecht, das entspridlt der allge­
meinen Erfahrung, daß Freud und Leid der Bestimmung nadl sich abwedI ... 
seIn. Du mödltest es im Wachen und Sdllafen gleidl gut haben; das wird 
aber niemand zuteil." 
H.err Yin vernahm die Rede seines Freundes. Und er erleidlterte die Hrbeit 
seines Knechts und verringerte die Geschäfte, die ihm selber Sorgen madlten. 
DadurdI ward seine Krankheit etwas besser. 
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7. DAS REH. Tl?AlllJ2cSWJll?l?c12 

Ein Mann aus Dscheng war in Q,ie Steppe gegangen, um Brennholz Z11 

surnen. Da traf er ein aufgescheuchtes Reh. Er fing es, schlug es, tötete 
es. Auf daß ltein anderer es finde, barg er es in einem leeren Graben 
und deckte es mit Reisern zu. Er konnte seine Freude nicht bemeistern. 
Doch er verlor plötzlich den Ort, da er es versteckt. So hielt er alles für einen 
Traum. Er ging des Wegs dahin und sagte sein Erlebnis vor "sich hin. Ein" 
andrer vernahm es; er merkte sich seine Reden und fand das Reh. 
Als er nach Hause kam, erzählte er seiner Hausfrau und sprach: "Vorhin hat 
ein Reisigsammler im Traum ein Reh gefangen, doch wußte.er nicht seinen 
Ort. Ich habe es nun gefunden. Er hatte ruso einen" wahren Traum gehabt." 
Die Hausfrau sprach: "Du hast wohl im Traum einen Reisigsammler gesehen 
und so das Reh gefunden. Wo soll denn auf einmal solch ein Rei~igsammler 
berkommen? Nun hast du ja in WirklidJkeit ein Reh gefunden, so ist also 
dein Traum wahr gewesen." Der Mann sprach: "IdJ habe das gefun~ene 
Reh in Händen; was brauche ich zu wissen, ob er geträumt oder ich ge ... 
träumt?" 
Der Reisigsammler ging nach Hause und war pb er den Verlust des Rehes 
nidlt ärgerlidl. In derselben Nacht sah er im Wahrtraum den Ort, da er es 
verborgen, und träumte auch den Finder, der es gefunden. Am andern 
Morgen ging er dem nach, was er geträumt, und fand ihn ridltig. Nun stritten 
sie sich um das R~h, und die Sadle kam vor den Richter. Der Richter spradt: 
"Hast du erst in Wirklichkeit das Reh gefunden und hieltest das dann fälsch ... 
lich für einen Traum, oder hast du in Wirklidlkeit geträumt, daß du das Reh 
gefunden, und hältst es nun fälschlich für eine Tatsache? Hat jener wirklich 
dein Reh genommen und streitet nun mit dir um das Reh? Und die Haus­
frau behauptet gar, daß er im Traum den"Mann und das Reh erblickt und 
gar niemand war, der das Reh gefunden. Nun haben wir handgreiflich dieses 
Reh vor uns. Ich bitte, es in zwei Teile zu teilen und den Fürsten von 
Dsdleng darüber zu hören." . 
Der Fürst von Dsdleng spradl: "Ei, der Ridlter träumt wohl seinerseits, das 
Reh der Leute zu teilen!" und fragte den Reichskanzler. Der Reichskanzler 
spradl:"Ob es Traum war oder nicht; Traum ist etwas, das ich nicht ent... 
scheiden kann. Wollte man entscheiden, was Traum, was Wachen war, 
so könnte das nur der weise Herr der 'gelben Erde oder Kung Kiu (Kon­
fuzius). "Nun gibt es aber keinen. Herrn der gelben Erde oder Kung Kiu 
mehr: wer sollte da entscheiden? Man m~g daher nadl den Worten ?es 
Richters tun." 
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Bud1III 8. SCHLIMME HEILUNG 

H ua DSI aus Yang Li in Sung erkrankte in seinen mittleren Jahren an 
VergeBlichkeit. Was er morgens genommen, hatte er abends vergessen; 

was er abends gegeben, hatte er morgens vergessen; unterwegs vergaB er zu 
gehen; daheim vergaB er zu sitzen; heute wuBte er nicht mehr, was früher war; 
später wuBte er nicht mehr, was heute war. Das ganze Haus war darüber im 
Unglück. Man bat den Zeidtendeuter. Der fragte da~ Orakel darüber, aber es ' 
kam kein Spruch. Man bat den Zauberer. Der betete darüber r aber er bannte 
es nicht. Man bat den 1\rzt. Der kurierte daran, aber es hörte nidtt auf. 
In Lu war ein Gelehrter, der bot sich selber an, es heilen zu können.' Die 
1\ng'ehörigen des Hua· Dsi boten ihm, die Hälfte ihres Vermögens und baten 
um sei!1 Mittel. Der Gelehrte sprach: "Das ist wahrlich nicht etwas, das 
durch Orakel erfragt oder durch Gebete erbeten oder durch Medizinen ge­
heilt werden kal1n. Idl werde versuchen, sein Herz zu wandeln, seine Sorgen 
zu ändern, vielleicht wird es hernach besser." 
So versuchte er es denn und entblöBte ihn, da bat er um Kleider; er lieB ihn 
hungern, da bat er um Speise; er sperrte ihn ins Dunkle, da bat er um Licht. 
Da sagte es der Gelehrte vergnügt seinem Sohne und sprach: "Die Krank­
heit kann geheilt werden. Doch ist mein Mittel ein Geheimnis, das man nidlt 
andern sagen kann. LaBt einmal alle Umstehenden sich entfernen und mich ' 
allein mit ihm bleiben sieben Tage lang." Sie folgten ihm und wuBten nicht, 
was er mit ihm tat. Und wirklich war die Krankheit vieler Jahre an Einem 
M.orgen ganz verschwunden. 
1\ls Hua Dsi nun zu sich gekommen ,":ar, da ward er sehr zornig. Er ver ..... 
trieb sein Weib und schlug seinen Sohn und nahm einen Speer und verfolgte 
damit den Gelehrten. Die Leute von Sung hielten ihn fest und fragten, waru.m 
er das tue. Hua DSI sprach: "Vorher war im in Vergessenheit versunken 
und gleichgültig. Ich merkte nidlt, ob es eine'Welt gab oder nicht. Nun b~n. 
ich zum BewuBtsein erwacht, und was,mir während dieser Jahrzehnte wider ..... 
fahren an Bestehen und Vergehen, Gewinn und Verlust, Trauer un~ Freude, 
Liebe, und HaB, regt sich mit tau'send Verstrickungen verwirrend in mir. 
Ich fürchte, daB auch Bestehen und Vergehen, Gewinn und Verlust, Trauer 
und Freude, Liebe und HaB der Zukunft also mein Herz verwirren werden. 
0, daß ich doch jene Vergessenheit 'auch nur auf einen l\ugenbIidc wieder 
finden'könntet" 
Dsi Gung vernahm davon und wunderte sich darüber, also daB er es dein 
Meister Kung' erzählte. Meister Kung sprach:"Das ist nidlts, das du ver­
stehen könntest." Er wandte sich darauf an Yän Hui und sagte: ,,-Nlerk es dir!" 
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9. WER IST VERRüCKT? 

H err Pang aus Tsinhatie einen Sohn, ° der war in seiner Kindheit klug 
gewesen. 1\ls er aber heranwuchs, da erkrankte er an Verrücktheit. 

Hörte er Gesang, so hielt er es für Weinen; sah er Weißes, so hielt er es 
für schwarz; roch er Duft, so hielt er es für Gestank; schmeckte er Süßes, so 
hielt er es für bitter; tat e1," Schlechtes, so hielt er es für recht. In seinen 
Gedanken waren die vier Himmelsrichtungen, Feuer und Wasser, Kalt und 
Warm, und alles, was auf der Welt ist, in ihr Gegenteil verkehrt. 
Ein M.ann namens Yang sagte zu seinem Vater: "Der große Mann in Lu 
(Konfuzius) kennt viele Mittel und Wege; der Imnn es vielleidtt" beseitigen. 
Willst du ihn nicht befragen?U Der Vater ging darauf nach Lu. 1\ls er durdt 
Tschen lmm, begegnete er dem Lau Dan. Darum erzählte er ihm den Zustanp. 
seines Sohnes. 
Lau Dan sprach: lJ Wie weißt du denn, daß dein Sohn verrückt ist? Heut­
zutage ist die ganze Welt im Zweifel über Recht und Unrecht und im Irr­
tum über Gut und Schlecht. Aber es sind viele, die an derselben Krank ... 
helt leiden, darum merkt ,es keiner. Außerdem: wenn· ein Mensdt verrüdd 
ist, wird dadurch noch nidtt sein~ ganze Familie umgOekehrt. Wenn eine 
Familie verrückt ist, wird dadurch nodt nicht die ganze Gemeinde umgekeb.rt. 
Wenn eine Gemeinde verrückt ist, wird dadurdt noch nidtt das ganze Land 
umgekehrt. Wenn ein Land verrückt ist, wird dadurch nodt nidtt die ganze 
\Velt umgelrehrt. Wenn -aber die ganze Welt verrückt ist, wer will sie dann 
umkehren? Nun laß einmal die ganze Welt so fühlen wie dein Sohn, 
dann bist umgeltehrt du der Verrückte. Was traurig ist und freudig, Ton, 
Farbe, Geruch, Gesdtmack, Recht und Unredtt:wer kann das unbedingt fest­
stellen? Außerdem ist es audt gar nicht ausgemadttj daß das, was idt da 
zu dir sage. nicht verrückt ist. Was soll da erst der große A1.ann in Lu, 
der ein Verbreiter aller Verrücktheit ist! Wie kann der die Verrücktheiten 
andrer Menschen heilen? Du tätest wohl besser daran, dein Reisegeld zu 
sparen und sdtleunigst wieder heimzugehen. n 

10. VERFRÜHTE RüHRUNG 

Buch III 

Ein Mann aus Yän war in Yän zur Welt gelmmmen, aber in Tsdtu auf ... 
gewadtsen. Als er alt geworden, kehrte er in sein Heimatland zurück. 

Er kam durch das Land Dsin. Da log ihn ein Mitreisender ~n, deutete auf ~ 
die Stadt und spradt: "Das ist die Hauptstadt des Landes Yän." Da er ... 
rötete jener Mann und verzog die Mienen. Er deutete auf die Altäre und 
sprach: ltDas sind die Altäre deiner Heimat." Da seufzte er tief. Er deu-
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BudI III fete auf eine Hütte und sprach: "Das ist die Behausung deiner Hhnen. u. . 

Da Sdlluchzte er und schneuzte sich. Er deutete auf die Gräber und spradl: 
"Hier ist die Ruhestätte deiner .H.hnen. It Da weinte jener .Mann fassungs ... 
los. Der Mitreisende lachte laut und sprach: "Ha,ha, ha, idi habe eben 
nur Spaß gemacht. Das ist das Land Dsin." Jener Mann ward sehr be­
sdtämt. Und als er· dann ins Land Yän kam und wirklich die Hauptstadt 
und die IDtäre seiner Heimat sah und wirklich die Behausung und die Ruhe ... 
stätte seiner l\hnen sah, da waren seine gerührten Gefühle sehr zusammen­
geschmolzen. 
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1. WELTERLÖSUNGSSCHMERZEN 

DSchung Ni (Konfuzius) weilte einst ,in der Zurückgezogenheit. Dsi Gung 
trat ein, um bei ihm zu sein. Er aber sah bekümmert aus. Dsi Gung 

wagte nicht zu fragen. Er ging wieder hinaus und teilte es Yän Hui mit. 
Yän Hui ergriff die Zither und sang. 
Meister Kung hörte es, und richtig rief er ihn zu sich hinein. Er fragte ihn und 
sprach: "Warum bist du in deiner Einsamkeit so frÖhlich?" Yän Hui sprach: 
,; Warum ist 'der Meister in seiner ~insamkeit beltümmert?" Meister Kung 
sprach: "Sage mir zuerst, was dich bewegt." Er Spradl! "Ich hörte einst' 
den Meister sagen, wer Frieden mit Gott habe und seinen Willen kenne, 
brauche niemals Kummer zu haben; darum bin ich fröhlich." 
Der Meister Kung errötete und sprach nach einer Weile: "Das hätte ich ge­
sagt? Deine Gedanken sind auf falscher ~ahn. Was ich da früher gesagt I 

habe, das bitte ich durch das, was ich Jetzt sage, richtigzustellen. Du has~ 
allerdings erkannt, daß, wer Frieden mit Gott hat und seinen Willen kennt, 
keinen Kummer hat, aber du hast noch nicht erkannt, daß gerade wer Frieden' 
mit Gott hat und seinen Willen kennt, den allergröBten Kummer hat. 
Nun will ich dir sagen, wie es in Wirklichkeit damit steht. Allein sein Selb'st 
veredeln ohne Rücksicht auf Erfolg oder Nichterfolg, erkennen, daß äußere 
Schicksale und Verluste nicht unser wahres Ich betreffen, und sich nicht die Ge ... 
danken des Herzens verwirren lassen: das ist es, was du meinst, wenn du 
sagst: wer Frieden mit Gotthatund seinen Willen kennt, hat keinen Kummer. 
Ich habe einst die Lieder und Urkunden verbessert, die Lebensregeln und die 
Kunst gereinigt, um der Nachwelt die Mittel zur Ordnung des Erdkreises zu 
hinterlassen; niebt nur mein eignes Selbst zu v~redeln und den Staat Lu zu 
ordnen, war meine Absicht dabei. Und doch ging selbst in Lu die Ordnung im 
Staate verloren, Sittlichkeit und Pflicht verkamen immer mehr, und das Gemüt 
des Volkes verrohte immer mehr. So wenig vermochte auch nur in einem 
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Buch IV einzigen Staate der Gegenwart der Sinn jener Lehren durchzudringen. Wie 
soll es da erst mit dem ganzen Erdkreis in künftigen Zeiten werden! 
Idl habe zwar erkannt, daß Lieder und Urkunden, Lebensregeln und Kunst 
keine Rettung aus der Verwirrung bringen können, aber ich habe das Mittel 
zur wahren Erneuerung noch nicht gefunden. Das ist der Kummer, den man 
hat, wenn man Frieden mit Gott hat und seinen Willen kennt. 
Immerhin habe idI die Einsimt erlangt, daB, was man· so Friede und Er .... 
kenntnis nennt, nicht das ist, was die RIten Friede und Erkenntnis nannten. 
Jenseits dieses Friedens und dieser Erkenntnis ist der wahre Friede und die 
wahre Erkenntnis. Darum hat man allenthalben Frieden, allenthalben Er .. 
kenntnis, all~nthalben Kummer und allenthalben Erfolg. Die Lieder und Ur .... 
kunden, die Lebensregeln und die Kunst braucht man darum nicht zu ver,... 
werfen, aber die Erneuerung führen sie nicht herbei." 
Yän Hui stand mit gefalteten Händen nadI Norden gewandt und spradI: 
"RudI ich habe die Einsicht erlangt.« Er ging hinaus und sagte es Dsi Gung. 
Dsi Gung geriet in äuBerste Verwirrung und verlor allen Halt. Er kehrte 
nach Hause zurück und überließ sich den einstürmenden Gedanken. Sieben 
Tage lang konnte er weder sdIlafen nodI essen, bis er sdIlieBlich zum Ge .... 
rippe abmagerte. Yän Hui ging häufig zu ihm und spradI ihm zu. Da kehrte 
er in die Lehre des Meisters zurück, spielte und sang und sagte die Ur,... 
kunden her ohne UnterbredIung sein ganzes Leben lang. 

2. VERSCHIEDENE HEILIGKEIT 

Der Kanzler von Tschen weilte als Gast im Staate Lu. Er besuchte den 
. . Freiherrn Schu Sun. Der sprach: "Wir haben einen Heiligen im Land.« 
Der andre fragte: nDoch nidIt etwa Kung Kiu?" "Gewiß t" war die Antwort. 
"Und woher weiB man, daß er ein Heiliger ist?" Schu Sun sprach: "Ich habe 
sdIon oft den Yän Hui sagen hören, daß Kung Kiu es über sich bringt, die 
Stimmun.gen auszutilgen, um des Leibes Meister zu werden." 
Der Kanzler von TsdIen spradI: "Wir haben auch einen Heiligen im Land. 
Wißt ihr das nicht?" "Und wie heiBt denn dieser Heilige?" "U~ter den SdIü .... 
lern Lau Dan's gibt es einen namens Geng Sang Dsi, der den SINN des Lau 
Dsi erlangt hat. Der kann mit den Ohren sehen und mit den Augen hören." 
Der Fürst von Lu hörte davon und wunderte sich sehr. Er sandte einen vor.­
nehmen Boten mit reichen GesdIenken, um ihn holen zu lassen. Geng Sang 
Dsi folgte der Einladung und kam. Der Fürst von Lu befragte ihn mit höf.­
lichen Worten. Geng Sang Dsi sprach: "Diese Berichte sind falsch. Ich kann 
sehen und hören, ohne Augen und Ohren zu gebrauchen, aber id1 kann nicht 
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den Gebrauch von· Aug' und Ohr vertauschen." Der Fürst von Lu sprach: Buch IV 
"Das ist ja n?ch merkwürdiger. Ich wünschte gerne zu hören, wie das zu ... 
geht." Geng Sang Dsi sprach: "Mein Leib ist eins mit dem Gefühl, das Gefühl 
ist eins mit der Kraft, die Kraft ist eins mit dem Geist, der Geist ist eins 
mit dem Jenseits. Das winzigste Wesen; der leiseste Ton, mögen sie ferne 
sein außerhalb der acht Wüsten oder nahe innerhalb der l\ugenwimpern, 
sie haben Einfluß auf mich und ich erlu~nne sie mit Notwendigkeit. l\ber ich 
weiß nicht, ob es eine sinhliche Empfindung und eine seelische Erkenntnis 
ist. Ich habe nur die Erkenntnis an sich, nichts weiter." Der Fürst von L~l 
war sehr befriedigt .und erzählte es Tags darauf dem Dschung Ni (Konfu .... 
zius). Dschung Ni lächelte und erwiderte nichts. 

3. DER FERNE HEILIGE 

Der Statthalter von Schang besudlte den Meister Kung und spradt: "Bist 
·du ein Heiliger?" Meister Kung spradt:,,,Ein Heiliger I Wie könnte ich 

das mir unterstehen! Ich bin nurim Lernen bewandert und habe viele Kennt.-J 
nisse.". Der Statthalter von Sdtang spradt: "Waren die drei Könige Heilige?" 
Meister Kung sprach: "Die drei Könige waren tüchtig in der l\usübung von 
Weisheit und Tatkraft. Waren sie Heilige, so weiß idt das nidtt." "Waren 
die fünf Herrsdter Heilige?" Meister Kung spradt: "Die fünf Herrsdter waren 
tüdttig in der l\usübung von Sittlichkeit und Pflidlt. Waren sie Heilige, so 
weiß ich das nicht." "Waren die drei Erhabenen Heilige?" Meister Kung 
spradl: "Die drei Erhabenen waren tüdttig in ..der Ausübung dessen, was die. 
Zeit verlangte. Waren sie Heilige, so weiß ich das niCht." 
Da verwunderte sich der Statthalter sehr und sprach: ;,J a, wer ist dann heilig?" 
Meister Kung veränderte die Miene und spradt nadt einer Weile: "Unter 
den Leuten der Westgegend, da gibt es ja wohl einen Heiligen. Er ordnet 
nidtts, und dodt ist nidtts verwirrt, er redet nidtts, und, alles gIau~t von 
selber, er bessert nichts, und alles geht von selber. Unbegreiflidi ist eil 
Und die Leute finden keinen Namen für ihn. Ich vermute, der ist wohl 
heilig.' Ob er in Wahrheit ein Heiliger 'ist, oder in Wa4~heit kein Heiliger 
ist - das weiß idt nidtt." Der Statthalter sChwieg und überlegte in seinem 
Herzen: "Der }{ung Kiu hat midtwohl zum besten?" 

4. IlJ..eoy f]p,t6V nano~ 

DSi Hia fragte den Meister Kung und spra~: "Was ist von Yän Hui als 
~l\Aensdten zu halten?" Der Meister spradt: "In der Liebe ist er mir 

überleg~n." Er sprach: "Was ist von Dsi Gung als Mensdten zu halten?" 
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. Budl IV Der Meister sprach: I7Hn Sdmrfsinn ist er mir überlegen." Er sprach: Ir Was 
ist von Dsi Lu als Menschen zu halten?" Der Meister sprach: I7Hn Kühnheit 
ist er mir überlegen." Er sprach: 11 Was ist von Dsi Dschang als .Menschen 
zu halten?" Der Meister sprach: ~Hn Würde ist er mir überlegen." 
Dsi Hia stand von seinem Platze auf und sprach: I7Ja, wie kommt es denn. 
daß die vier dem Meister dienen?" Der Meister sprach: I7Setz' dich, ich will es 
dir erklären. Yän Hui kann wohl lieben, aber er kann nidlt widersprechen. 
Si (Dsl Gung) k~mn wohl scharfsinnig sein, aber er kann nicht andern zu ... 
stimmen. Yu (Dsi Lu) kann wohl kühn sein, aber er kann sich nicht vor ... 
sichtig zurückhalten. Schi (Dsi Dschang) kann wohl würdevoll auftreten, 
aber er kann sich nicht andern gesellen. Nimm die Eigenschaften der vier 
zusammen, um mit mir zu tauschen: ich tu nicht mit. Das ist der Grund, 
warum sie mir ~.ienen und keinem andern. " . 

5. LIA DSi UND SEIN NllCHBllR . 
(Erzählt den ergebnislosen Besuch Liä Dsi's bei einem Nadlbaqlhilosophen.) 

6. DIE ENTWICKLUNG DES LIA DSi 
(Teilweise Wiederholung von H, 3.) 

7. Dl\S WllNDERN 

Anfangs liebte es der Meister Liä Dsi zu wandern. Hu Kiu Dsi sprach: 
I7Du liebst zu wandern. Was ist am Wandern zu lieben?" Liä Dsi sprach: 

"Des Wanderns Lust ist, daß man die Zwecklosigkeit genießt. Die Menschen 
wandern zu schau'n, was sie seh'n, ich aber wandere zu schauen den Wechsel. 
Wandern und wandern: noch niemand gab es, der das Wandern unterschei ... 
den konnte. " 
Hu Kiu DsI sprach: I7Dein Wandern gleicht wahrlich dem der andern, und 
du behauptest dennoch, es sei von dem der andern wahrlich verschieden . 

. Hber bei allem, was man sieht, sieht man beständig auch den Wechsel. 
Du genießt die Zwecklosigkeit der HußenweIt, aber du hast die Zweck ... 
losigkeit des eignen Ichs noch nicht erkannt. Wer auf das AuBere achthat 
beim Wandern, versteht nicht, aufs Innere achtzuhaben. Der Wandrer, 
der nach auBen blickt, sucht die Vollkommenheit bei den Dingen. Wer nach 
innen blickt, findet Genüge im eignen Selbst. Genüge im eignen Selbst zu 
finden, das ist des Wanderns höchste Stufe. Vollkommenheit bei den Dingen 
zu suchen, das ist noch niffit die höchste Stufe des Wanderns." 
Darauf wollte Liä Dsi sein Leben lang nidIt mehr hinaus und dachte bei sich 
selbst, daß er das'W andern noch nicht verstehe. 
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Hu Khl Dsi sprach: "Wandre zum höchsten Ziel! Wer dieses Ziel des Wan .. Buch IV 
derns erreicht, der weiB nicht mehr, wohin es geht; wer das Ziel des Schauens . 
erreicht, der weiB' !licht mehr, was er erblickt. 1\llen Dingen begegnet er auf 
seiner Wanderschaft. 1\lle Dinge schaut er so. Das ist's, was ich wandern 
nenne, das ist's, was ich' schauen nenne~ Darum sage ich: Wandre zum 
höchsten Ziel! Wandre zum höchsten Ziel1 ß 

8. SELBSTLOSIGKEIT ALS KRANKHEIT 

Lung Schu wandte sich an Wen Dschl und sprach: "Eure Kunst ist f.ein. 
Ich habe eine Kranl{heit, könnt Ihr sie heilen?" Wen Dschi sprach: jch 

stehe zur Verfügung. Doch sagt mir erst die Zeichen Eurer Krankheit. " 
Lung Sehu sprach: "Das Lob meiner Mitbürger ist für mich 'nicht Ehre. Der 
Tadel meiner Landsleute ist für mich nicht Schande. Gewinn erfreut mich 
nicht, Verlust betrübt mich nicht. Leben und Tod gilt mir gleich. Reichtum 
und Armut gilt mir gleich. Die Menschen gelten mir nicht mehr als Schweine, 
icb gelte mir nicht mehr als andre. Ich weile in meiner Heimat wie in einer 
Herberge auf der Wandersd18ft. Mein Vaterland ist vor meinen Blicken wie 
ein fremdes Land. Unter allem diesen leide ich. Titel und Lohn spornt mich 
riicht an. Strafen und BuBen schrecken mich nicht ab. Wohlergehen und 
Verfall, {Jewinn und Schaden können mich nicht wandeln. Freude und Trauer 
können mich nicht ändern. Darum bin iCh ungeschidd zum Fürstendienst, 
zum Verkehr mit Verwandten und Freunden, zum Walten über Weib und 
Kind, zum Herrschen über Diener und Knechte. Was ist das für eine Krank ... ' 
heit, und welches .Mittellmnn sie heilen?" 
Wen Dschi lieB nun den Lung Schu mit dem Rücken gegen das Licht stehen. 
Er selbst sah ihn vom Innern (des Zimmers) her gegen das Licht an. Dann 
sprach ·er: "Ei, ich sehe. Euer Herz; seine Stelle ist ganz leer. Beinahe ein 
Heiliger! Sechs Öffnungen Eures Herzens münden ins All, nur eine Öffnung 
geht nicht durch~ Heutzutage hält man heilige Weisheit für eine Krankheit. 
Das mag es wohl sein. Das ist aber nicht etwas, das meine geringe Kunst zu 
heilen vermag." 

9. DAS GESETZ DES LEBENS UND DES TObES 

Das Unbedingte, ewig Zeugende ist der SINN. DaB das im Leben ge ... 
gründete Leben, obwohl ans Ende kommend, nicht aufhört, ist ewiges 

Gesetz. Tod, der aus Leben kommt, ist Unglück. DaB das Bedingte ewig 
stirbt, ist ebenfalls der SINN. DaB der im Tode gegründete Tod, obwohl 
noch nicht ans Ende gekommen, von selber aufhort, ist ebenfalls ewiges 
Gesetz. Leben, das aus dem Tode kommt, ist Glück. 
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Buch IV Darum, was ohne Mittel Leben zeugt, heißt SINN. Wer diesen SINN aus­
wirkt, findet Vollendung: das ist "ewiges Gesetz. Daß, was der Mittel bedarf, 
stirbt, heißt ebenfalls SINN. Wer diesen SINN auswirkt, ist d~m Tod ver­
fallen; auch das is~ ewiges Gesetz. 
Als Gi Liang starb, blickte Yang Dschu nach sein~r Tür und sang. Als Sui 
Wu starb, strich YangDschu über seinen Leichnam und weinte. Die Menge 
aber singt, wenn wer geboren wird, und weint, wenn einer stirbt. 

10. WENDEPUNKTE 

Ist das Auge am Erblinden, 
sieht es jedes feinste Härchen. 

Ist das Ohr dem Taubsein nahe, 
hört es kleinster Mücken Schwirren. 
Eh' der Gaumen völlig stumpf wird, 
kennt er Wasser nach der Quelle. 
Will siCh der Gerudl verlieren, 
kennt er dürr~n Holzes Moder. 
Ist der Körper am Erlahmen, 
rastlos muß er sich bewegen. 
Eh' im Herzen Wahnsinn dunkelt, 
scheidet klar es Recht und Unrecht. 
Eh' das Außerste erreicht ist, 
kehrt sich nichts ins Gegenteil. 

11. START UND ANl1RCHISMUS 

Im Flachlande von Dscheng gab es viele weltabgewandte Eremiten; in 
Ostdorf dagegen viele praktische St"aatsmänner. Unter den Anhängern 

jener Eremiten des Flachlandes war einer namens Be "Feng Dsi. Der kam 
"durch die Gegend von Ostdorf und begegnete dem StaatspoIitiker Deng Si. 
Deng Si wandte sich zu seinen Schülern, lächelte und sprach: "Wie wäre es, 
wenn ich für euch den Ankömmling da ein wenig behandelte?" Se~ne Schüler 
sprachen: "Das ist's gerade, was wir sehen möchten." 
Deng Si wandte sich nun an Be Feng Dsi und sprach: "Weißt du wohl, welche 
Pflichten aus der Bedürfnisbefriedigung erwachsen? Wesen, die sich nur von 
Menschen füttern lassen, ohne selbst sich nähren zu können, gehören zur 
Gattung der Hunde und SChweine. Und es steht in der Macht des Menschen, 
die Wesen~ die er füttert, für seine Zwecke zu benützen. Daß deine Genossen 
sich satt essen und in Ruhe sich kleiden können, ist das Werk der Lenker 



des Staates. Wenn Alte und Junge in Herden beieinander leben in Ställe ein ... Buch IV 
gepfercht, wodurch unterscheiden sich solche Küchengescböpfe von Hunden 
und Schweinen?" Be Feng Dsi erwiderte nichts. 
Da durchbrach einer seiner Schüler die Ordnung, trat vor und sprach: lJHat 
der Herr Doktor noch nicht gehört, daß es in unserem Land gar viele ge­
schickte Arbeiter gibt? Es gibt L~ute, die tüchtig sind in Erd ... und Holz ... 
arbeiten, Leute, die tüdltig sind in Metall ... und Lederarbeiten, Leute, die 
tüchtig sind in Musik und Tönen, Leute, die tüchtig sind im Schreiben und 
Rechnen, Leute, die tüchtig sind im Kriegshandwerk, Leute, die tüchtig sind 
im Tempeldienst. Ganze Scharen von begabten Leuten sind vorhanden. 
Aber ohne gegenseitige Einordnung können sie einander nicht gebrauchen. 
Aber die, die sie einordnen, wissen nichts; die, die sie gebrauchen, können 
nichts. Aber die, die etwas wissen und etwas leisten können, bedienen sich. 
dieser (Leitenden). Darum sind die Lenker des Staates unsere Angestellten. 
Was braucht der Herr sich da großzutun?" 
Deng Si wuBte nichts zu erwidern. Er sah seine Schüler an und zog sich zurüCk. 

12. BEHERRSCHTE KRAFT 

Der Graf Gung I war wegen seiner Stärke berühmt unter den Fürsten. 
Der Herzog Tang Ki erzählte von ihm dem König Süan vom Hause 

Dschou. Der König richtete Geschenke zu, um ihn zu Gast zu ·bitten. Der 
Graf Gung I kam. Sah man seine Gestalt an, so erschien er wie ein Schwäch-:­
ling. ·Der König Süan hegteMiBtrauen in seinem Herzen und sprach zweifelnd: 
"Wie groB ist deine Stärke?" Graf Gung I sprach~ "Meine. Stärke reicht hin, 
die Beine einer Frü~lingsheuschrecke zu brechen und einer Herbstzikade 
Flügel zu ertragen." . 
Dem König stieg das Blut zu Kopf, und er sprach: "Die Sta~rken unter meinen 
Leuten können die Haut eines Nashorns zerreiBen und neun Stiere am 
Schwanze schleppen, und doch sind sie mir zu schwach. Du brichst 'einer 
Frühlingsheuschrecke die Beine' und hältst die Flügel einer Herbstzikade 
aus, und doch hört man auf der ganzen Welt von deiner Stär1i:e. Wie geht 

• I 

das zu?" 
:per Graf Gung I atmete tief, stand von seiner Matte auf und sprach: "Wahr ... 
lich, gut ist deine Frage, 0' König! Ich wage es, der Wirklichkeit ent .... 
sprechend zu erwide~n: Mein Lehrer war ein 1\:\ann namens Schang Kin 
Dsi, dessen Stärke niemand auf Erden gewachsen war; doch wuBten selbst 
seine Nächsten nichts davon, darum daB er niemals seiner Stärke sich be ... 

'diente. Ich diente ihm bis zum Tode. Da sagte er mir: ,Wer Außerordent-" 
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Buch IV Iiches sehen will, muß auf das blicken, was die atldern nicht beadlten. Wer 
Unerreichtes erreichen will, muß das pflegen, was die apdern nicht tun. Darum, 
wer sich im Schauen übt, mag erst einen Heuwagen. ansehen. Wer sich im 
Hören übt, mag erst auf Glockensdtläge horchen. Was leicht geworden ist 
im Innern, macht im Außern keine Schwierigkeiten mehr. Wenn man aber 
im Außern keine Schwierigkeiten mehr findet, so dringt der Name nicht über 
das ·eigne Heim hinaus'. 
Daß nun mein Name unter den Fürsten bekannt geworden ist, zeigt, daß 
ich meines Meisters Lehren mißachtet und meine Fähigkeiten geoffenhart 
habe. l\ber dennoch beruht mein Name nicht darauf, daß, ich meine Stärke 
mißbrauche, sondern darauf, daß ich meine Stärke zu gebrauchen weiB. Ist 
das nicht besser, als seine Kraft zu miBbraudlen?" 

13. SOPHISMEN 
(Der 1\bschnitt ist späterer Zusatz) 

14. DES VOLKES STIMM.E 

Y au waltete über dem Erdkreis fünfzig Jahre lang und wußte nicht, ob 
" der Erdkreis in Otdnung sei oder nicht in Ordnung sei, 01> die Millionen 
sich ihm willig fügten oder nidtt. Er wandte sidt fragend an seine Umgebung. 
Seine Umgebung wußte es nidtt. Er fragte die von außen her zu Hofe Immen, 
"aber auch sie wußten es nicht. Er fragte die auf den Feldern, aber audt sie 
wußten es nicht. Da ging Yau in geringer Kleidung auf 'die Wanclersdtaft. 
In Kang Kü hörteer die Kinder ein Gassenlied singen: 

"Unsre vielen Volksgenossen 
Kommen ohne l\rg zum Ziele. 
Ohne alles eigne Wissen 
Folgen sie des Herren Willen." 

Yau war erfreut und fragte: "Wer hat euch dieses Lied gelehrt?" Die Knaben 
sprachen: "Wirhaben's vom Vogte gehört." Er fragte den Vogt, der sprach: 
"Das' ist ein altes Lied." Yau kehrte heim zu seinem Schloß. Er berief den 
Schun und übergab ihm den Erdkreis. Schun weigerte sich nicht und nahm an. 

15. ERLöSUNG VOM. ICH 

Guan Yin Hi sprach: "Wer nicht an seinem Eignen haftet, dem gibt sich 
" . die Leiblichkeit und die Außenwelt kund. In seinen Handlungen ist er 
(schmiegsam) wie das Wasser. In seiner Ruhe ist er wie ein Spiegel. In 
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seinen Gegenwirkungen ist er wie das Echo. Darum ist sein SINN ein treues Buch IV 
Abbild der Außenwelt. Die Außenwelt WiderStrebt wohl ihrerseits dem SINN, 
aber der SINN widerstrebt nicht der Außenwelt. Darum, wer sich auf diesen 
SINN versteht, der bedarf nicht des Ohrs, noch des Auges, noch der Stärke, 
noch des Bewußtseins. 
Wer diesen SINN begehrt und sucht ihn mit Auge und Ohr, mit der Leiblich .. 
keit und mit Erh:enntnis, der ist auf falscher Fährte. Er starrt nach vorne, und 
plötzlich ist er hinter ihm. Gebraucht man ihn, so erfüllt er alle Leere, tut 
man ihn ab, so weiß man nicht, wo er geblieben ist. Er ist weder fern, daß 
man ihn durch bewußtes Suchen finden könnte, noch ist er nahe,' daß· inan 
ihn durch unbewußt<::n Zufall finden könnte. Nur scho/eigend erlangt man 
ihn. Und nur wer sein Wesen zur Vollendung gebracht, erlangt ihn. 
Erkennen ohne Leidenschaft, Vermögen ohne Handlungen ist wahres Er-

,·kennen und wahres Vermögen. Wer die Aufhebung des Erkennens in 
sich entwickelt, wie kann der noch leidenschaftlich sein? Wer die Beseitigung 
'<les Vermögens in sich entwickelt, wie kann der noch sich in Handlungen 
verstri~en? Wer Irdisches sammelt und Staub aufhäuft, ist, ob er auch 

.<Geschäftigkeit meidet, noch nicht zur wahren Vernunft durchgedrungen./& 
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m DIE fRAGEN TANO'S.J12TI1l0ll21cll iä *: ~ 
~ "Und es ist das Ewig Eine / Das sidt vielfadt offenbart / Klein das ~ 
~ GroBe, groB das Kleine / .Alles nadt der eignen .Art." ~ 
:":!E!l:!!.1!!!IB!!1!~~=~~!J.!~*:e::r.:ur.:H:ar.*S~~:GF.!!.1!!:.m:!I.!!.m!!.I!!.I'ft..!!f!=~e.D1!~ .Jitä'W .ffiiiRl'iiiJii'iiiiliiTii;ur.;r.,;w;;'I.;er... -II! ••• I' •••• •••• .;r.. I' ffi.5cir.;r.;m-; ffiiimj.;:r.;ar.:m ii'mi-;r. 

1. WIDERSTREIT DER IDEEN VON Rl\UM UND ZEIT 

Tang vom Hause Yin fragte Gi von Hia und spradt:' »Gab es am Uranfang 
eine Welt?" Gi von Hia spradI: »Wenn es am Uranfang keine Welt 

gegeben hätte, wie könnte es dann heute eine Welt geben? Da könnten i!1 Zu­
kunft die Menschen auch behaupten, daß es heute keine Welt gebe." 
Tang von Yin spradI: "Dann gibt es also in der Welt kein Vorher und Nach­
her?" Gi von Hia spradI: »Ende und .Anfang in der Welf sind nidtt fest be­
grenzt. Jeder .ß.nfang kann als Ende' aufgefaBt werden, jedes Ende kann 
als l1nfang gesetzt werden: wie soll ich ihren Verlauf erkennen können? 
Was jenseits der Welt liegt, was vor den Erscheinungen ist, ist etwas, das 
ich nicht erkennen kann." 
Tang von Yin sprach: "Gibt es dann im Raum eine äußere Grenze und 
letzte einfache Teile?" Gi von Hia sprach: "Das weiB ich nicht. U Tang fragte 
dringender. Gi sprach: "Gibt es einen leeren Raum, so hat er keine Grenzen, 
'gibt es nur erfüllten Raum, so hat er letzte einfache Teile. Wie kann ich das 
erkennen? Doch kann man jenseits der Grenzen des Leeren noch einmal ein 
grenzenlos-grenzenloses Leere denken, innerhalb der unendlich kleinen Teile 
noch einmal unendlich-unendlich kleine Teile denken. Da jenseits des Gr~mzen.., 
losen nodl wieder ein grenzenlos Grenzenloses und innerhalb des unen~lich 
Kleinen noch wieder ein unendlich-unendliches Kleines ist, so kann ich mir 
denken, daB es keine Grenzen und keine letzten einfachen Teile gibt, nicht 
aber denken, daß es Grenzen und einfache Teile- gibt." 
Tang fragte abermals und sprach: "Und wie ist es jenseits der vier Meer~?a 
Gi sprach: »Grade so wie hier bei uns." Tang sprach:" Wie willst du das 
bewe~sen?a Gi sprach: "Wenn idl nach Osten gehe, so kommejch nach Ying. 
Dort sind die Leute grade wie hier. Und wenn ich frage, wie es östlich von 
Ying ist, so ist es dort grade wie in Ying. Gehe ich nach Westen, so komme 
ich nach Bin. Dort sind die Leute grade wie hier. Und wenn idl frage, wie 
es westlich von Bin ist, so ist es dort grade wie in Bin. Daher weiB ich, 
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daß es jenseits der vier Meere, jenseits der vier Wüsten, jenseits der vier Buch V 
Pole nicht anders ist als hier. 
Weil immer ein GröBeres das Kleinere in sich befaßt, darum gibt es kein 
Ende und keine Grenze. Es gibt etwas, das die Natur in sich befaßt, wie es 
auch etwas gibt, das die Welt in sich befaßt. Weil es etwas gibt, das die 
Natur in sich befaßt, darum gibt es kein Ende. Weil es etwas gibt, das die 
Welt in sich befaßt, darum gibt es keine Grenze. Wie kann ich auch wissen, 
ob es um unsere Welt herum nicht noch eine größere Welt gibt? Anderseits 
übersteigt das auch das Wissen. Immerhin folgt daraus, daß die Welt auch 
zur Natur gehört. Die Natur aber ist unvollkommen. 
(Darum hat vor alters Nü Wa Steine von allen Farben ausgesucht, um den 
Schaden au'szubessern und hat die Beine einer Riesenschildkröte abgebrochen, 
um sie als die vier Pole aufzustellen. Nach ihm kam Gung Gung; als der mit 
Dschuan Hü um die Herrschaft stritt, stieß er in seinem Zorn an den Berg Un ... 
vollkommen und zerbrach des Himmels Säule und zerriß der Erde Band. 
Darum fiel der Himmel nach Nordwesten, und Sonne, Mond und Sterne nei ... 
gen sich seitdem dorthin. Die Erde aber füllt den Südosten nicht mehr aus, 
darurl1 fließen alle Flüsse und Ströme dorth~n. Li) 

·2 .. RELATIVITAT DER GEGENSATZE. 6LeICJ212IS V012 De12 
I12SeL12 DeR SeLI6e12 I 

Tang fragte abermals: n Gibt es in der Natur einen festen Maßstab für 
Größe und Kleinheit, Länge und KQrze, Gleichheit und Verschiedenheit?" 

Gi sprach: "Östlich vom Gelben Meer, wer weiß wie viele tausend Meilen 
weit, ist eine große Untiefe. In Wirklichkeit ist sie ein bodenloser Abgrund, 
sie heißt das große Grab. Alles Wasser der irdischen Gefilde und der Strom 
der Milchstraße fließen dorthin. Und doch nimmt es weder zu noch ab. In 
seiner Mitte waren fünf Berg~: der eine heißt Dai YÜ (der große Wagen), 
der zweite heißt Yüan Kiau (der runde Gipfel), der dritte heißt Fang Hu (die 
viereckige Urne), der vierte heißt Ying Dschou (Atlantis), der fünfte heißt 
Peng Lai (Irrgarten). Die Berge hatten eine Höhe und unteren Umfang von 
50000 Meilen. Auf ihren Gipfeln war ein ebener Raum, der war 9000 Meilen 
groß. Zwischen den Bergen waren Zwischenräume von 70000 Me~len. Und 
doch galten sie noch als benachbart. Auf ipren Gipfeln sah man lauter Gold 
und Edelsteine; Vögel und Tiere waren rein wie weiße Seide; Bäume von 
Perlen und Korallen wuchsen in dichten "\iV;äldern; Blumen und Früchte waren 
duftend und süß. Wenn man davon aß, ward man frei von Alter und Tod: 
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Buch V Die Leute, die dort wohnten, waren alle Engel und Feen. Jeden Tag und 
jede Nach~ flogen sie zueinander, sich zu pesuclIen in. zahllosen Scharen. 
liber der fünf Berge Wurzeln waren lose, darum schwammen sie immer mit 
Flut und Wogen auf und ab, hin und her und standen keinen l\ugenblick fest. 
Die Engel verdroß das. und sie sagten es dem Herrn. Der Herr fürchtete, 
sie möchten nach dem Westpol getrieb~n werden und so der Wohnplatz der 
Engels~aren verloren gehen. Darum befahl er dem Yü Giang (l\nfangs­
grenze), fünfzehn ungeheure Seeschildkröten zu bringen, die auf ihren Köpfen 
die Berge tragen sollten. In dreimaliger Wechselfolge sollte jede immer 
60000 Jahre Dienst tun. So wurden die fünf Berge dann fest und bewegten 
sich nicht mehr. 
Im Reiche des Drachenfürsten aber lebte ein Riese. Der hob den Fuß und 
kam mit ein paar Schritten an den Ort der fünf Berge. Er angelte mit einem 
Male sechs der Schildkröten und nahm sie miteinander auf den Rücken und 
kehrte in sein Land zurück. Dort röstete er die Schalen, um Orakel zu ge­
winnen. So trieben die beiden Berge Dai YÜ und Yüan Kiau nach dem'~ord­
pol und versanken im großen Meer. Von den Engeln aber wurden viele 
Millionen heimatlos. Der He~r ward zornig und verringerte das Reidt des 
Drachenfürsten, daß es bedrückt ward, und verkleinerte seine Bewohner, 
daß sie kürzer wurden. 
Zur Zeit des Fu Hi (brütender litem) und des Schen Nung (göttlicher Land­
mann) waren die Leute ihres Reidtes an hundert Fuß hodl. Vom Mittelbezirk 
nadt Ostenr., 400000 Meilen, kommt man an das Dsiau, ... :Y au-Reich. Dort sind 
die Leute anderthalb Fuß h?ch. lim Nordostpol gibt es Menschen, die heißen 
Dsingleute; die werden neun Zoll groß. Im Süden von Ging gibt es Geister der 
Unterwelt (Schildkröten?), die 500 Jahre lang jung sind und 500 Jahre altem. 
In uralten Zeiten gab es große Götterbäume, die 8000 Jahre wuchsen und 

,8000 Jahre alterten. Im Moderboden wadtsen Pilze, die morgens entstehen 
und abends. sterben. In den Frühlings- und Sommermonaten gibt es Ein­
tagsfliegen, die im Regen entstehen, und sterben, sobald sie an die Sonne 
kommen. 
Nördlich vom kahlen Norden ist ein großer Ozean, der Himmelssee. Da gibt 
es einen Fisch, der ist wohl tausend M.eilen breit und entspredtend lang. 
Sein Name ist Kun. Es gibt einen Vogel, der heißtPeng, dessen Flügel gleichen 
vom Himmel faUenden Wolken, und sein Leib ist entsprechend groB. Und 
doch weiß die WeIt nicIit, daß es solche Wesen gibt. (Der große Yü ging 
hin und sah sie, Be I kannte und benannte sie, I Giän hörte davon und zeich­
nete es auf.) 
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Zwischen den Flüssen Giang und Pu entstehen winzige Lebewesen, namens Buch V 
Dsiau Ming, die in Scharen herbeifliegen und im Augenwinkel einer Mücke 
sich sammeln, ohne einander zu stoßen. Sie brüten und nisten, sie gehen 
und kommen, und die Mücke merkt nichts davon. Selbst Leute, die so scharf 
sehen wie ein Li Dschu und DSl Yü, und wenn sie siro am hellen Tage die 
Augen reiben und die Brauen hochziehen, um sie zu sehen, erblicken nicht 
ihre Gest"alt. Selbst Leute mit so feinem Gehör wie Li Yü und Sqtl Guang, 
und wenn sie siro in stiller Nacht die Ohren putzen und den Kopf ducken, 
um auf sie zu horchen, so vern~hmen sie nicht ihren Laut. Nur der Herr de, 
gelben Erde und Yung Tscheng Ds1, als sie auf dem Kung Tung wohnten 
und drei Monate fasteten, also daß ihr Herz erstarb und ihr Leib welkte, 
erblickten sie allmähliro im ,Geiste als große Massen wie den Abhang des 
Sungberges; sie hörten sie allmählidt im Ather als lautes Rollen wie des 
Donners (Ton. 
Im Staate Wu und Tschu (Südchina) wächst ein großer Baum, sein Name ist 
Pumalobaum. Er wächst im Winter, seine Früchte sind gelbrot und schmeCken 
sauer. Die Schale und der Saft sind gut für das Wernselfieber. Die Leute 
vom Tsi-Bezirk (Nordchina) hielten den Baum für wertvoll und braroten ihn 
über den Huaifluß, da wurde der wilde dornige Apfelsinenbusch daraus. 
Der Mainavogel geht nicht über den Dsi-Fluß. Wenn der Dadts über den 
Wen-Fluß geht, so stirbt er. Das sind die Einflüsse des Klimas. Obwohl 
daher die einzelnen Arten an Gestalt und Kraft verschi~den sind, so sind sie 
von Natur gleichmäßig ausgestattet, so daß sie nirnt miteinander tauschen 
möchten. Ihr Leben ist durchaus vollkommeH, ihr Anteil ist durchaus ge ... 
nügend. Woher soll ich da wissen, ob es einen festen Maßstab für Groß und 
Klein oder für Lang und Kurz oder für Gleichheit und Verschiedenheit gibt?4I 

3. BERGE VERSETZENDER GLAUBE 

Die beiden Berge Tai Hing und Wang Wu sind 700 Meilen im Geviert 
und zehntausend Klafter hoch. Sie standen ursprünglich südlich von. 

Gi Dschou und nördlich von, Ho Yang (an der Grenze zwisrnen Nord- und 
Mittelchina). In Nordberg lebte ein einfältiger Mann, der war an neunzig 
Jahre alt Er wohnte im Angesirnt der Berge und war unwillig, daß der 
Nordhang der Berge den Ausgang und Eingang versperrte. Er versammelte 
sein Haus und sagte nachdenkend: "Wäre es nirnt möglich, daß wir mit aller 
Kraft die steilen Gipfel abtragen, so daß wir narn Yü Dsrnou im Süden einen 
Durchgang haben, der nach Han Yi~ geht?" Und sie versprarnen es alle 
einander. Sein Weib äußerte Zweifel und sprach: "Deine Kraft reidtt nidtt 
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Buch V mehr aus, um ein kleines Erdhäufchen zu beseitigen, wie soll es da erst mit 
dem Tai Hing ... und Wang Wu-Berge werden? Und wo wollt ihr denn die 
Erde und die Steine hintun?" Alle sprachen:. 17 Wir werfen sie ans El)de des 
Gelben Meeres im Norden des dunkeln Landes." Darauf führte er Sohn und 
Enkel hinaus ans Werk. Die drei zerklopften die Steine, schaufelten Erde. 
luden sie in Körbe und beförderten sie ans Ende des Gelben Meeres. Unter 
den Nachbarn war die Witwe eines Mannes namens Hauptstädter, die hatte 
einen NaChgeborenen, der eben die Zähne wechselte. Der sprang herzu u·nd 
half mit. Der Winter hatte mit dem Sommer gewechselt, als sie zum ersten 
Male heimkehrten. 
In Flußeck aber war ein weiser Greis, der verlachte sie und wollte sie ab ... 
halten und sprach: 17Groß, wahrlich, ist dein Unverstand. Mit deiner alters.­
welken Kraft kannst du kein Gräschen des Berges mehr ausreiBen, wieviel 
weniger Erde und Steine." Der einfältige Alte von Nordberg atmete tief 
und sprach: 17Dein Herz ist hart, undurchdringlich hart. Da ist dieses schwache 
Kind der Witwe besser. Wenn ich auch sterbe, so bleibt mein Sohn nodt· am 
I:.,eben. Mein Sohn zeugt·wieder Enkel, die Enkel zeugen wieder Söhne, 
deren Söhne haben wieder Söhne, deren Söhne haben wieder Enkel. So 
gehen dieGesdllechter der Söhne und Enkelin unerschöpflicher Folge weiter. 
Dem Berg aber wird nichts hinzugefügt. Warum also sollte es zu schwer sein, 
ihn abzutragen?" Der weise Greis von Flußeck hatte nichts darauf zu er ... 
widern. 
Einer der schlangenhaltenden Götter hörte davon und fürchtete, es möchte 
kein Ende nehmen. So sagte er es dem Herrn. Der Herr ward bewegt von 
diesem Glauben und befahl den zwei Söhnen des Kua Wo (Ameisenfürsten), 
die beiden Berge auf den Rücken zu nehmen und den einen östlich des Nor~ 
dens und den anderen südlich von Yung zu vergraben. Seither gibt es süd ... 
Iich von Gi u~d nördlich von Han keinen trennenden Wall mehr. 

4. DER DURST DES SONNENJAGERS 

Kua Fu (Prahlhans), seine Kraft nicht ermes~end:.jagte dem Bilde der 
Sonne nach und folgte ihm bis an die Grenze des Winkeltals. Da ward 

er durstig und begehrte zu trinken. Er ging hin und trank den Gelben Fluß 
und den We ... Fluß aus. Aber diese Flüsse genügten ihm nicht, so wandte er 
sich nach Norden; um den groBen Sumpf auszutrinken. Aber ehe er hinkam, 
verdurstete er auf dem Wege. Er ließ seinen Stab fallen, der, vom Fett und 
Fleisch des Leichnams durchtränkt, den Deng ... Wald erzeugte. Der Deng ... 
Wald aber wuchs viele tausend Meilen weit. 
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5. NOTWENDIGKEIT UND FREIHEIT 

D. er große YÜ spradI: "Innerhalb des ganzen Erdkreises hängt alle Be ... 
leudItung ab von Sonne und Mond, alle Zeitbestimmung von den 

Sternen, alle Regelung von den Jahreszeiten, alle Notwendigkeit von dem 
groß~n Jahr'eszgklus. Die vom Geist erzeugten Naturwesen sind versdIieden 
an Form, früh endend oder, lange lebend. Nur der Heilige durdldringt ihr 
Gesetz." ' 
Gi von Hia spradI: "Und dom gibt es auch Leben, das nidIt vom Geist ab ... 
hängt, Gestalt, die nicht von den Dualkräften abhängt, LidIt, das nicht von 
Sonne und Mond abhängt, unabhängig vom Töten früh Eridendes, unab ... 
hängig von Pflege lange Lebendes, Ernährung, die nicht 'vom Brote ab .... 
hängt, Kleidung, die niCht von Geweben abhängt, Bewegung, die nicht von 
Schif(und Wagen abhängt. Deren Gesetz ist die Freiheit. D~s kann auch 
der Heilige nicht durchdringen." 

6. DAS PARADIES 

Als Yü Land und Wasser ordnete, da verirrte er sidI und kam vom Weg 
ab. Er geriet in ein Land, das am nördlimen Strande des Nordmeeres 

liegt, niemand weiß, wie viele hunderttausend Meilen yon dem Tsi ... Lande 
entfernt. Das Land heißt das Ende des Nordens. Man weiß nicht, wovon 
sein Gebiet begrenzt wird. Dort gibt es nicht Wind nodI Regen, nidIt Reif 
nodI Tau. Nicht leben dort die Geschlechter der Tie~e und Vögel, der Kerfe 
und Fische. Ringsum eben steigt es in die Lüfte. In dieses Landes Mitte 
ist ein Berg. Sein Name heißt Hu Ling (Urnenhals). Seine' Gestalt ist wie 
eine Urne. Auf seinem Gipfel ist eine Öffnung. Ihre Gestalt ist wie ein 
runder Ring. Ihr Name heißt Wirkung des FeudIten. Wasser strömt daraus 
hervor, das heißt Götterbrunnen. Sein Duft ist herrliCher als OrdIideen und 
Pfeffer. Sein GesdImack ist lieblidIer als Wein und Most. Die eine Quelle 
teilt sidI in vier Bäche, die strömen den Berg hinab und durchfließen das 
ganze Land nadI allen Enden. Der Erde Kraft ist milde: kein giftiger HaudI 
macht krank. Der Menschen Art ist sanft: sie folgen der Natur ohne Zank, 
und Streit. Ihr Herz ist weich und ihr Leib ist zart: fern ist ihnen HodImut 
und Neid. Alte und Junge wohnen friedlidI beieinander: nicht haben sie 
Fürsten und Knechte. Männer und Frauen wandelp zusammen: nicht freien 
sie und lassen sich freien. Sie wohnen amUfer des Wassers: nicht pflügen 
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sie noch ernten sie. Die Luft ist weich und lau: nicht weben sie nodI kleiden 
sie sich. Hundertjährig sterben sie: nidIt gibt es Krankheit und vorzeitigen 
Tod. Das Volk lebt in Frieden und Seligkeit ohne Maß. Sie haben Freude 
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Buch V und Wonne, sie kennen nicht Verfall und Alter, Trauer und Bitternis. Sie 
lieben die Töne. Sie fassen sidI bei den Händen und singen Wedlselgesänge. 
Den ganzen Tag endet nidlt ihr Sang. Sind sie hungrig und müde, so trinken 
sie aus dem Götterbrunnen, und Kr'aft und Wille kommt ins GleidIe. Wird's 
zu viel, so werden si~ trunken und wadten nadt zehn Tagen wieder auf. 
Sie baden im Götterbrunnen, und ihre Haut wird feucht und glatt, und nadt 
zehn Tagen erst verliert sidt der Duft. 
König M.u von Dsdtou, als er' nadt Norden wanderte, kam durdt ihr Land 
und vergaß, der Heimkehr drei Jahre lang. IUs er zum Hause Dsdtou zu ... 
rückgekehrt war, da sehnte er sidt nadI jenem Lande zurück voll Unruhe" 
also daß er sidt selbst verlor. Er nahm nidtt'Wein nodl Speise, er rief nidlt 
seinen Weibern und Dienern. Und erst nadt M.onaten erholte er sidt wieder. 

7. RELl\TIVITAT DER MORRL 

G uan Dsdtung drängte den Herzog Huan von Tsi, mit ihm zusammen 
eine Reise zu ~adten und t;Ue versdIiedenen Staaten bei der Mündung 

des Liauflusses zu besudten. Beinahe hätte er ihn dazu gebradtt. 
Da madtte Si Peng Gegenvorstellungen und spradt: "Eure Hoheit wohnen 
in dem großen Staate Tsi, sein Volk ist zahlreidt, seine Berge und Flüsse ge­
währen sdtöne llussidtt, üppig gedeiht die Natur, es blühen Sitte und Redtt, 
die Kunst versdIönt. das Leben, zauberhafte Pradtt ziert die Sdtlösser, treue 
Diener füllen den Hof, ein Ruf: und Millionen sind gewärtig, ein Wink: und 
alle Fürsten gehordten dem Befehl. Warum sollte man sidt nadt anderem 
sehnen und die Altäre von Tsi verlassen, um den Völkern der Barbaren 
nadtzugehen? Das ist ein aIterssdIwadter Gedanke des Vaters DSdtUlig, 
der kein Gehör verdient.1t 

Der Herzog' stand auf die Worte des Si Peng hin von dem Vorhaben ab 
und sagte es Guan DsdlUng. Der spradt: "Wahrlich, das ist etwas, das über 
den G,esidttskreis von Peng hinausgeht. Idt fürdtte, daß es keinen anderen 
Weg gibt, jene Völker kennen zu lernen. Wozu dieses Kleben an den 
ReidItümern von Tsi-? Wozu diese Beadttung der Worte des Peng?" 
Die Bewohner der südlidten Länder sdteren sidI die Haare kurz und gehe~ 
nackt;, die Bewohner der nördlidlen Länder winden sidt Turbane um den 
Kopf und gehen in Pelzen; die Bewohner der mittleren Länder tragen Hüte 
und Mützen und gehen in Kleidern., Je nacb. seiner Besdtaffenheit be ... 
günstigt der Boden den Ackerbau, den Handel, die Jagd, den Fisdtfang. 
Daß man im Winter Pelze trägt, im Sommer Linnen, daß man zu Wasser 
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Sdliffe hat und auf dem Lande Wagen: das sind Erfind~ngen stillen Nadt ... Budt V 
denkens, deren Vollendung durdJ die Natur bewirkt wird. 
Im Osten von Yüo .ist das Land der DsdJä Mu. Wird der erst~ Sohn ge ... 
boren, so schladJten und essen sie ihn; das nennen sie PflidJt gegen die 
jüngeren Brüder. Stirbt der Großvater, so nehmen sie die Großmutter auf 
den Rücken und setzen sie aus; denn sie sagen: mit dem Weib eines Geistes 
darf man nidJt zusammen wohnen. Im Süden von TsdJu ist das Land der 
FeuermensdJen. Wenn ihre Angehörigen sterben, so lassen sie ihr FleisdJ 
verwesen und werfen es weg, dann begrabel'! sie ihre Gebeine. Auf diese 
Weise erfüllen sie die PflidJt der Pietät. Im "Vesten von Tsin ist das Land 
der I-Kü. Wenn ihre Angehörigen sterben, so sammeln sie Reisig und ver­
brennen sie. Wenn sie anbrennen, so steigt der RaudJ empor. Das nennen 
sie: in den Himmel fahren. Dadurdt erfüllen sie die PflidJt der Pietät. Dies 
alles gilt bei den Oberen als Staatsgesetz und bei den Unteren als fester 
BraudJ, ohne daß man sidJ darüber zu wundern braudJte. 

8. KONFUZIUS IN VERLEGENHEIT . 
Meister Kung wanderte im Osten. Da sah er zwei kleine Knaben, die 

sidJ stritten. Er fragte nadJ dem Grund; da ~pradJ der eine Knabe: 
" Wenn die Sonne aufgeht, ist sie den Mensd:ien näher, zurzeit des Mittags 
ist sie ferner. a Der andere spradJ! " Wenn die Sonne aufgeht, ist sie ferner 
und zur Mittagszeit näher.· 
Der erste Knabe sprach: "W enn die Sonne aufgeht, ist sie so groß wie ein I 

Wagenrad, zur Mittagszeit ist sie nur noch wie ein Teller. Was ferner ist, 
sieht kleiner aus, was näher ist, sieht größer aus. 151'5 nidJt also?a Der 
andere Knabe spradJ:" Wenn die Sonne aufgeht, so ist sie trübe und kühl. 
Zur Mittagszeit aber fühlt sie sid:i wie kochendes Wasser. Was näher ist, 
ist heißer; was ferner ist, ist kühler. 1s1's nidJt also?" 
Meister Kung konnte die Frage nid:it entsdJeiden. Da ladJten die beide~ 
Knaben und spradJen: "W er will behaupten, daß du viel weißt?" 

9. DIE MACHT DES GLEICHGEWICHTS 

OleidJgeWidJt ist das hödJste Weltgesetz. Wird es auf die Körperwelt 
angewandt, so verhalten sidJ die Dinge entspredJend. Läßt man auf 

ein Haar, das sidJ im GleidJgewidJtsmittelpunkt befindet, zwei gleidJ sdJwere 
Kräfte frei sdJwebend wirken und das Haar zerreißt, so ist das ein ZeidJen, 
daß es sich nidJt im GleidJgewichtsmittelpunkt befand. Ist es genau im Gleich­
gewidJtsmittelpunkt, so bewirken die zerreißenden Kräfte kein Zerreißen. 
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Buch V Die Leute halten das nicht für wahr, aber es gibt natürlich auch solche, 
die die Wahrheit davon erkennen. 
Dschan Ho benützte einen einzelnen Seidenfaden als Angelschnur , die 
Granne einer Ahre als Angelhake'n~ eine dünne Gerte als Angelrute und ein 
gespaltenes Korn als Köder und konnte damit einen Fisch, der einen ganzen 
Wagen füllte, fangen in eil1em hundert Klafter tiefen Abgrund, mitten in 
brausendem Wirbel, ohne daß die Angelschnur zerriß, der Haken sich streckte 
oder die Rute.sidl krümmte. 
Der König von Tschu hörte es und wunderte sidI darüber. Er berief ihn 
und fragte nach dem Grund davon. Dschan Ho sprach: "Ich hörte meinen 
verstorbenen Vater von der Geschicklichkeit des Pu Dsu DSI im Schießen 
reden. Er 'benützte einen schwachen Bogen und befestigte den Pfeil an einer 
dünnen Leine und benützte den Wind, um ihn zu treiben. Damit holte er 
zusammen zwei Kraniche aus den höchsten Wolken regionen herunter, weil 
sein Sinnen gesammelt war und die Bewegung der Hände dem Gleichmaß 
der Kräfte sidt anpaßte. 

,Ich ahmte seinem Beispiel nach und lernte das Angeln: Nach fünf Jahren 
erSt hatte ich den geheimen Sinn erfaßt. Wenn ich nun dem Flusse nahe 
mit der R.ngelrute in der Hand, 'so habe ich keine anderen Gedanken im 
Sinn als nur die VorstelIung der Fische. Ich werfe die Leine und versenke 
die Angel, ohne daß meine Hand ihr ein Gewicht verliehe, so daß von der 
Außenwelt her keine Verwirrung kommen kann. ,Wenn die Fische meine 
Angel und meinen Köder sehen, so halten sie es für sinkende Stäubdten 
oder Schaumblasen und schnappen danach ohne Bedenken. 
Deshalb kann man mit Schw?che Starkes meistern, mit Leichtem Schweres 
bewegen. Wenn du, 0 Großkönig, in Wahrheit also über dem Reidte zu 
walten vermagst, so ,kannst du die Welt bewegen, als faßtest du sie in der 
H~nd, und hast nicht einmal Arbeit davon." Der König voJ1 Tschu sprach: 
"Gut". 

'10. l1.USTJ\USCH DER HERZEN 

Gung Hu von Lu und Tsi Ying von Dschau waren beide ktankund baten 
gemeinsam den Biän Tsüo, um Heilung zu erlangen. Biän Tsüo heilte 

sie. Als sie beidecgesund waren, redete er zu Gung Hu und Tsi Ying also: 
, , . ( 

"Die Krankheit, die ihr eben hattet, war von außen in die Eingeweide ein ... 
gedrungen und konnte daher mit Hrzneien geheilt werden. Nun habt ihr 
aber audt eine Krankheit, die mit euch zusammen geboren ist und mit eudl 
zusammen wächst. Wie wä~e es, wenn idt sie euch kurierte?" Die beiden 
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Männer sprachen: "Wir möchten gerne erst das Ergebnis der Untersuchung Budt V 
hören. 11. 

Biän Tsüo sprach zu Gung Hu: "Dein Wille ist stark und deine Kraft 
ist sdtwach, darum mangelt es dir nicht an Vorsätzen, wohl aber an der 
llusffihrung. Tsi Yings Wille ist schwach und seine ßiraft ist stark, darum 
denkt er zu wenig und leidet an Eigensinn. Wenn ich eure Herzen aus­
tausche, so kommt ihr ins rechte Gleichgewicht. 11. 

Biän Tsüo gab den beiden nun einen giftigen Wein zu trinken, daß sie be­
wußtlos wurden drei Tage lang. Dann schnitt er ihnen die Brust auf, nahm 
die Herzen heraus und setzte sie vertauscht wieder ein. Dann gab er ihneh 
einen Göttertrank. Da kamen sie wieder zu sidt wie zuvor. Die beiden ver­
abschiedeten sich und 'kehrten heim. 
Nun aber ging Gung Hu in das Haus des Tsi Ying und nahm dessen Weib 
und Kinder in Besitz. Weib und Kind aber kannten ihn nicht. Ebenso ging 
Tsi Ying nach dem Hause des Gung Hu und nahm dessen Weib und Kind. 
Ebensowenig kannten .ihn Weib und Kind. Die beiden Häuser stritten 
darob miteinander und baten den Biän Tsüo um Entscheidung. Biän Tsüo 
machte ihnen die Gründe klar. Da hatte der St~eit ein' Ende. 

11. DIE MACHT DER TONE I. 31TJicJ(S?lcL 

Wenn Gu Ba die Zither schlug, 'so kreisten die Vögel über ihm mid die 
Fische sprangen a~s dem Wasser hervor. Der Musik~eister yv en von 

Dscheng hörte es. Er verließ sein Haus .und folgte dem Meister Siang auf 
seinen Wanderungen. Er rührte mit dem Finger die Saiten drei Jahre lang, 
ohne daß es eine Melodie wurde. . Der Meister Siang spradt: "Geh nur 
wieder hadt Hause. 11. . . 
Meister Wen legte die Zither weg, seufzte und sprach: "Nicht daranliegt 
es, daß ich die Saiten nicht zu rühren wüßte, nicht daran, daß ich keine Melodie 
zustande brächte; was mir im Sinne liegt, das bezieht sich nicht auf die Saiten; 
worauf ich ziele, das bezieht sich nicht auf die Töne. Solange ich innerlidt 
im Herzen das noch nicht erreicht, kann ich ihm äußerlich auf dem Instrument 
noch keinen llusdruck geben; darum wage ich nicht, die Hand zu regen und' 
die Saiten zu rühren. Doch gebt mir noch eine kleine Weile Frist und seht 
dann, was ich kann." 
Nicht lange danach trat er wieder vor den Meister Siang. Der sprach: " Wie 
steht's mit deinem ZitherspieI?" Der Meister Wen sprach: "Ich habe es 
erreicht; bitte, prüfet mein Spiel. 11. 

Darauf schlug er während des Frühlings die, Schang ... Saite an und ließ 
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Buch V das achte Rohr begleiten. Da erhob sich plötzlich ein kühler Wind, und 
Kraut und Baum trugen Früchte. IUs es Herbst geworden, schlug er die Güo ..... 
Saite an und lieB das zweite Rohr erwidern. Da kam laue Luft linde ge .... 
flossen, und Kraut und Baum entfalteten ihre Pracht. Während des Sommers 
schlug er die Yü ..... Saite an und lieB sie von dem elften Rohr begleiten. Da 
fiel Reif und Schnee durcheinander, die Flüsse und Seen wurden plötzlid:1 
starr. IUs es Winter geworden, da schlug er die Dschi-Saite an und lieB das 
fünfte Rohr erwidern. Da ward der Schein der Sonne stechend heiß, und­
das harte Eis schmolz rasch' zusammen. Zuletzt lieB er die Gung ... Saite er ... 
tönen und vereinigte sie mit den vier anderen Saiten, da säuselten liebliche: 
Winde, glückbringende Wolken schwammen, süBer Tau fiel herab, und kräftig 
rauschten die Quellen. 
Der Meister Slang schlug an sein Herz und sprang empor und sprach: 
"Zauberhaft ist Euer Spiel. Auch der A\eister Kuang (der Wolken und 
Winde) mit seinen Melodien (meistern konnte) und Dsou Yän (der) mit 
seiner Flöte (dem eisigen Norden Korn entlockte) konnten es nicht besser. 
Sie 'mögen mit der Zither unter dem Arm und der Flöte in der Hand Euch 
~inten nachfolgen." 

12. DIE Ml\CHT DER TöNE Ir. (j[Sdll(j 
'Süo Tan lernte den Gesang bei Tsin Tsing. Noch ehe er dessen Kunst er .... 

schöpft, hielt er dafür, daB er fertig sei; so nahm er Abschied und wollte 
heimkehren. Tsin Tsing hielt ihn nicht zurück. Beim AbSc:hiedsmahl am 
Scheideweg schlug er den Takt und sang eine Elegie. Von deren Klang er ... 
zitterten die Bäume des Waldes, und von dem Echo wurden die ziehenden 
Wolken aufgehalten. Süo Tan bat da um Verzeihung und flehte wieder 
zurück zu dürfen. Sein Leben lang wagte er nicht mehr von Heimkehr zu 

, reden. 
Tsin Tsing w,:mdte sich an seinen Freund und sprach: 17 Vor alters lebte in 
Han ein Mädchen namens Wo. Die kam einst nach Osten bis Tsi. Da mangelte 
es ihr an Brot. Sie kam durm Yung Men und sang für Geld, um Nahrung 
zu bekommen. Nachdem sie weg war, umgab der Nachklang noch die Dach .... 
balken drei Tage lang, ohne zu verklingen, so daB die Anwesenden dachten, 
sie sei nom nicht gegangen. 
Sie kam an einer StraBenherberge vorbei. Die Leute der Herberge be ... 
sdIimpften sie. Da erhub sie ihre Stimme, klagte und weinte, daß meilen .... 
weit die Alten und die Jungen vor Wehmut Tränen vergossen und sim an .... 
sahen und drei Tage lang nicht essen konnten. Dann liefen sie ihr nam , 
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,und holten sie ein. Da erhub sie abermals die Stimme und sang ein Lied, Buffi V 
daß meilenweit die Alten und die Jungen vor Freude hüpften und sprangen, 
ohne sich halten zu können. Und sie vergaBen ihre frühere Trauer und 
entlieBen sie reich beschenkt. . 
Darum sind die Leute von Yung Men noch bis auf den heutigen Tag gesdlickt 
im Singen und Klagen; denn sie ahmen die Nachklänge Wo's nach." 

13. MUSIKVERSTANDNIS 

Be Ya war ein guter Zitherspieler. Dschung Dsi Ki war ein guter Zu­
hörer. Wenn Be Ya die Zither schlug und die Ersteigung eines hohen 

Berges im ~inne hatte, so sprach Dscbung Ds~ Ki: »Wundervoll, so steil und 
kühn, wie der GroBe Berg!" Hatte er fließendes Wasser im Sinne, so sprach 
Dscbung Dsi Ki: »Vortrefflich, so wogend und wallend wie Fluß und Strom." 
Was Be Ya dachte, erriet Dschring Dsi Ki mit Sicherheit. 
Als sie einst im Schatten des Großen Berges wanderten, wur.den sie plötz .... 
lich von einem heftigen Regen überrasdlt und machten halt unter einem 
überhängenden Felsen. Be Ya war trübselig gestimmt, nahm seine Zither 
und spielte. Erst spielte er eine Weise von tropfendem Regen, dann sdIuf 
er den Laut von stürzenden Bergen. Weldle Melodie er immer spielte, 
Dschung Dsi Ki erriet sofort seine Stimmung. . 
Da legte Be Ya die Zither weg und s'agte seufzend: »Vortrefflich, vortrefflich 
hÖ,rst du, was ich im Sinne habe. Die Bilder, die du ersinnst, sie gleichen 
meiner Stimmung. Unmöglich ist es mir, dir mit meinen Tönen zu ent .... 
gehen." 

14. DER. AUTOMAT 

Der König Mu vom Hause Dschou madlte einst einen ]agdausflug narn 
Westen und kam über das Kunlungebirge, doch hatte er noch nicht den 

Yän-Berg (wo die Sonne untergeht) erreicht, als er wieder umkehrte. Noch 
ehe er im Reiche der Mitte angekommen war, wurde ihm unterwegs ein 
Mechaniker dargebracht mit Namen Ning Schi. Der König Mu ließ ihn vor 
sich kommen, fragte ihn und sprach: »Was hast du für Fertigkeiten?" Ning 
Schi sprach: "Ich werde versucben, alles zu tun, was· mir befohlen wird. 
Doch habe ich schon ein Werk fertig, das du, 0 König, erst besehen wollest." 
Der König Mu sprach: "Komm morgen damit, so will ich es mit dir be .... 
sehen." 
Am anderen Tage meldete sich Ning Schi beim König. Der König ließ ihn 
vor sich kommen und sprach: »Was ist das für ein Mensch, der da mit dir 
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BudI V kommt?" Er erwiderte: "Den habe idI gemacht, er kann singen." Der König 
sah mit Erstaunen, wie er mit Hofschritten gehen, ,sich verneigen und a~f ... 
ridIten konnte wie ein richtiger Mensch. Der Mechaniker faßte ihn am Kinn, 
da sang er ridltig im Tone. Er sdiüttelte ihm die Hand, da schlug er audl 
den Takt dazu. Tausenderlei versdIiedene Kunststücke konnte er madIen, 
wie man es haben wollte. . Der König hielt ihJ:.I für einen wirklidlen Men ... 
sdlen. Alle seine Weiber und Sklavinnen sahen mit ihm zu. 
Als nun die Kunststücke zu Ende waren, da blinzelte der Sänger den Skla ... 
vinnen in der Umgebung des Königs zu. 'Da ward der König sehr zornig 
und wollte den Ning SdIi auf der Stelle töten lassen. Ning Schi erschrak 
sehr und sdmitt den Sänger eilends auseinander, um dem König zu zeigen, 
daß er ganz zusammengesetzt sei aus Leder, Holz, Leim, Ladr, aus weißen, 
sdIwarzen, rot<:;n und blauen Teilen. 
Der König u!1tersudlte ihn, da sah er, daß im Innern Leber, Galle, Herz, 
Lungen, Milz, Nieren, Eingeweide, Magen und außen die Sehnen, Knochen, 
Glieder, Gelenke, Haare, Zähne alles künstlich gemacht war mit vollendeter 
Geschicklichkeit. Zusammengesetzt sah er wieder aus wie vorher. Er nahm 
zur Probe das Herz heraus, da konnte der Mund nicht mehr reden; er nahm 
die Leber heraus, dl:!- konnten die .8.ugen nicht mehr sehen; er nahm die 
Nieren heraus, da konnten die Füße nidlt mehr gehen. 
Da erst begann der König Mu sich zu freuen und spradI aufatmend: "Wie? 
Kann denn die Kunst eier MensdIen die Werke des SdIöpfers erreidIen?" Er 
berief den zweiten Wagen, lud ihn (den Automaten) auf und nahm ihn mit 
sidI heim . 

. Ban SdIu mit seiner Wolkenleiter, Mo Di mit seinem DradIenflieger hielten 
sidI für äußerst gesdIickt. Ihre SdIüler Dung Men Gia und Kin Gu Li hörten 
von der Kunst des Ning Schi und sagten es ihren beiden M.eistern. Dawagten 
die beiden Meister ihr ganzes Leben lang nidIt mehr über Kunst zu reden, 
sondern nahmen stets Zirkel und RidItmaß zur Hand. 

15. DIE BEIDEN SCHüTZEN 

Gan Ying war ein tüdItiger Bogen~dIütze der alten Zeit. Spannte er 
den Bogen, so bradIen die Tiere zusammen und die Vögel fielen her ... 

unter. Sein'SdIüler, namens Fe We, der bei ihm das SdIießen'gelernt hatte, 
übertraf an GesdIicklidIkeit nodI seinen Meister. Gi TsdIang wiederum 
wollte das SdIießen bei Fe We lernen. 
Fe We spradI: "Du mußt erst lernen, nidIt zu blinzeln. Danach erst kann vom 
SdIießen die Rede sein. U Gi Tschang ging heim und legte sidI unter den Web ... 
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stuhl seines Weibes und verfolgte mit dem Auge die auf .. und niedergehen.. Buch V 
den Rahmen. Nach zwei Jahren hatte er es so weit gebracht, daß er nicht 
blinzelte, ob auch eine Ahle mit der Spitze ihm ins Auge fiel. Das sagte 
er Fe We. 
Fe We sprach: "Das ist's noch nicht. Nun mußt du sehen lernen, daß du 
Kleines groß siehst und Unsichtbares deutlich. Dann sag mir's." Gi Tschang 
hing nun an einem Haar eine Laus im Fenster auf. Nach der blickte er innen 
vom Zimmer aus. Nach zehn Tagen wurde sie allmähI1dI größer. NadI drei 
Jahren sah er sie wohl so groß wie ein Wagenrad, so daß er andere Dinge 
alle so groß wie Berge sah. Da nahm er einen Bogen aus Horn von Yän und 
einen Pfeil aus Rohr von Scho und schoß nach ihr. Er durchbohrte das Herz 
d~r Laus, ohne daß das Haar abriß. Das sagte er Fe We. Fe We machte 
einen Luftsprung, sdIlug sich auf den Leib und sprach: "Du hast's er .... 
reicht." 
Da nun Gi TsdIang die Kunst des Fe We innehatte, überschlug er, daß nun­
mehr auf der ganzen Welt nur noch. ein einziger Mensch es mit ihm auf .... 
nehmen könne. Und er gedachte den Fe We zu töten. Sie trafen sich im 
Walde, und die beidenMänner sdIossen aufeinander. Aufhalbem Wege trafen 
sich die Spitzen ihrer Pfeile, und sie fielen zur Erde, ohne dep Staub zu er .. 
regen. Fe We's Pfeile waren zuerst alle. GI Tschang hatte nodI einen Pfeil, 
den schoB er ab. Fe We aber parierte ihn mit der Spitze eines Dornes, ohne 
ihn zu fehlen. 
Darauf brachen die beiden in Tränen aus~ ließen ihre Bogen fallen und warfen 
sich auf offener Straße voreinander nieder· und schlossen einen Bund als 
Vater und Sohn. Sie schnitten sidI in. den Arm und schworen, daß sie ihre 
Kunst niemand verrate~ wollten. 

16. WAGENLENKUNG 
(Anweisung zur Erlernungdes Wagenlenkens durch sorgfältiges Achten 
auf die Bewegung) 

17. DIE DREI KOSTBAREN SCHWERTER 

Schwarz-Ei' (He Luan) ausWe tötete aus altem Groll den KiuBingDschang 
(Strahlende Schönheit). Kiu Bing Dschang's Sohn Ehrlich (Lai Dan) be .... 

schloß seinen Vater zu rächen. Seine Erregung war heftig und zeigte sich 
deutlich in seinem Außeren. Man konnte die Körner zählen, die er aß, und 
er lief beständig wie vom Winde getrieben umher. Aber obwohl voll Grimm, 
konnte er doch keine Waffen führen, um jenem zu vergelten'- Auch.schämte 
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Bum V er sich, andrer Leute Kraft zu borgen. Er schwur, mit dem Schwert in der 
Hand den Schwarz ... Ei abzuschladlten. 
,Schwarz ... Ei aber war von roher Gesinnung und überaus groBer Kraft. Er 
konnte hundert Mann widerstehen. Seine Sehnen und Knodlen, Haut und 
Fleisch waren nicht nach andrer Mensdlen Rrt. Er konnte seinen Hals dem 
Schwerte hinhalten und seine Brust den Pfeilerr darbieten. Ihre Spitze bram 
ab und bog sich, ohne daß sein Leib eine Verletzung zeigte. Er pochte auf 
sein Vermögen und sejne Kraft und sah auf Ehrlich wie auf ein eben aus 
dem Ei gekrochenes Kücken. 
Der Freund Ehrlichs namens Rathilf (Schen To) spr.ach zu ihm: nDu grollst dem 

, Schwarz ... Ei aufs äußerste, und doch nimmt dich Schwarz ... Ei nur allzu leicht. 
Was denkst du zu tun?" Ehrlich vergoß Tränen und sprach: "Ich wollte, 
du gäbest mir einen RaU" Rathilf sprach: nIch habe gehört, daß der Rh:n des 
Großen Vollkommenen (Kung Dschou) im Staate Wedas kostbare Schwert 
der Kaiser aus dem Hause Yin überkommen hat, mit dem ein einziger Knabe 
drei Heere in die Flucht schlagen kann. Ob du 'nicht darum bittest?" 
Darauf ging EhrlidJ. nach We und trat vor den Großen Vollkommenen. Er 
befolgte den Brauch der Wagensklaven und brachte ihm erst sein Weib 
und seine Kinder dar und sagt~ hinterher sein Begehren. 
Der GroBe Vollkommene sprach: nIch habe drei Schwerter" unter denen du 
wählen kannst. 1\.ber mit allen dreien kann man keinen Menschen töten. 
Doch will ich dir erst ihre Eigenschaften sagen. Das erste heißt t Verhaltenes 
Licht'. Schaut man danach, so kann man es nidlt sehen; bewegt man es, 
so erkennt man nidlt, was es trifft. Es ist verborgen und spurlos. Es durm ... 
dringt die Dinge, und die Dinge merken es nicht. 
Das zweite heißt ,Erlangtes SdIattenbild'. Wenn man vor TagesanbrudI, 
wenn Dunkel und Lid.1t sich misdIim, oder am Abend des Tages, an der 
Grenze der Dämmerung und Helle nach Norden gewandt es, untersud1t, 
so sieht man ganz sdIwach etwas wie ein vorhandenes Ding, ohne daB 
man seine Form erkennen kann. Was es trifft, das gibt ganz yerstohlen 
einen Klang. Es durchdringt die Dinge, und die Dinge empfinden keinen 
Schmerz. 
Das dritte heißt ,Nächtlidle Übung'. Wenn es eben Tag geworden ist, so 
sieht man seinen Umriß, aber nidlt sein Lidlt. Bei Nacht sieht man sein 
Licht, aber nicht seine Form. Wenn es auf ein Ding trifft, so dringt .es 
schrecklich durch, aber sowie es durchgedrungen ist, sdlIi,eBt sich die Wunde 
wieder. Man fühlt Schmerz, aber die Klinge färbt sich nicht mit Blut. 
Diese drei SChätze sind seit dreizehn Geschlechtern überliefert und haben 
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norn nichts zu tun gehabt mit Weltgeschäfh~nJ sie waren geborgen in ihrer Budt V 
Hülle und haben die Scheide noch nie verlassen. " 
Ehrlich sprach: "Immerhin, ich bitte gewißlich um das dritte." Der GroBe 
Vollkommene gab ihm zunächst Weib und Kind zurück, dann fastete er mit 
ihm sieben Tage lang, darauf überreichte er ihm in der Tiefe der Nacht 
knieend das dritte Schwert. Ehrlich warf sich ebenfalls nieder, nahm es und 
kehrte heim. 
Als Ehrlich nun mit dem Schwert in der Hand dem Schwarz ... Ei nachging, da 
war Schwarz ... Ei betrunken und lag unter dem Fenster. Er durchhieb ihn 
vom Hals bis zu den Lenden dreimal. Schwarz ... Ei wachte nicht auf. Da 
dachte Ehrlicb, Schwarz ... Ei sei tot, und zog sich vergnügt zurüCk. Erbegeg ... 
nete Schwarz ... Ei's Sohn unter der Türe und schlug ihn dreimal, gleich als 
streiche er durch die Luft. Da begann Schwarz ... Ei's Sohn ,zu ladlen und 
sprach: "Was bist du für ein Narr und winkst mir dreimall" 
Da merkte EhrlidJ, daß er mit dem Schwert niemand töten könne, .und kehrte 
seufzend heim. Als Schwarz ... Ei erwachte, fuhr. er sein-Weib an und sprach: 
"Du hast mich in meinem Rausch unbedeckt liegen lassen, davon habe idi 
Halsweh und Lendenschmerzen bekommen." Sein Sohn sprach: "Vorhin ist 
Ehrlich dagewesen. Er begegnete mir unter der Tür und winkte dreimal 
nach mir, davon habe ich auch Schmerzen im Leib und GliederreiB~n be ... 

. kommen. Der Kerl hat uns untergekriegt. a 

18. KONIG MU 
(Sage von der Damaszenerklinge und dem llsbest. Unvollendet) 
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~~*~*~~~*~*~~~~~~~~~~~~~~~*~*~*~~ ,~ ............................................................... ~ 

~ BUCH VI ~ 
~ FREIHEIT UND NOTWENDIGKEIT· ~ 
~ "Wie an dem Tag, der Dich der Welt verliehen , Die Sonne stand ~ 
W. zum Gruße der Planeten' Bist alsobald und fort und fort gediehen' m 
~"'; N

k 
ach tdedm ~chestetz'tf1~ohnachl SdU angtetretchen. 'S'bSoIlmußt dpU sehin

t
, dir, .~.: 

anns . u m. en le en. 0 sag en s on 1 gen, so rop e en ... 
~ Und keine Zeit und keine MadIt zerstückelt' Geprägte Form, die ~ 
~ . lebend sich entwickelt." .~ 
*~*~*~*~* .. *~*~*~~~*~*~*~*~~~*~*~* 

1. STREIT DER URMACHTE 

Die Willenskraft sprach zum Schicksal: "Deine' Wirkungen können sich 
den meinigen nicht vergleichen." Das Schicksal sprach: "Was hast du 

für Wirkungen' auf die Natur, daß du dich mir vergleichen willst?" Die 
Willenskraft sprach: "Langes und kurzes Leben, Erfolg und Mißerfolg, Ehre 
und Niedrigkeit, .Armut und Reichtum: das alles steht in meiner Macht.", \ 
Das Schicksal sprach: "Der Großvater Peng war nicht weiser als die heiligen 
Herrs~er Yau und Schun und wurde doch achthundert Jahre alt. Yän Yüan 
(der Lieblingsjünger Kungs) war an Begabung nicht geringer als die andern 
.und mußte doch mit zweiunddreißig Jahren sterben. Kungs Geisteskraft war 
nicht geringer als die der Fürsten seinerzeit, und doch kam er in Not zu 
Tschen und Tsai. Der Wandel des Tgrannen Dschou Sin aps dem Hause Yin 
war nicht besser als der der drei VollIwmmenen zu seiner Zeit, und doch saß 
er auf dem HerrsdIerthron. Der würdige Gi Dscha wurde nicht mit demWu .... 
Gebiet belehnt, und der Mörder Heng aus dem Hause Tiän kam in den Be .... 
sitz der lUleinherrschaft .im Staate Tsi. Die unbeugsam guten Brüder Be 

. I und Schu 'l'si verhungerten am Schou.-Yang.-Berg,das böse Haus Gi 
ward reicher als Dschan Kin. . 
Wenn das alles durch dein Vermögen, 0 Willenskraft, gekommen ist, warum 
gabst du gerade jenem so langes Leben und diesem so kurzes? Warum gabst 
du dem Heiligen Mißerfolg und dem Sünder Erfolg? Warum machtest du 
den Würdigen niedrig und den Narren geehrt? Warum machtest du die 
Guten arm und die Bösen reich?" 
Die Willenskraft spradI: ;, Wenn es so ist, wie du redest, dann habe idI 
allerdings keine Wirkung auf die Natur. Daß die Natur sidI so· verhält, das 
ist dann also etwas, das du gemad1t?" 
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Das Schicksal sprach: "Wenn ich doch Schicksal heiße, wie kann da noch Buch VI 
von ,machen' die Rede sein? Das Gerade treibe ich, das Krumme dulde 
im. Hohes Alter, das· aus sich selber kommt; frühes Sterben, das aus sich 
selber kommt; Erfolg und Mißerfolg, Ehre und Niedrigkeit, die aus sich 
selber kommen: die kann ich audI nicht erkennen, die kann ich auch nidIt 
erkennen. lI. 

2. GLEICH UND DOCH UNGLEICH 

Es war ein Herr von Nordhausen (Be Gung), der sprach zu dem Herrn von 
Westheim (Si Men): "Ich bin von demselben l\1terwie du, und die Leute 

schaffen dir Erfolg; wir sind vom selben Stamm, und die Leute ehren dich; 
wir haben dieselbe Gestalt, und die Leute lieben didi; wir reden dieselben 
Worte, und die Leute folgen dir; wir tun dieselben Taten, und die Leute 
trauen dir;-wir haben dasselbe 11mt, und die Leut~ achten dich; wir pflügen 
dieselben Felder,und die Leute schaffen dir Reichtum; wir treiben die­
selben Geschäfte, und die Leute sdIaffen dir Gewinn; ich kleide midI in 
grobe Wolle, ich nähre mich von schwarzem Brot, ich wohne in einer stroh ... 
gedeckten Hütte, und will idI reisen, so muß ich zu Fuß gehen. Du kleidest 
dich in Samt und Seide; du issest Reis und Fleisch, du wohnst unter hohem 
Dache und fährst vierspännig aus. In der Heimat setzt du dich mit heiterer 
Gelassenheit über mich hinweg, bei Hofe bist du hochfahrend und stolz 
gegen mich. Seit Jahren meiden wir den gegenseitigen Verliehr und gehen 
nie mehr gemeinsam auf Reisen. Denkst du, daß du an Wesensart mir über­
legen bist?" - Der von Westheim sprach: "Irn weiß nicht, was der eigent ... 
liche Grund ist. Aber was du machst, hat Mißerfolg, und was ich mache, das 
geUngt: das ist doch:wohl ein Beweis, daß wir uns durch Fülle und Armlich... . 
keit unterscheiden. Und was du da redest von Dingen, in denen du mir ~ 
gleich seiest, kommt nur von deiner- dicken Stirn. lI. 
Der von Nordhausen hatte darauf nichts zu erwidern; er verlor seine Selbst..­
achtung und ging nadI Hause. Unterwegs begegnete er dem Lehrer Ost ... 
weiler (Dung Go). Der Lehrer sprach: "Was läufst du so verlassen und 
einsam hin und her, und deine Schritte zeigen'tiefe Scham?" Der von Nord ... 
hausen erzählte seine Geschimte. Da sprach der Lehrer Ostweiler: "Im will 
dir deine Beschämung abnehmen und wIeder mit dir zu dem. Westheim 
gehen." E! fragte jenen nun: " Womit hast du den Nordhausen so sehr be ... 
schämt? Sage es alles der Wahrheit gemäß!" Der von Westheim sprach: 
"Der Nordhausensagte, daß er an Alter, Stamm, Jahren, Gestalt: Worten 
und Taten mir gleich sei, aber an Ehre und ReidItum hinter mir zurückstehen 
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Bw:h VI müsse. leb habe daraufhin zu ihm gesagt: ,Idt weiB nicht, was der eigent­
Udte Grund ist. Aber was du machst, hat Mißerfolg, und was ich mache, 
das gelingt: das ist doch wohl ein Beweis, daß wir uns durch Fülle und Arm­
lidtkeit unterscheiden. Und was du da redest von Dingen, in denen du mir 
gleich seiest"kommt nur von deiner dicken Stirn.'" I 

Der Lehrer Ostweiler sagte: "Fülle und ArmIichkeit ist nach deinen Worten 
besdtränkt,auf den Unterschied des Wesens. der Begabung. Ich fasse eure 
Fülle und Armlichkeit anders auf. Der Nordhausen da hat Fülle des Wesens, 
aber ein ärmliches Schicksal, du hast Fülle des Sdticksals, aber ein ärmliches 
Wesen. Deine Erfolge sind nicht durdt deine Weisheit errungen, Nordhaus.en 
hat sich seine Mißerfolge nicht durch Torheit zugezogen. Das sind alles Wir­
kungen des Himmels, nicht der M.enschen. Daß du dich der Fülle des Schick­
sals rühmst, und Nordhausen der Fülle seines Wesens sich schämt, kommt 
beides daher, daß ihr die Naturgesetze nicht kennt." Der von Westheim 
sprach: "Herr, haltet eint Ich will nie wieder so reden[" 
1\Is nun Nordhausen heimkam, da zog er seinen groben Wollkittel an und 
fühlte sich so warm wie in Fuchs- oder Dadtspelzen. Er aß seine Bohnen­
kerne, und sie schmeckten ihm so gut wie der feinste Reis; er barg sich in 
seiner Strohhütte, als säße er im Schatten weiter Hallen. Er fuhr in ~einem 
Heuwagen so behaglich wie in einer Staatskarosse. Er hatte seine ganze 
Lebensfreudigkeit wiedergefunden und wußte nicht mehr, ob Ehre oder 
Schande auf der Seite des anderen oder auf seiner Seite seien. 
Lehrer Ostweiler hörte es und sprach: "Der Nordhausen hat lange geschlafen, 
und docp konnte ein einziges Wort ihn aufwecken. Der ist leicht aus der 
Fassung zu bringen." 

3. BEISPIEL AUS DER GESCHICHTE FüR DIE UNFREIHEIT 
\ 

DER HANDLUNGEN 

Die beiden M.änner G~an I Wu (Guan Dsd1ung) und Bau SdlU Va 
waren gute Freunde. Sie lebten beide im Staate Ts~. Guan I Wu diente 

dem Prinzen Giu, B~u Schu Va diente dem Prinzen Siau Be. Der Herzog 
von Tsi handelte in seinem Hause nach der Gunst. Die Söhne seiner Neben ... 
fI;auen hatten dieselben Rechte wie die legitimen Prinzen. Die Leute im 
Volke fürchteten, daß daraus Unruhen entstehen möchten. Guan I Wu und 

, I 

sein Kollege Schau Hu zogen sich daher mit dem Prinzen Giu in den Staat 
Lu zurück, während Bau Sehu Va mit dem Prinzen Siau Be nach dem Staate 
Gü sich zurüd{zog. 
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Narlt dem Tode des alten Herzogs erhob sich sein Enkel Wu Dschi (gegen Buro VI 
den legitimen Nachfolger Siang. Der Usurpator wurde jedoch selbst vom 
Volke umgebracht). Da nun der Staat Tsi ohne Fürsten war, stritten die 
neiden Prinzen um die Thronfolge. Guan I Wu kämpfte mit dem Prinzen 
Siau Be auf dem Wege von Gü und traf ihn mit einem Pfeil auf das Gürtel .... 
sdlloß (dennoch behielt Siau Be die Oberhand). Als Siau Be nun als Herzog 
eingesetzt war, da drängte er den Fürsten von Lu, den Prinzen Giu zu töten. 
Dessen einer Minister, Sdmu Hu, ging mit ihm in den Tod. Guan I Wu (der 
sich nicht getötet hatte) wurde eingekerkert. ' 
Da sprach Bau Sehu Ya zu dem Herzog Huan (dem früheren Prinzen Siau 
Be): "Guan I Wu hat die Fähigkeit. das Reich zu leiten." Herzog Huan 
spram: "Der ist mein Feind, ich mömte ihn töten." Bau Schu Ya spram: 
171m habe sagen hören, ein würdiger Fürst kenn,e keinen persönlimen Groll, , 
und dann: wer sein Herr z,u sein vet:mag, der vermag auch sicher Herr des 
Reims zu sein: Wenn Ihr die VorherrsdIaft im' Reiche erstrebt: ohne Guan 
) Wu läßt sie sich nicht erreichen. Darum müßt Ihr, 0 Fürst, ihn befreien. U 

Darauf verlangte der Herzog den Guan I Wu. Der Staat Lu lieferte ihn aus. 
Als er nach Tsi kam, empfing ihn Bau .Sehu Ya auf dem Felde und löste 
seine Fesseln. Der Herzog. Huan beschenkte ihn und ga~ihm seinen Platz 
noch über den Geschlechtern Gau und Guo. Bau Schu Ya war ihmpersön..­
lich unterstellt. Es wurde ihm die Leitung des Staates übertragen und der 
Titel" Vater Dschung" verliehen. Und Herzog Huan gewann die Vorherr .... 
schaft im ganzen Reich~. 
{]uan I Wu sprach seufzend: "In meiner Jugend. als ich in Bedrängnis war, 
habe ich mit Bau Schu Ya Geschäfte gemacht. Bei der Verteilung der Güter 
nahm ich selber den größeren Anteil. Bau Schu Ya hielt mich darum nicht 
für habgierig, sondern wußte, daß ich es aus llrmut' tat. Ich machte mit 
Bau Schu Ya zusammen Pläne und hatte großen Mißerfolg. Bau Schu 
Ya hielt mich darum nicht für töricht, sondern wußte, daß Gelingen und 
Mißlingen seine Zeit h'at. Ich war dreimal im llmt gewesen und war drei .... 
mal von meinem Herrn weggejagt worden. Bau Schu Ya hielt midI darum 
nicht für unbrauchbar, sondern wußte, daß ich die rechte Gelegenheit noch 
nidtt gefunden. Ich stand dreimal in der Schlacht lind habe dreimal dem 
Feind den Rücken gekehrt. Bau Sdtu Ya hielt mich darum nicht für feige, 
sondern wußte, daß ich eine alte Mutter hatte. 1l1s Prinz Giu -unterlegen, 
ging Schau Hu mit ihm zusammen in den Tod. Ich kam ins dunkle Verließ 
und hatte Schmadt und Sdtande zu tragen. Bau Schu Ya hielt mich darum 
nicht für ehrlos, sondern wu~te, daß idI mich nicht um Kleinigkeiten schäme, 
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· Buch VI aber es als Schmach achte, wenn mein Name nicht auf Erden bekannt wird. Die 
mich erzeugten, sind Vater und Mutter, der mich kennt, ist Bau Schu Va." . 
Unsere Zeit rühmt Guan und Bau als treue Freunde und den Prinzen Siriu 
Be als' einen der es verstand, fähige Mensdlen in seinen Dienst zu ziehen. 
Aber in Wirklichkeit kommt ihnen das Lob der Freundestreue und der 
Tüchtigkeit im Gebrauche fähiger Menschen nicht zu. Damit soll nicht ge.,. 
.sagt sein, daß andere eine höhere Stufe in der Freundestreue oder in der 
·Tüchtigkeit im Gebrauch fähiger Menschen einnehmen. Daß Schau Hu in 
den Tod ging, war nicht seine freie Tat; er konnte gar nicht anders als in 
den Tod gehen. Daß Bau SdIU den Würdigsten empfahl, war nicht seine 
,freie Tat; er konnte gar nicht anders als ihn empfehlen. Daß Siau Be seinen 
·Feind verwandte, war nicht seine freie Tat; er konnte gar nicht anders als 
ihn verwenden. 
Als Guan I Wu schließlich erkrankte, da fragte Si au Be und spradl: n Vater 
Dschungs Krankheit ist schwer, wir dürfen's uns nicht verschweigen. Wenn 
es nun zum äußersten -kommt, wem kann ich dann den Staat anvertrauen?" 
Guan I Wu 'sprach: "An wen denken Eure Hoheit?" Si au Be sprach: "Bau 
Schu Va ist wohl geeignet." Guan I Wu erwiderte: "Er ist nicht geeignet. 
·Er führt den Wandel eines reinen, unbestechlichen, tüchtigen Gelehrten. Mit 
Leuten, die nicht seine Lebensrichtung haben, kommt er nicht aus. Hört er 
-einmal, daß jemand sich etwas hat zusdlUlden kommen lassen, so vergiBt 
er das sein Leben lang nicht. Betraute man ihn mit der Verwaltung des 
Staates, so würde er den Fürsten in Verwidrelungen bringen und das Volk 
unzufrieden machen. Diese Verfehlungen dem Fürsten gegenüber würden 
rasch zum Ende führen." . 
Siau Be sprach: "Ja, wer ist dann geeignet?" Er erwiderte: "Es wird wohl 
niemand anders übrigbleiben als Si Peng (der persönliche Feind ,des Guan 
I Wul. Er ist ein Mensch, der sich nichts daraus macht, wenn er in hoher 
Stellung ist; dadurch entgeht er dem Neid der Untergebenen. Er steIlt sieb 
selbst die höchsten Ziele und hat Mitleid mit denen, die schlechter sind als er. 
Mit der Kraft des geistigen Wesens die Menschen zur Pflicht zu bringe~ 
das ist die Sache des berufenen Heiligen; durch Spenden die Menschen zur 

·Pflicht zu bringen, das ist die Art der würdigen Männer. Wer mit seiner 
Würde von oben her den Menschen naht, der wird niemals die Mensdlen 
für sich gewinnen; wer sich aber mit seiner Würde unter die Menschen hin­
,untergibt, der wird sißter die Menschen gewinnen. Was er im Staate an Be-­
sitz erwirbt, wird nicht bekannt; was er im Hause an Besitz erwirbt, bleibt. 
ungesehen. Wenn es also nicht anders geht, so ist Si Peng geeignet." 
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Und dennoch hat nicht etwa Guan I Wu den Bau Schu Ya benachteiligt: er Buch VI 
konnte gar nicht anders als ihn benachteiligen. Nicht er hat den Si Peng 
bevorzugt; er konnte gar nicht anders als ihn bevorzugen. Es mag wohl 
vorkommen, daß man einen, den man anfangs bevorzugt hat, schließlich 
benachteil,igen muß, oder daß man einen, den man schließlidl bevorzugt, erst 
benachteiligt hatte. Das Kommen und Schwinden der Art des Benehmens 
hängt nicht v0t:I, uns ab. 

4. 

Dieser Abschnitt gibt noch eine Nachlese aus der Geschidlte, das V~r ... ' 
hältnis von Deng sr und Dsi Tschan, als Beleg für den oben ausge .... 

sprochenen Satz, daß alle Haridlungen determiniert seien.) 

5. GESETZ DES ZUFALLS 

Wenn etwas, das die Möglichkeit zu leben hat, auch wirklich lebt, so ist 
das Glück vom Himmel. Wenn etwas, das reif zum Sterben ist, audt 

wirklich stirbt, so ist· das Glück vom Himmel. Wenn etwas, das die Mög .... 
lichkeit zum Leben hätte, nicht zum Leben kommt, so ist das Strafe vom 
Himmel. "Y'enn etwas, das reif zum Sterben wäre, nicht zum Sterben kommt; 
so ist auch das Strafe vom Himmel. 
Daß solches, das die Möglichkeit zum Leben oder Sterben hat, nun aUdi,­
wirklich das Leben oder 'das Sterben erreicht: das kommt vor. Daß solche~ I 
das nirnt die Möglichkeit zum .Leben oder Sterben hat, dennoch lebt oder, 
~tirbt: auch das kommt vor. 
Das, was also das Leben zUm wirklirnen Leben macht, das Sterben zum 
wirklichen Sterben macht, das liegt nicht in der Außenwelt und liegt niCht 
in unserem Ich, sondern es i~t beides Schidtsal: die Erkenntnis findet hier 
unübersteigliche Grenzen. So heißt es: 

Unfaßbar, ohne 'Grenzen, 
Trifft aus sirn selbst des Himmels SINN das Ziel. 
Unendlich, ohne Teile, 
Schließt aus sich selbst des Himmels SINN den Kreis. 
Sichtbares und Unsirntbares können nidlt dagege~ 
Heilige und Weise können nirnts dazu, 
Geister und Teufel können nicht entwischen. 
Das auf sich selbst Beruhende 
Stillet, wirket, 
Ebnet, sänftigt, 
Leitet, wartet. 
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Buch VI 6. DIE DREI·DOKTOREN UND DAS GEHEIMNIS 
DES LEBENS 

Yang D,schu ~atte einen Freund namens Gi. Liang .. G~ Liang wurde kranl{~ 
und nach sIeben Tagen war es sehr schlImm mIt Ihm geworden. Sein -

Sohn umarmte ihn schluchzend. Er wollte einen Hrzt rufen. Gi Liang sagte 
zu Yang Dschu und sprach: "So weit also treibt mein Sohn seine Dummheit! 
Willst du mir nicht den Gefallep tun und ein Lied singen, um ihn zur Be ... 
sinnung zu bringen?" Yang Dschu sang darauf also: 

, "Was kein Gött im Himmel weiß, 
Soll der Mensch es merken? 
Keine Hilfe kommt vom Himmel, 
Keine Schuld des Menschen gibt es. 
Wahrlich ich und wahrlich du 
Können es nicht wissen; 
Arzte wohl und Zaubrer wohl: 
Sollten die es wissen?" 

Hber der Sohn wurde nicht zur Besinnung gebracht und rief schIießlidl drei 
Arzte. Der eine hieß Eisenbart (Kiau), der zweite hieß Einverstanden (Vü', 
und der dritte hieB Sdlwarz (Lu). Sie untersudlten sein Leiden. 
Herr Eisenbart sagte zu Gi Liang und sprach: "Wärme: und Kälte 'stehen 
'~icht im Einklang, Geist und Leib 'haben nicht das rechte Verhältnis. Die 
~Krankheit kommt von Hunger und Sättigung, GenuS und Begierde, Sorgen 
,! des Geistes und zerstreuenden Beschäftigungen. Sie kommt nicht vom Himmel 
llnd nicht von Geistern; obwohl es schlimm steht, kann man dagegen an~ 
gehen." Gi Liang sprach: ,,,Ein ganz gewöhnlicher Doktor!" Und er trieb 
ihn hinaus. 
Herr Einverstanden spradl nun: "Bei dir war von llnfar:rg an die Kraft des 
Mutterleibes nicht ausreichend, die Milch war zu reichli~. Die Krankheit 
ist nicht von gestern und heute, ihre Ursachen haben sich allmählich ent ... 
wickelt. ~ie ist un~eiIbar." Gi Liang sprach: »Ein guter H~t." Und er gab 
ihm zu essen. 
Herr Schwarz sprach: "Deine Krankheit kommt nicht vom Himmel noch von 
MeI,Ischen noch vpn Geistern. HIs du mit dem Leben deine körperliche Ge ... 
staIt erhieltest, da hat sie sich gebildet. Der sie gemacht hat, kennt sie audI 
wohl. Was sollen dir Hrzneien und Pulver nützen?" Gi Liang spradl 
"Ein' göttlicher Hrzt." Und er entließ ihn reich beschenkt. Plötzlich wurde 
dann die Krankheit Gi Liang's von selber wied-er gut. 
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Nicht durch sorgfältige Pflege kann man das Leben verlängern, nicht durcb Budt VI 
Liebe zum Leben kann man Fülle gewinnen. Ebensowenig ltann man durdl 
Verachtung des Leibes ein frühes Ende herbeiführen, durch Vernachlässigung 
des Lebens es dürftiger JI.lachen: 
Darum kommt es vor, daß wer sein Leben wert hält, es verliert; wer es ver ... 
achtet, doch nicht stirbt; wer es liebt, nicht seine Fülle gewinnt; wer es un~ 
wichtig nimmt, es doch nicht dürftiger macht. Das scheint verkehrt, es ist 
aber nicl1t verkehrt, sondern es kommt davon her, daß Leben und Tod. 
Fülle und Dürftigkeit auf sich selber beruhen. 
Es kommt auch vor, daß einer sein Leben wert' hält und es behält; daß 
einer es verachtet und stirbt; daß einer es liebt und seine Fülle gewinnt i 
daß einer es unwichtig nimmt und in Dürftigkeit kommt. Das smeint der 
gerade Lauf zu sein, es ist aber nicht der gerade Lauf, sondern audt das 
kommt davon, daß Leben ,und Tod, Fülle und. Dürftigkeit auf sich selber 
beruhen. 

7. FÜGUNG INS UNVERMEIDLICHE 

Y ü Hiung redete mit dem König Wen und sprach: "Was lang an sich ist, 
.. dem kann man nichts zUfiigen;,was kur~ an sich ist, das kann man nicht 

verringerlJ. Solches entzieht sich aller Berechnung. a 

Lau Dan redete mit Guan Yin und sprach: 
"WerweiB'den Grund davon, 
Daß der Himmel einen haßt ta 

Dktmit meint er, daß es sich nicht verlohnt, den Gedanken des Himmels nadt~ 
zuspüren und GlÜck und Unglück auszuredtnen. 

8. PESSIMISMUS 

Y ang Bu fragte (seinen älteren BruderYang Dschu) und sprach: "Es gibt 
hier M'enschen, die sind Brüder an Jahren, in ihren Worten, in ihrer Be~ 

gabung, in ihrem Aussehen und unterscheiden sich doch wie Vater und Sohn 
in Beziehung auf ihre Lebensdauer, auf Rang, auf Ruhm, auf :Liebe und Haß 
der Menschen. Das macht mir zu schaffen. a . 

Meister Yang sprach: "Die Alten hatten ein Wort, das idt mir gemerkt habe 
und das ich dir sagen will: Was so ist, wie es ist, ohne daß man die Gründe 
für sein Sosein kennt, das ist Schicksal. Nun· aber folgt undurdldringliches 
Dunkel und gesetzloser Zufall sowohl dem, der handelt, als auch dem, der 
nicht handelt. Die Tage kommen und gehen. Wer kann die Ursache davon 
ergründen? Das alles ist Schicksal. 
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Buch VI Wer sich nun dem Schicksal überläßt, für den gibt es kein hohes Alter und 
kein frühes Sterben. Wer sich der Notwendigkeit überläßt, für den gibt es 
kein Recht und Unrecht. WeF sich seinem Gefühl überläßt, für den gibt es 
kein Widerstreben oder Folgen. Wer sich der Natur überläßt, für den gibt 
es nicht Ruhe noch Gefahr. Von dem Irann man sagen, daß er an nichts 
glaubt und an alles glaubt. Der hat die Wahrheit unverfälscht. Wozu 
gehen? Wozu kommen? Wozu traurig sein? Wozu fröhlich sein? Wozu 
handeln ? Wozu nicht handeln?U 

9. UNl\BHANGIGKEIT 

Im Buche des Herrn der gelben Erde heißt es: . 
"Der höchste Mensch weilt wie ein Leichnam und bewegt sich wie in Fes .... 

seIn; er weiB weder, warum er verweilt, noch, warum er nicht verweilt; 
er weiß weder, warum er sich bewegt, noch, warum er sich nicht bewegt. 
Er ändert weder vor den Blicken der Menge sein äußeres Benehmen, noch 
kann man von ihm sagen, daß, wenn er den Blicken der Menge entzogen ist, 
~r sein äußeres Benehmen nIcht verändert. Einsam geht er, einsam kommt 
er, einsam äußert er sich, einsam zieht er sich in sidt zurück. Wer kann 
ihn hindern?" 

10. Dl\S N.A.TURGESETZ IN DER GEISTESWELT 
~verSchlagene und Reizbare, Zurückhaitende und Heftige: diese vier Men ..... 
! . sdtenarten wandern miteinander auf der Welt umher. Jeder geht seinen 
Zielen nach, und bis ans Ende der Tage verstehen sie gegenseitig ihre Ge .... 
fühle nicht; jeder hält seine Weisheit für die tiefste. 
Redegewandte und Einfältige, lUberne und Kriecher: diese vier Mensdten .... 
arten wandern miteinander auf der Welt umher. Jeder geht seinen Zielen 
nach, und bis ans Ende der Tage verkehren sie nidtt miteinander; jeder hält 
seine Kunst für die feinste. 
Heimtückische und Unversdtämte, Voreilige und kalte Spötter: diese vier 
Menschenarten wandern miteinander auf der Welt umher. Jeder geht seinen 
ZieleJ! nach, und bis afJ:S Ende der Tage bringen sie einander nidtt zur Be .... 
sinnung; jeder denkt, daß sein Verstand es erfaßt habe. 
Heudtter und Aufdringlidte; Tollkühne und Zaudernde: diese· vier Menschen .... 
arten wandern miteinander auf det: Welt umher. Jeder geht seinen Zielen 
nach, und bis ans Ende der Tage bringen sie einander nicht vorwärts; jeder 
hält seinen Wandel für tadellos. 
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Gesellschaftsmenschen und 'Selbstgewisse, Tyrannen und Vereinsamte: diese Buch VI. 
vier M'enschenarten wandern miteinander auf der Welt umher. Jeder .geht 
'seinen Zielen nach, und bis ans Ende der Tage beachten sie einander nicht; 
jeder hält sich für zeitgemäß. 
Das ist der Zustand der Menge. Ihr Außeres ist vielgestaltig, und doch folgen 
sie alle den ew~gen Gesetzen und sind dem Schicksal unterworfen. 

11. DER SCHEIN TRüGT 

Das beinahe Vollkommene ist dem Vollkommenen ähnlich; aber es ist' 
von Anfang an unvollkommen. Das beinahe Verkommene ist dem Ver ..... 

kommenen ähnlich; aber' es ist von Anfang an nicht verkommen. So ent .... 
steht die Betörung aus der Ahnlichkeit. Die Grenzen solcher Ahnlichkeiten' 
sind verschwom'men. Wer das Ahnliche ungetrübt zu unterscheiden vermag, 
der fürcI:ttet nicht äußeres Unheil und rireut sich nicht inneren Glücks. 
Wann es die rechte Zeit ist zu wirken, und w~nn es die rechte Zeit ist innezu ..... 
halten, kann auch der 'V! eiseste nicht wissen. Wer sich dem Schicksal überläßt; 
betrachtet die Außenwelt und das eigne Ich mit gleichen Gefühlen. Wer der 
Außenwelt und dem eignen Ich mit verschiedenen Gefühlen gegenübersteht, 
der ist noch nicht so weit wie einer, der mit verbundenen Augen und mit 
verstopften Ohren, im Rücken eine Felswand und vor sich einen S~mpf .... 
graben, dasteht und doch nicht hineinstürzt. 
Darum heißt es: Tod und Leben kommen vom Schicksal, Armut und Mißerfolg 
hängen von der Zeit ab. Wer über ein vorzeitig abgebrochenes Leben murrt, 
kennt das Schicksal nicht. Wer über Armut und Mißerfolg murrt, kennt die 
~eit nicht. Im Tode nicht zagen, unter Mißerfolg nicht trauern: das heißt 
das Schicksal kennen und sich der Zeit fügen. . 

Menschen, die viele 'Yeisheit besitzen, erm~ssen Gewinn und Schaden; 
beurteilen, was nichtig ist und was wirklich. und berechnen der Menschen, 
Gefühle: zur Hälfte erreichen sie ihr Ziel, zur Hälfte nicht. Menschen mit 

. . . . , 
geringer Weisheit ermessen nicht Gewinn und Schaden, beurteilen nicht, was 
nichtig ist .und was wirklich, und berechnen nicht der Menschen Gefühle: 
zur Hälfte erreichen sie ihr Ziel, und zur Hälfte nicht. Was ist darum für 
ein Unterschied zwischen Ermessen und Nidlterme~sen, zwischen Beurteilen 
und Nidttbeurteilen, zwisdten' Berechnen und NidItberechnen? Nur wer 
nichts ermißt und alles ermißt, der erreidIt das Vollkommene und hat keinen 
Verlust, und doch kennt er nicht die Vollkommenheit, nodI kennt er den Ver ..... 
l~st; denn Vollkommenheit, Nichtsein,.Verlust beruhen alle auf sidI selber; 
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BudJ. VI 12. DER NUTZEN DES TODES 

Herzog Ging von Tsi wanderte auf dem Kuhberg~ IUs er von Norden 
, der Hauptstadt seines Landes nahte, da vergoß er Tränen und rief aus: 
"Wie sdtön bist du, 0 Landl So üppig"so prädttig, glitzernd im Taul MuS 
im dies Land verlassen und sterben? 0, gäbe es dodt keinen Tod in der 
Welt{ Wenn ich von hier scheide, wohin werde idt dann kommen?" Der 
GesdIichtssdtreiber Kung und Liang Kiu Gü taten es ihm beide nach und 
sprachen schluchzend: "Wir hängen von des Fürsten Gnade ab, und unsere 
Speise ist einfaches Gemüse und, geringes Fleisch. Wir fahren mit alten 
Mähren und Rumpelwagen und möd1ten dennoch nicht sterben. Wieviel 
mehr (Grund zur Klage) hat da erst unser FürstI" 
Nur Meister Yän lächelte für sich. Der Herzog wischte seine Tränen ab,. 
~andte sidt an Meister Yän und sprad:I: "Der Spaziergang hat Uns traurig 
gemacht, und Kung und Gü haben es Uns beide nachgetan und auch geweint. 
Warum lachst du allein?" Meister Yän erwiderte und spradl: "Wenn die 
yvürdigen ewig dauerten, so wäre der Große Herzog und der Herzog Huan 
ewig am Leben geblieben. Wenn die Mutigen ewig dauerten, so wären 
die Herzöge Dschuang und Ling ewig am 'Leben geblieben. Wenn nun alle 
diese' Fürsten heute noch lebten, so könnten Eure Hoheit im Sd1ilfmanteI 
und Strohhut auf den Feldern stehen. In diesem bemitleidenswerten Zustand 
hättet Ihr keine Muße geh~bt, ans Sterben zu denken, und wie wäre es dann 
überhaupt möglid1 geworden, daß Eure Hoheit auf den Thron gekoml?en 
wären? Dadurdt, daß in beständigem Wed1sei jeder weilte und dann wieder 
ging, kam die Reihe an Eure Hoheit. Darüber nun aber Tränen zu vergießen, 
ist nidtt wahre Seelengröße. Id1 habe einen Fürsten gesehen olme wal'Ire 
Seelengröße und habe Diener gesehen, die ihm sd1meichelnd nam dem Munde 
redeten. lUs ich dies beides sah, da habe ich mir erlaubt, heimlich für midI 
zu lächeln." 
Der Herzog Ging schämte sid1. Er erhob den Becher sidI selbst zur Strafe, 
'~d,er bestrafte seine beiden Diener, jeden mit zwei Bechern Weins. 

13. 'Nl\CH WIE VOR 

U' nter den Leuten von We lebte ein Mann namens W~ vom Osttor. lUs 
, sein Sohn starb, ward er nicht traurig. Da sprach sein Hausverwalter , 

zu ihm: "Ruf der ganzen Welt gab es keinen Menschen, der seinen Sohn 
so liebte wie Ihr. Nun Euer Sohn gestorben ist, warum seid Ihr ilicht traurig?" 
Wu vom Osttor sprach: "Es gab eine Zeit, da ich immer ohne Sohn war, 
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und in jener' Zeit, da ich noch keinen Sohn hatte, war ich nidIt traurig. Nun BucH VI 
ist mein Sohn gestorben, und es ist wieder ebenso wie früher, da ich noch 
keinen Sohn hatte. Was sollte ich. da traurig, sein ?U 

14. WILLENSKRAFT UND SCHICKSAL 

Der Landmann benützt die Jahreszeiten; der Kaufmann strebt nach Ge--­
" winn; der 1\rbeiter sudlt nadl Kunstgriffen; der Beamte benützt seine 
Macht: so äußert sidl die Willenskraft. Doch dem LandmallTI wird Regea 
oder Trockenheit zuteil, dem Kaufmann Gewinn oder Verlust; dem Beamten 
Erfolg oder Mißerfolg: so äußert sich .das Schicksal. 
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~ BUCH VII ~. 
~ YANO DSCHU ~ 
*- ~ !t! "SO wälz ich ohne Unterlaß / Wie Sankt Diogen~smein Faß / Bald ~ * ist es Ernst, bald ist es Spaß / Bald ist es. Lieb, bald ist es Haß / ~ 
!fi Bald ist es Dies, ba~d ist es Das IEs ist ein Nichts und ist ein Was / !'­
~ So wälz ich· ohne UnterlaB / Wie Sankt Diogenes mein Faß." ~ 
m~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~=~~~~~=~~~ A1Ä;m;;r..3IiI&iIi;m;rn;:ma;r.;ur.n;:ar.;r.;gr.:r.;m;. .;m;;r.;m;;r.,;m.;r.;m;iiJ;;m;;r.;u;;r.;r.;w;;r.;ur.;r. 

1. 'üBER DEN RUHM 

Y ang Dschu übernachtete bei seinen Wanderungen in Lu einmal im Hause 
der Familie Meng. Herr Meng fragte und sprach: "Schließlich ist doch 

jeder nidJ.ts weiter als ein Mensch; wozu dient der Ruhm ?" Er antwortete: 
,Die nadJ. Ruhm trachten, tun es, um reidJ. zu werden." - " Wenn aber einer 
reich ist, warum hört er audJ. dann noch nicht auf?"' Er antwortete: "Um 
der Ehre willen." - "Wenn aber einer geehrt ist, warum hört er auch dann 
nodJ. nicht auf?" Er antwortete: "Um des Todes willen." -"Wenn einer tot 
ist, was kann er dann da nodJ. wollen?" Er alftwortete: "Er kann für seine 
Kinder und Enkel sorgen." - "Wie Imnn denn der Ruhm den Kindern und 
Enkeln nützen?" Er spradJ.: "Der Berühmte hat selber viel Mühsal und 
Sorgen. Die, denen sein Ruhm zugute kommt, das sind seine Stammesan ... 
gehörigen; die Gewinn davon haben, sind seine Landsleute: wieviel mehr 
erst seine Kinder und Enkel!" - "Wer aber nach Ruhm trachtet, muß un ... 
eigennützig sein; Uneigennützigkeit aber führt zur B.rmut. Wer nachRuhm 
trachtet, muß demütig sein; Demut' aber führt zur Niedrigkeit" Er sprach: 
, Guan DsdJ.ung war Kanzler in Tsi. Sein Fürst war ausschweifend, er war 
auch ausschweifend;, sein Fürst war üppig, er war auch üppig .. In seiner 
Willensrichtung stimmte er mit ihm überein ; in seinen Worten ridJ.tete er 
sich nach ihm. Sein Weg hatte Erfolg, und die VorherrsdJ.aft im Reiche 
ward errungen. Nach seinem Tode aber war er einfach Guan Dschung und 
nichts weiter. Der Mann Tiän war Kanzler in Tsi. War der Fürst über ... 
mütig, so zeigte er sidJ. herablassend; war der Fürst h~bgierig, so zeigte er 
sich freigebig. B.lles Volk fiel ihm zu, und er kam ·so auf den Thron von 

'Tsi, und seine Nachkommen haben es bis, auf den heutigen Tag noch un ... 
unterbrochen zu genießen." - "So bringt also wahrer Ruhm in B.rmut und 
heudJ.lerisdJ.er Ruhm in Reichtum?/t Er spradJ.: "Was wahr ist, erlangt keinen 
Ruhm; was Ruhm genießt, ist nidJ.t wahr. B.lle die berühmten Männer sind 
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Heuchler und nichts weiter. Vor alters haben Yau und Schun.heuchlerischer ... Buch VII 
weise das Reich dem.Hü Yu und Schan Küan angeboten, darum haben sie 
das Reich niCht verloren .und erfreuten sich eines hundertjährigen 1\lters. 
Be I und SChu Tsi haben in- Wahrheit auf den Thron von Gu Dschu ver ... 
zichtet und haben auch tatsächlich für immer ihr Reich verloren, also daß 
sie am Schou Yang ... Berge Hungers starben. 1\n diesen Beispielen kann 
man sehen, zu welch verschi~denen Erfolgen' Wahrheit und Heuchelei 
führen." 

2. Cl\RPE DIEM 

Y. r .ang DS.chU spra~: "Die höchste Grenze mensdllichen Lebens sind hundert 
. Jahre. H~1llder~ Jahre. erreicht unter.Tausenden nicht einer. Doch l1ehmen 
wir an, es gebe so einen: die Zeit seiner Kindheit und Unreife und die de~ 
gebrechlichen 1\lt~rs nimmt etwa die Hälfte davon ein; davon nimmt die 
Zeit, die man nach~s im Schlafe verbringt und die tags im Wachen unbe .... 
nützt verstreicht,. wieder etwa die Hälfte weg; Schmerzen und Krankheit, 
Trauer und Verdruß, Verlust und Mißerfolg, Kummer und Sorgen nehmen 
von dem Rest wieder' etwa die Hälfte weg. Innerhalb der übrigbleibenden 
Zahl von etwa zehn Jahren kommt auf die Zeit, in der man vollkommen frei 
sich selbst genießt, u11getrübt von jeglidter Spur sorgender Gedanken, kaum 
einer Stunde Spanne. 
In eines Menschen Leben, was bleibt da also nodt an Freuden' übrig? Es 
bleibt Genuß, es bleibt die Schönheit der Töne und Farben; doch des Ge ... 

. nusses kann man sich auCh nicht dauernd ungetrübt erfreuen, an Tönen und 
Farben kann man sidt auch nicht dauernd ungetrübt ergötzen; dazu kommen 
noch die Überredungen .und Einsdtränkungen von Lohn und Strafe: die hem .... 
menden und treibenden Einflüsse von Namen und Vorbildern. In rastloser 
Hast streitet man um eitles Lob während der Spanne Zeit, um nach dem Tode 
Überflüssige Verherrlichung. zu erreichen. Nutzlos zügelt man Ohren und 
1\ugen und achtet auf Recht und Unrecht der Triebe des Leibes. So bringt 
man sich umsonst,um den höchsten Genuß der Gegenwart und ist auch nidtt 
der einen Stunde freier Herr. Wodurch untersrneidet sich ein solches Leben 
noch von den Ketten und Fesseln eines schweren Verbrechers? 
Die .Menschen der grauen Vorzeit hatten erkannt, daß des Lebens Dauer 
flüchtig ist, hatten erkannt, daß eS'flüchtig dem Tode zuei1t; darum lieBen 
sie in ihren Handlungen ihrem Herzen freien Lauf und widerstrebten nidIt 
den natürlichen Neigungen, und was augenblicklidt dem Leibe schmeichelte, 
das taten sie nicht ab. So lieBen sie sich nicht um des Ruhmes willen über­
reden; sie folgten ihrer Natur und ließen sidt treiben, und aller Wesen 
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Blldt vn Neigungen ließen sie gewähren. Sie waren nicht auf Ruhm nadi dem Tode 
aus, so wurden. sie audt von der Strafe nicht erreicht. Und Ruhm und Lob 
der früheren oder späteren Zeit und ihrer Lebe~sjahre zugemessene Zahl 
beachteten sie nicht." 

3. GLEICHMACHER TOD 

Y· ang Dschu sprach: "Verschieden sind die Wesen voneinander während 
des Lebens; im Tode sind sie gleich. Im Leben gibt es Weise und Narren, 

Vornehme und Geringe und dadurdt Unterschiede; mit dem Tode kommt 
· Verwesung, Fäulnis, Auflösung, Vernidttung und dadurdI Gleichheit. Bnd 

trotzdem steht Weisheit oder Narrheit, V9rnehmheit Qder Niedrigkeit nidtt 
in der MensdIen Madtt; Verwesung und Fäulnis, Auflösung und Vernichtung 
steht ebensowenig in ihrer Macht. 
Darum, die da leben, leben nicht aus sidI selber; und die sterben; sterben 
nicht aus sidI selber; die Weisen sinä nidIt weise aus sich selber; und die 
Narren sind nicht Narren aus sich selber; die Vornehmen sind nicht vor ... 
nehm aus sidIselber; und die Niedrigen sind nicht niedrig aus sidt selber. 
Vielmehr ist es die Gesamtheit aller Wesen, die gleidIzeitig l~bt und gleidt ... 
zeitig stirbt, gleidtzeitig weise ist und gleidIzeitig närrisdI, gleichzeitig vor ... 
nehm und gleicltzeitig niedrig. . 
Einer stirbt mit zehn Jahren, ein anderer stirbt mit hundert Jahren. Vollkom ... 

· mene Heilige sterben, ebenso wie bösartige Narren sterben. Im Leben waren 
es Patriarchen (Yau und Sdtun); im Tode sind es Modergebeine. Im Leben 
waren es Sdteusale (Giä und DsdIou); im Tode sind es Modergebeine. lUs 
Modergebeine sind sie eins; w~r erkennt nodt ihre Versdtiedenheit? Darum 
laßt uns des Lebens Gegenwart ergreifen! Wozu sidI sorgen um das, was 
nadI dem Tode kommt!" 

4. üBERMASZIGE TUGEND 

Y ang DsdIu spradI: "Be I war nicht frei von Begehren; seine übermäßige 
Sudtt nadI Reinheit bradtte ihn dazu, daß er sidt dem Hungertod ergab. 

Dsdtan Gi (Liu Hia Hui) warnidIt frei von Leidenschaft; seine übermäßige 
· Sudtt nadI KeusdIheit war es, die ihn dazu bradtte, daß er sidt der Einsam ... 

keit'ergab. lUso vermag Reinheit und Keusdlheit das Gute zu verfehlen." 

5. DIE NACHTEILE VON ARMUT UND REICHTUM 

Yang Dsdtu sprach: nUnter den Jüngern Kungs war Yüan Hiän (Yüan 
Si), der in ärmlidten Verhältnissen in Lu lebte. Dsi Gung anderseits er ... 

erwarb sich Reichtümer in' We. Yüan Hiän'nahm durch seine Hrmut Schaden 
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an seiner Gesundheit; Dsi Gung machte durch. seinen Reidttum seinen Leib. Buch vn 
müde. So ist also Armut nidIt das Wünsdtenswerte und Reichtum nirnt 
das Wünschenswerte. Worin besteht nun das Wünsdtenswerte? Ich sage. 
das Wünsdtenswerte besteht darin, daß man sich seiner Gesundheit freut f 

daß man s.eiuem Leib Bequemlichkeit schafft. So hält sidI, wer es versteht 
sich seiner Gesundheit zu freuen, ferne von Armut, und wer es versteht 
seinem Leibe Bequemlirnkeit zu sdtaffen, ferne von Reichtum. a 

6. VOM NUTZEN DES MITLEIDS 

Y ang DsdlU spradt: "Die Alten hatten ein Wort: ,Im Leben soll man 
Mitleid miteinander haben; im Tode soll man voneinander lassen.' 

Dieses Wort hat es getroffen. Der Grundsatz des gegenseitigen Mitleids ist 
nicht eine Same des bloßen Gefühls: in Zeiten der Überarbeitung versdtafft 
er Erleidtterung, dem Hunger verschafft er Sättigung, der 'Kälte verschafft 
er Erwärmung. dem Mißerfolg verschafft er Erfolg. Der Grundsatz •. von ... 
einander zu lassen, heißt nimt, daß man nicht umeinander trauert; nur 
braudIt man (den Toten) keine Perlen und Edelsteine in den Mund zu geben, 
keine gestickten Seidengewänder anzuziehe~ keine "SChlachtopfer . dal"zu", 
bfingen und keine prächtigen Geräte aufzustellen." 

7. PFLEGE DES LEBENS UND BESTATTUNG DER TOTEN 

Bau SdIu Ya befragte den Guan I Wu über die Pflege des Lebens. Guan 
I Wu sprach: "Sich ausleben ist das Ganze! Nichts verhindern, nichts 

unterdrücken!" Bau Schu spradl: "Und wie macht man das in jedem Falle?" 
Guan I Wu spram: "Laß deine Ohren hören. was sie begehren! Laß deine 
Augen sehen, was sie begehren! LaB deine Nase riemen. was sie begehrt! 
Laß deinen Mund reden, was er begehrt! Laß deinen Leib genießen, was 
er begehrtJ Laß deinen WilleIl: tun, was er begehrt! \ 
Die Ohren verlangt es nach Klängen und Tönen; wenn man sie ihnen nicht 
zu hören gibt, so unterdrückt man die ·Ausb!ldung des Gehörs. Die l\ugen 
verlangt nach Sdtönheit und Farben; wenn man sie ihnen nidtt zu sehen 
.gibt, so unterdrückt man die Ausbildung des Sehvermögens. Die Nase ver ... 
langt nach Düften und Wohlgerüchen; wenn man sie ihr nimt zu riemen 
gibt, so unterdrückt man die Ausbildung des Riechvermögens. Den Mund 
verlangt über Redtt und Unrecht zu reden; wenn man ihn nicht darüber 
sprechen läßt, so unterdrückt man die Ausbildung der Klugheit. Den Leib 
verlangt der Pradlt und Fülle zu genießen; wenn man ihn nidtt gewähren 
läßt, so untercfrüdd man sein Wohlbefinden. Den Willen verlangt darnach; 
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Buch VII sich unbehindert auszuwirken; wenn" man ihn nidlt so handeln läßt, so 
unterdrückt man seine Natur. 
Alle diese Unterdrückungen sind schlimme Tyrannen~ Wer diese schlim­
men Tyrannen beseitigt, der kann fröhlich sein Ende erwarten, sei es 
einen Tag, einen Monat, ein Jahr oder zehn Jahre lang. Das nenne ich 
Pflege des Lebens. Wer diese schlimmen Tyrannen festhält, ihrer gedenkt 
und sie nicht preisgibt, der schleicht elend dahin, um ein hohes Alter zu er-. 
reichen; 1:lnd ob er hundert Jahre alt würde oder tausend Jahre oder zehn­
tausend: ich nenne das nicht Pflege des Lebens. u. 

Guan I Wu sprach: "NadJ.dem ich dir nun über die ~flege des Lebens ge-­
sprochen, wie steht es da wohl mit der Bestattung des Toten?" Bau Schu 
Va spradl: "Die Bestattung des Toten ist Nebensadle; was braucht man 
darüber zu reden?U. "Guan I Wu spradJ.: »Ich möchte es aber doch von dir 
hören." Bau Schu Va spradl: »Wenn ich erst tot bin, was geht das Weitere 

"midl dann nom an? Mag man mich verbrennen oder ins Wasser werfen; 
mag man mich begraben oder offen liegen lassen; mag man mich in Stroh 
wickeln und in einen Graben werfen oder in prächtige Gewänder hüllen 
und in einem steinernen Sarkophag beisetzen: das alles mag gehen, wie 
es will!" 
Da blickfe Guan ~ Wu den Bau Schn Va an und sprach: »Des Lebens und 
,des Todes Sinn haben wir beide erfaßt." 

8. DIE BEIDEN üBERMENSCHEN ; DSi Tschan war Kanzlerin Dscheng, und nachdem er die Gewalt im Staate 
drei Jahre lang in seiner Hand vereinigt hatte, da folgten die Guten 

seinem Einfluß, und die Bösen scheuten seine Strenge. So kam der Staat 
Dscheng in Ordnung, und die übrigen Reichsfürsten fürchteten ihn. Er aber 
hatte einen älteren Bruder namens Gung Sun Tschan und einen jüngeren 
Bruder namens Gung Sun Mu. Der ältere war dem Wein ergeben und der 
jüngere der Frauenschönheit. 
Vor dem Hause des älteren standen Tausende von Weinfässern aufgestapelt, 
und die Hefe lag in Haufen umher. Wenn man auf hundert Schritt dem Tore 
nahte, so beleidigte der GerudI von Trebern und ungegorenem Wein die 
Nase. Und nun erst seine Unmäßigkeit im Weingenuß! Er kümmerte sidJ. 
nidIt um des Weltlaufs SidIerheit oder Gefahr, nidIt um Reue oder Ver­
zweiflung "mensdJ.lidIer Vernunft, nidIt um Besitz oder Verlust im eigenen 
Hause; nidIt uu Zuneigung oder Entfremdung seiner Verwandten, nidIt 
l:lm Freude und Trauer über Leben und Tod, ja selbst wenn Wa.ssersnot 
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und Feuersnot, Schwert und Spieß gleichzeitig ihn bedroht hätten, er hätte Buch VII 
es nicht beachtet. . 

I 

Der jüngere hatte sich in seinen hinteren Gemächern einen Harem von 
Dutzenden von Zimmern angelegt, den er mit ausgesucht jungen und schönen 
Mädchen gefüllt hatte. Und nun erst seine Ausschweifung in Wollust! Die 
Verwandten trieb er weg, und mit dem Freunden brach er. Er zog sich in 
die inneren Gemächer zurück und trieb dort Tag und Nacht sein Wesen. Alle 
drei Monate kam er nur einmal hervor, und,selbst dabei war ihm noch nicht 
wohl. Wenn in'der Gegend irgendwo eine besonders schöne Jungfrau war, 
so sandte er sicher Geschenke, um sie herbeizulocken, brauchte Kuppl~r, 
um sie zu verführen, und ließ nicht ab, ehe er sie bekommen. 
Dsi Tschan war Tag und Nacht darüber bekümmert. Er suchte heimlich den 
Deng Si auf, um ihn um Rat zu fragen, und sprach: "Ich weiB, daß man erst 
sein Selbst in Ordnung bringen muß, um auf die Familie Einfluß zu gewinnen, 
daß man erst sein Haus in Ordnung bringen muß, um auf den Staat Einfluß 
zu gewinnen. Dieser Grundsatz besagt, daß man im engsten Kreise anfangen 
muß, um weitere Kreise zu erreichen. Nun habe ich im Staate Ordnung ge­
schaffen, aber meine Familie ist in Unordnung. Das ist der verkehrte Weg. 
Was.für ein Mittel gibt es nun, um die beiden Herren'zurechtzubringen? 
Willst du mir's nidIt kundtun?" Deng Si sprach: "Ich wundere mich schon 
lange darüber; aber ich habe nicht gewagt, zuerst davon zu reden. Willst 
du sie nicht schleunigst ~ur Ordnung bringen, indem du ihnen die Wichtig­
keit von Leib und Leben klarmachst und sie anziehst durch die Erhaben-
heil von Recht und Sitte?". 
DSI Tschan befolgte die Worte DengSi's und benützte eine freie Stunde, 
um seine Brüder zu besudIen. Und er redete mit ihnen also: "Was den 

. Menschen vor dem Tiere auszeichnet, das ist sein .sinnender Verstand; wor­
auf der sinnende Verstand uns weist, das ist Sitte und Recht. Wenn man 
in allen Stücken nach 'Sitte und Recht lebt, so kommt man zu Ehren und 
Amtern ; wenn man von seinen Leidenschaf~en sich trei~en läßt und sich der 
Völlerei und Wollust ergibt, so bringt man Leib und Leben in Gefahr. Wenn 
ihr meine Worte zu Herzen nehmt und morgens Buße tut, so habt ihr abends 
schon ein Amt. U 

Diebeiden Brüder sprachen:"Das wissen wir schon längst und haben auch 
schon längst unsere W f,lhl getroffen! Wir brauchten nicht auf dich zu warten, 
um das zu erfahren. Es ist ein seltenes Glück zu leben; der Tod aber kommt 
ganz von selbst. Was ist das für ein Gedanke, das seltene Glück des Lebens 
preiszugeben, um auf den Tod zu warten, der doch ganz von selbst kommt; 
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Budl VII Sitte und Recht hochzuhaIten, um vor den Menschen zu prallien ; semen ue ... 
fühlen und seiner Natur Gewalt anzutun, um den' Ruhm herbeizulocken! 
Wenn wir das tun wollten, wären wir dann nidIt so gut wie sdIon tot? 
Wir wünschen die Freuden dieses einen Lebens auszukosten und die Ge ... 
nüsse der Gegenwart zu ersdIöpfen. Darum kennen wir nur die Sorge, daB, 
wenn der Leib überfüllt ist, der GenuB am Trunk gehindert wird, daB, wenn 
die Kraft erschöpft ist, die Befriedigung der Lust gehindert wird; nidIt aber 
beunruhigen wir uns darüber, daB unser Name stinkend wird und unser Leib 
und Leben in Gefahr kommt. Du aber kannst doch mit deiner GesdIicklich .... 
keit, den Staat zu ordnen, vor der Welt prahlen t Nun willst du auch nodt 
mit deinem Geschwätz unser Herz verwirren und mit Ehre und Amtern un;'" 
seren Gedanken sdImeidIeln.' Ist das nicht gemein und erbärmlidr? 
Nun wollen wir einmal mit dir redIten. Wenn einer tüchtig ist in der Ord­
nung des AuBeren, so ist es nodIlange nidIt sicher, daB die Welt durch ihn 
in Ordnung kommt; aber er selbst hat eitel Mühsal. Wenn einer dagegen 
tüchtig ist, sein Inneres in Ordnung zu bringen, so ist damit noch lI:~nge nicht 
gesagt, daB die Welt durdt ihn in Unordnung kommt; aber sein eignes 
Wesen hat eitel Behagen. Deine Rrt, das AuBere in Ordnung zu bringen, 
mag wohl' zeitweise in einem Staat Erfolg haben; aber sie stimmt nicht 
überein mit dem Herzen der Mensdlen. Unsere Rrt, das Innere in Ordnung 
zu bringen, kann auf die ganze Welt ausgedehnt werden, und das Verhältnis 
zwischen Fürst und Untertan käme sdtlieBlidt dadurch zur Ruhe. Wir haben 
schon lange im Sinne gehabt, dich diese Kunst zu lehren. Nun kommst statt 
dessen du zu uns, um uns in jener Kunst zu unterweisen!" 
Dsi Tschan kam in Verlegenheit und hatte nichts zu erwidern. 1\m: anderen 
Tag teilte er es dem Deng Si mit. Deng Si spradt: "Du lebst mit Über ... 
menschen zusammen und hast es nicht gewuBt; wer will behaupten, daB du 
weise seist t Daß der Staat Dsdteng in Ordnung ist, ist Zufall und nidtt 
dein Verdienst." 

9. DER UNGERECHTE MI\MMON 

Duan Mu Schu im Staate We war ein Nachkomme Dsi Gungs. Er über .... 
kam das Vermögen seiner Vorfahren, so daB in seinem Hause Zehn .... 

tausende von Goldstücken aufgehäuft waren. Da er nicht Ordnung halten 
konnte, so lieB dieser Nachkomme seinen Wünsdten freien Lauf. Was die 
M.enge zu tun begehrt, woran sich MensdIengedanken zu erfreuen tradtten: 
alles tat er, an allem erfreute er sich. Mauern und Häuser, Terrassen und 
Wandelgäng~, Gärten und Parks, Teiche und Weiher, Speise und Trank, 
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\Vagen und Gewänder,' Klänge der Musik und <,lien ende Sklavinnen: das Burn VII 
alles hatte er so reichlich wie die Fürsten von Tsi und Tschu. Was immer ' 
seinen Stimmungen zusagte, was Auge, Ohr und Mund ergötzen konnte, 
und waren es auch Erzeugnisse ferner Gegenden, die nicht im eignen Lande 
wuchsen: alles schaffte er herbei, als wären es Dinge innerhalb der eignen 
Zäune und Wände. Und wenn er reiste, so fragte er nicht nach Hindernissen 
und Gefahren durch Berge und Ströme, nicht nach Länge und Ferne der 
Wege und Straßen: überall kam er hin, so leicht wie andere Menschen ein 
paar Schritte gehen. Der Gäste und Besucher verkehrten in seiner Halle 
täglich an die hundert. In der Küche ging Rauch und Feuer nie aus. In dem 
Saale über der Terrasse hörten die Klänge der Musik nie auf. Was von den 
aufgetragenen Speisen übrigblieb, verteilte er unter seine' Verwandten; 
was die Verwandten übrigließen, verteilte er in der Nachbarschaft'; was in 
der Nachbarschaft noch übrigblieb, verteilte er im ganzen Reich. 
lUs er nun in die sechziger Jahre kam und Leib und Seele alterten, da gab 
er seine häuslichen Geschäfte auf und verteilte alles. Was seine Kammern 
.l>argen an Perlen und Edelsteinen, Wagen und Gewändern, Weibern und 
Sklavinnen, war im Laufe eines Jahres alles zu Ende. Für seine Söhne und 
Enkel ließ er keinen Besitz mehr übrig. Und als er krank ward, w?r nichts 
~'ehr da, um ,Heilkräuter und Pulver zu kaufen. Als er starb, war kein Geld 
mehr d_a für seine Beerdigung. 
Alle Leute im ganzenoReich hatten aber seine Wohltaten genossen. Sie taten 
sich nun zusammen und brachten Geld auf, um ihn zu beerdigen, ,und er .... 
statteten seinen Söhnen und Enkeln ihr Vermögen wieder zurück. ' 
Kin Gu Li (cl er Schüler des Mo Di) hörte davon und sprach: "Duan Mu Schn 
war ein Narr, ,der seinem Ahn Schande machte." , 
Duan Gap Scheng hörte davon und _sprach: "Duan Mu war ein großartiger 
Mensch, dessen Geist den seines Ahns n9ch übertraf. Wie er handelte, 
was er tat, davor scheuen sich die Gedanken der Menge, und doch hat er 
die wahre Vollkommenhe~t erlangt. ' Die Herren von We aber ha1ten' viel 
auf sich selbst wegen ihrer Moralvorschriften. Sie sind a11erdings nicht im .... 
stande, die Gesinnung dieses Mannes zu verstehen." 

10. ES IST ALLES GANZ'-EITEL 

M eng Sun Yang fragte den Meister Yang und sprach: ".Angenommen 
ein MensCh suche dadurch, daß er sein Leben wert hält und seinen Leib 

liebevoll pflegt, die Unsterblichkeit zu erlangen: ist das 'zu billigen?" Jener 
spradl: "Die Naturgesetze dulden keine Unsterblichkeit." - "Nehmen wir an, 
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Buch VII er sudle seine Lebensdauer zu verlängern: ist das' zu billigen?" Er sprach: 
_ "Die Naturgesetze dulden keine Verlängerung des Lebens. Das Leben kann 
man nicht durd1 Werthaltung bewahren; den Leib kann man nid1t durd1 
liebevolle Pflege gesund erhalten. Und dfmn: was hat denn die Verlängerung 
des Lebens für einen Zweck? Die Neigungen und .H.bneigungen der Gefühle 
bleiben sid1 gleid1 von alters her bis heute, die Sid1erheit und Unsid1erheit 
der Glieder bleibt sich gleid1 von alters her bis heute, die Freuden und Leiden 
der Weltgeschäfte bleiben sid1 gleid1 von alters her bis heute, Wandel und 
Wed1sel von Ordnung und Verwirr~ng bieiben sich gleich von alters her bis 
heute. Wenn man <;las alles erstei:1mal gehört hat, wenn man es gesehen 
hat, wenn man es mitgemacht hat: so hat man in hundert Jahren sd10n zum 
Überdru~ daran; wie bitter müßte da erst eine weitere Verlängerung des 
Lebens sein [Cl 

Meng Sun Yang spradl: " Wenn es also steht, daß ein früher Tod besser ist 
als ein. langes Leben, so kann man ja sein Ziel erreid1en, wenn man sich in 
die' Sd1ärfe des Sdlwertes stürzt oder ins Wasser oder Feuer springt." 
Meister Yallg sprach: IfNid1t also 1 Wenn man schon einmal im Leben steht, 
so muß man es unwid1tig nehmen und übersid1 ergehen lassen, seine Wünsche 
beobad1ten und so den Tod erwarten. Kommt dann der Tod heran, so muß 
man ihn aud1 unwichtig nehmen und über sich ergehen lassen, beobachten, 
was erfolgt, und sich so der Auflösung üöerlassen. Beides muß man un ... 
wid1tig nehmen, beides über sich ergehen lassen; was braudtt es desZögerns 
oder der Hast in dieser Spanne Zeit?" 

11. WERT DER SELBSTSUCHT 
'Tang Dsd1u spradt: "Be TsdIeng Ds'i Gau gab nicht Ein Haar her, um der 
,I .H.ußenweIt zu nützen. Er ließ sein Reich im Stich und pflügte in der Ver ... 
borgenheit sein Feld. Der Große Yü gab sein ganzes Ich hin, ohne sidt zu 
nützen. Sein ganzer Leib verrunzelte darob. Die Mensdten des .tUtertums 
gaben kein Haar her, und wenn sie damit der ganzen Welt hätten nützen 
können. Und umgekehrt, wenn alle in der ganzen Welt ihnen huldigen 
wollten, so nahmen sie 'es nidlt an. ~ein einziger gab ein Haar her, kein 
einziger nützte der Gesamtheit, und die Gesamtheit war in Ordnung." 
Meister Kin fragte den Yang Dschu und spradl: If Würdet I~r wohl auf ein 
einziges Härdlen Eures Leibes verzidtten, wenn Ihr damit der ganzen Welt 
könntet aufhelfen?'" Meister Yang spradt: "Der Welt kann unmöglidl mit 
Einem Haar geholfen werden. tt Meister Kin spradt: "Nehmen wir' an, es 
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könnte ihr dadurch geholfen werden: würdet Ihr es tun?" Meister Yang Buch V:II 
gab keine Antwort. 
Meister Kin ging weg und redete mit Meng Sun Yang darü.ber. Meng Sun 
Yang spra~: "Ihr versteht des Meisters Sinn nicht. Darf ich es Euch er­
klären? Würdet Ihr bereit sein, Euch die Haut ritzen zu lassen, wenn Ihr 
zehntausend Goldstücke dafür bekämet?" Er sprach: ~Ich würde es tun." 
Meng Sun Yang sprach: "Würdet Ihr bereit sein, Euch ein Glied abhacken 
zu lassen, wenn Ihr ein Königreich dafür bekämet?t1 Meister Kin schwieg .• 
Nach einer Weile sprach Meng Sun Yang: "Ein Haar ist weniger als die Haut, 
die Haut ist weniger als ein Glied, das ist klar. Doch handelt es sich in dem 
Verhältnis von Haar und Haut, von Haut und Gliedern nur um .ein Weniger 
oder Mehr. Ein Haar ist freilich nur der zehntausendste Teil des ganze.t;l 
Leibes, aber warum soll man auch nur diesen Einen Teil gering achten?" 
Meister Kin sprach: "Ich vermag Euch nichts darauf zu erwidern. Aber die 
Sache steht so, daß wenn man Eure Worte dem Lau Dan und Guan Yin vor ... 
legte, sie Each recht geben würden, wenn man aber meine Worte dem M~ 
Di und dem Großen YÜ vorleg~e, sie mir recht geben würden." 
Meng Sun Yang wandte sid:! darauf an seine. Jünger und redete von an-:­
deren Dingen. 

12. VOM LEIDEN DER GERECHTEN UND VOM GLüCK 
DER GOTTLOSEN 

Yang Dschu sprach: "Alles Gute in der Welt sagt man dem Schun ,und 
dem Yü, dem Herzog Dschou und dem Kung Dsi nach, alles Üble in der 

Welt dem Giä und Dschou Sin . .Aber Schun hatte zu pflügen im Süden des 
(gelben) Flusses und bildete Gefäße, am Donnersumpf (Le Dsche); keinen 
Augenblick konnte er seinen Gliedern Ruhe gönnen; sein Mund erfreute sich 
nicht an köstlichen Speisen; die Liebe seiner Eltern hatte er nicht, und seine 
Geschwister waren ihm nicht zugetan. Als er dreißig Jahre verbracht, da 
heiratete er, ohne es ihnen anzuzeigen, und als er en,dlich das Reich von Yau 
~berkam, da war er schon hochbetagt, und sein Geist war schon stumpf 
geworden. Sein Sohn Schang Gün war unbrauchbar; so mußte er den Thron 
dem Yü abtreten. Unter Not und Kummer kam er zum Tode. Er war der 
unglücklichste und elendeste unter allen Menschen. 
Yü's Vater Gung sollte Land und Wasser in Ordnung bringen. lUs seine 
Bemühungen keinen Erfolg hatten, da ward er Iebenslängiich verbannt auf 
den Flügelberg (Yüschan). YÜ hatte seine Erbschaft zu übernehmen und 
mußte seinem Feinde dienen .. Nur der Urbarmachung des Landes galt sein , 
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Buch VII BemÜhen. Ein Sühn ward ihm gebüren, und er künnte sich nicht um ihn 
kümmern. Er karn an seiner Tür vürbei und hatte keine Zeit einzutreten. 
Sein ganzer Leib· war verrunzelt; an Händen und Füßen hatte er Schwielen 
und Beulen. IUs er endlich das Reich· von Schun überkam, dawühnte er in 
einer ärmlichen Hütte mit prächtiger Kleidung und Krüne. Unter Nüt und 
Kummer karn er zum Tüde. Er war der geplagteste und sürgenvüllste unter 
allen Menschen. 
IUs der König Wu starb, da war sein Sühn Tscheng nüch jung und schwadI. 
So. mußte sein Bruder, der Herzüg vün DsdIüu, des Himmelssühnes Herr-­
schaft verwalten. Sein eigner Bruder, der .Herzüg Yau, war unzufrieden. 
Im ganzen Reiche liefen üble Gerüchte über ihn um, so. daß er drei Jahre lang 
fern vün der Hauptstadt verweilen mußte. Er mußte seinen älteren Bruder 
hinridIten und seinen jüngeren Bruder verbannen, und kaum rettete er sein 
eignes Leben. Unter Nüt und Kummer kam er zum Tüde. Er war der be ... 
drühteste und beunruhigteste unter allen Menschen. 
Kung Dsi erkannte den Weg der HerrsdIer und Könige und war bereit, 
den Einladungen der Fürsten seiner Zeit zu fülgen. In Sung wüllten sie ihn 
töten durchFällen des Baumes (unter dem er saß). lius dem Staate We 
mußte er sich heimlich flüchten; im Staate Schang und DsdIüu hatte er MiB ... 
er(ülg; im Staate TsdIen und Tsai wurde er eingeschlüssen. In seiner Heimat 
gesd1ah ihm Unred1t vüm Haupt des Hauses Gi, und er ward verhöhnt vün 
Yang H;u. Unter Nüt und Kummer kam er zum Tüde. Er war der umher ... 
getriebenste und gehetzteste unter allen Menschen. 
-lilIe diese vier Heiligen hatten während ihres Lebens nicht_Einen Tag der 
Freude. Wühl ernteten sie nach ihrem Tüde jahrhundertelangen Ruhm'; 
aber in WIrklichkeit gewannen sie mit diesem Ruhme nidIts, vün allem Lüb 
wissen sie nid1ts mehr, vün allen Ehrungen wissen sie nichts mehr. Sie 
"Urttersd1eidensid1 in nid1ts vün· einem dürren Baumstumpf und einem 
-Erdenklüß. 
Der Tyrami Giä dagegen überkam die Sd1ätze vieler GesdIled1ter, er saß ge-­
ehrt auf dem HerrscherthroJ,J.. Er hatte genügend Verstand, um der Knechte 
Sd1ar vün sid1 fernzuhalten. Der Schrecken, der vün ihm -ausging, reichte 
-hin, um alles innerhalb der Meere zittern zu machen. Er ließ den Genüssen 
seiner Sinne freien Lauf und führte bis zu Ende aus, was immer in seinem 
Sinne stand. In_Saus und Braus kam er zum Tüde. Er war der glückU,chste 
und ungebundenste unter allen Menschen. 
Dsd1üu Sin überkam ebenfalls die Sd1ätze vieler Gesd11echter und saß ge-­
ehrt auf dem- Herrscherthrün. Dem Sd1recken, der vün ihm ausging; war 
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nichts unmöglich, und seinem Willen war niemand ungehorsam. Er gab sich Ruch VII 
seinen Leidenschaften hin im Innern des Palastes und folgte seinen Lüsten 
die langen Nächte hindurch. Er verbitterte sich nicht das Leben durch Sitte 
und Recht. In Saus und Braus kam er zum Untergang. Er war der freieste 
und unbeschränkteste unter allen Mepschen. 
Diese beiden . Bösewichter hatten während ihres Lebens die Freude, ihren 
Lüsten folgen zu könrien. Wohl luden sie nach ihrem Tode den Namen von 
Narren und Scheusalen auf sich; aber in Wirklichkeit verloren sie durch 
diesen Namen nichts, von allen Verleumdungen wissen sie nichts mehr~ von 
allen Beschimpfungen wissen sie nichts mehr. Sie unterscheiden sich in nichts 
von einem dürren Baumstumpf und einem Erdenkloß. 
Jenen vier Heiligen sagt man nun wohl Gutes nach; aber sie hatten Bitternis 
bis zu ihrem Ende und sind den allen gemeinsamen Weg in den Tod ge-­
gangen. Jenen beiden Bösewichtern sagt man wohl Übles nach; aber sie 
genossen der Freuden bis zu ihrem Ende und sind ebenfalls den allen ge-­
meinsamen Weg in den Tod gegangen." 

13. ICH HAB' MICH NIE MIT KLEINIGKEITEN ABGEGEBEN 

Y ang DsdlU wurde beim König von Liang vorgelassen und sagte, die 
Welt zu ordnen gehe im Handumdrehen. Der König von Liang sprach: 

"Du, 0 Lehrer, hast eine Frau und eine Nebenfrau und k~nnst sie nicht in 
Ordnung halten; du hast drei Morgen Gartenland und kann,st sie nicht be .... 
stellen; und nun sagst du, die Welt zu ordnen gehe im Handumdrehen: wie 
ist das?" 
Er erwiderte: "Haben Eure Hoheit schon beIm Schafhüten zugesehen? 
Für eine Herde von hundert Schafen bedarf es nur eines hal~wüChsigen 
Knaben" der mit der Peitsche in der Hand hintendrein geht. Will er nach 
Osten, so gehen sie nach Osten; will er nach Westen, so gehen sie nach 
Westen. Wollte man den Erzvater Vau ein einziges Schaf führen und den 
Erzvater Schun mit der Peitsche in der Hand hintendrein gehen lassen, 
so kämen sie nicht vorwärts damit. 
Ferner habe ich gehört, daß ein Fisch, der ein Boot verschlingen kann, nicht 
in kleinen Bächen schwimmt, und daß die hochfliegenden Schwäne sich 
nicht in schmutzigen Tümpeln sammeln. Warum? - Weil ihr Sinn ins 
Weite steht. Die Töne der gelben Glocke und der groBen Flöte darf man 
beim Reigen nicht zusammen laut erklingen lass~n. Warum? - Weil ihre 
Klänge einander zu fern stehen. 
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Buch VII Wer GroBes in Ordnung bringen will, ordnet nicht Geringes; wer ein groBes 
Werk vollbringe~kann, vollbringt kein kleines. So ist das.". 

14. VERGANGLICHKEIT 

Y ang Dsdtu sprach: "Der grauen Vorzeit Taten sind ausgelöscht: wer 
mag sie noch verzeichnen? Der drei Erhabenen, Taten sind schwankend 

zwischen Sein und Nichtsein. Der fünf Herrscher Taten· sind yon sagen ... 
haftem Schleier umwoben. Der drei Könige Taten, teils verborgen, teils 
offenbar, sind so, daB von Millionen nicht eine bekannt ist. Was man in 
seinem eignen Leben an Taten teils gehört, teils gesehen hat, ist so, daB 
man von Zehntausenden nicht eine weiB; ja selbst die Taten vor unseren 
Augen sind so, daB, ob sie Dauer haben oder vergänglich sind, man· unter 
Tausenden noch nidtt von einer wissen kann. 
Die Zahl der Jahre vom grauen Altertum bis auf unsere Tage entzie,ht sich 
aller Berechnung. Würdige und Narren, Gute und Böse, Siegende und Unter ... 
liegende, die recht hatten und die unrecht hatten: alle sind sie vergangen 
und ausgelöscht; der ganze Unterschied ist der, daB die einen zögernder, die 
anderen flüchtiger dahingingen. 
Einer kurzen Spanne Zeit Lob oder Tadel so zu Herzen nehmen, daß man 
Geist und Leib beunruhigt und bemüht, um nach dem Tode für einige hun ... 
dert Jahre seinem Namen eine Dauer zu geben, die doch nicht imstande ist 
die modernden Gebeine zu beleben: was ist das für eine Lebensfreude!" 

15. DER MENSCH INMITTEN DER N]{TUR 

Y ang Dschu spradt: "Der Mensch ist das Ebenbild von Himmel und Erde 
und vereinigt in sich die Natur der fünf Elemente. Von allen Lebewesen 

am meisten Vernunft hat der Mensch, und doch ist der Mensch so bescha,ffen, 
daB er sidt nicht auf seine Nägel und ~ähne verlassen kann zu seiner Ver ... \ 
teidigung; Muskeln und Haut sind nicht stark genug, um Widerstand zu 
leisten; er kann nicht schnell genug laufen, um ~chaden zu entgehen; er' hat 
keine Haare oder Federn, um sich vor Kälte und Hitze zu schützen. Zu seiner 
Ernährung bedarf er der ItuBenwelt; dabei muß er sich ~ber ·seines Ver ... 
standes bedienen und kann sich nidtt auf seine Kraft verlassen. Darum 
schätzt er den Verstand hoch, weil ihm die Erhaltung des eignen Ichs wert ... 
voll erscheint, und er schätzt die rohe Kraft gering, weil die Vergewaltigung 
der Dinge der AuBenwelt minderwertig erscheint. 
Dennoch ist unser Ich nicht in unserer Hand; einmal geboren, wächst es sich 
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mit Notwendigkeit· aus. Ebensowenig ist das Nicht-Ich in unserer Hand; Budt VII 
einmal besessen, geht es mit Notwendigkeit wieder verloren. Das Leben 
hängt allerdings vom Ich ab, aber ebenso hängt die Ernährung vom Nicht-Idt 
ab. Selbst wenn unser Ich in voller Blüte des Lebens steht, ist es nidtt mög-
lidt, es in die Hand zu bekommen; selbst, wenn wir mit dem Nicht-Ich in 
Verbindung bleiben, ist es nicht möglich, es in die Hand zu bekommen. Wer 
das Nicht.:.lch in der Gewalt hätte und sei~' eignes Ich in der Gewait hätte, 
der könntewiiIkürlich verfügen über alles, was in der Welt Ich und Nicht-Idt 
heißt; dazu aber wäre wohl nur ein Berufener imstande. Wer sich mit jede~ 
Ich in der- Welt und mit jedem Nicht ... lch"in der Welt in eins?u setzen ver-
möchte, der wäre der Vollkommene Mensch, - ja das ist die Vollkommen-
heit der VoIikommenheit. " 

16. SKLAVEN UND HERREN DER GüTER DES LEBENS, 

Y ang Dschu sprach: "Vier Gründe sind es,' daß die lebenden Menschen 
nicht zur Ruhe kommen: der eine ist das lange Leben, der zweite ist der 

Ruhm, der dritte ist d'er Rang und Stand, und der vierte ist der Besitz. Um 
dieser vier Dinge willen fürchten sie die Geister, fürchten sie die :Menschen, 
fürchten sie die Macht und fürchten sie die Strafe. Die das tun, sind Men­
schen, die nicht zur Besinnung kommen. Man kann sie töten, man kann sie 
am Leben lassen: ihr Schicksal wird von auBen her bestImmt. ' 
Wer seinem Los nicht widerstrebt, was brf,lucht der hohes Alter zu begehren? 
Wer sich nicht um Ansehen kümmert, was braucht der Ruhm ~u begehren? 
Wer nicht nach Macht trachtet, was braucht der Rang und Stand zu begehren? ' 
Wer nicht nach Reichtum gierig ist, was braucht der Besitz zu begehren? 
Die solches tun, sind mit sich selbst im reinen. Auf der ganzen Welt finden 
sie keinen' Gegner; ihr Schicksal wird von innen her bestimmt. Darum sagt 
ein Sprichwort: 

Die ,Leute ohne Ehr Und Amt 
Sind nur zur halben Last verdammt, 
Und"schafft man Speis' und Kleidung ab, 
Gräbt man der Staatsgewalt ihr Grab.· 

17. BAUERNGLüCK 

Ein Sprichwort aus Dschou sagt: ~Den Bauer kann man durch Sitzen um­
bringen. a -Morgens geht er hinaus, und nachts kommt er ZUJ;ück, und er 

selber sieht darin die unabänderliche Naturordnung. Er schlürft seinen 
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Buch VII Bohnenbrei, ißt seine Kräuter und Wurzeln und hält das für die feinsten 
Gerichte. Seine Muskeln sind rauh und dick; seine Sehnen und Gelenke sind 
verzogen und steif. Läßt man ihn auch nur einen Morgen lang ruhen in 
einem weichen Bett mit seidenen Vorhängen und reicht ihm feinen Reis und 
Fleisch und Orchideen und ß.pfelsinen, so wird's ihm übel zu Mut; sein Leib 
wird unruhig, er bekommt Fieber und wird krank. Wenn die Fürsten VO!! 

Schang und Lu in dieselbe Lage gebracht würden wie ein Bauer, so könnten 
sie's auch keine Stunde lang aushalten, ohne zu ermatten. Darum ist den 
gemeinen Leuten in dem, wodurch sie sich befriedigt fühlen und was sie für 
schön halten, auf der ganzen Welt niemand über. 
Es war einmal ein Bauer im Staate Sung, der immer in groben,' hänfel1,en 
Kleidern gIng, so daß er kaum sich durch den Winter brachte. IUs der Früh~ 
ling kam, ging er a1.!fs Feld hi~.1auS zu arbeiten und wurde warm im Sonnen,.. 
schein. Er wußte gar nicht, daß es auf der Welt weite Hallen und warme 
Häuser, prächtige Kleider und Fuchs .... und Dachspelze gäbe. Darum sagte er 
zu. seinem Weib und sprach: "Wenn einem die Sonne auf den Rücken scheint, 
dann wird man warm; das hat noch kein Mensch entdeckt; das Mittel will 
ich unserem Herrn anbieten, der wird mich sicher reichlich dafür belohnen." 
Ein reicher Mann in seinem W eUer sprach da zu ihm also: "Es war einmal 
ein Mann, dem schmeckten wilde Bohnen, und er hielt NesselstengeI, Sellerie 
und Wasserlinsen für vorzüglidt und lobte sie vor den angesehenen Männern 
des Orts. Die angesehenen .M..änner nahmen davon und kosteten, aber es 
brannte sie im Mund y:nd machte ihnen Leibgrimmen; alle lachten ihn aus 
und verachteten Hin, und er schämte sich gewaltig darob. Ihr seid wohl auch 
so einer von diesem Schlag." 

18. UNERSATTLICHKEIT DER MOR/1L 

Y ang Dschu sprach: "Bequeme Wohnung, schöne Klei4er, feine Speisen 
und schöne Frauen: wer diese vier Dinge hat, was braucht der mehr zu 

begehren ? Wer diese Dinge hat und dennoch mehr begehrt, der ist eine 
unersättliche Natur; eine unersättliche Natur aber ist wie eine Made im Haus .... 
halt der Welt. . 
(Was man so zum Beispiel) Pflidtttreue ~ennt, ist keineswegs au~reichend, 
dem Herrn, dem man dient, Ruhe zu verschaffen; aber sie ist vollständig 
ausreichend, das eigne Ich in Gefahr zu bringen. Uneigennützigkeit ist keines .... 
wegs ausreichend, den Nebenmenschen zu nützen; aber sie ist vollständig 
ausreichend, das eigne Leben zu schädigen. 
Wenn erst die Oberen Ruhe finden, ohne auf die Pflichttreue angewiesen 
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zU sein, dann wird der Ruhm der Pflichttreue verblassen; wenn erst die Neben... Buch vn 
menschen ihren Nutzen finden, ohne auf ihre g~genseitige Uneigennützig-
keit angewiesen zu sein, dann wird· der Ruhm der Uneigennützigkeit auf ... 
hören. 
Daß ~ürsten und Untertanen miteinander Ruhe finden und die Mitwelt und 
das eigne Ich miteinander Ruhe finden: das war der Sinn des 1:\ltertums." 

19. BESCHRÄNKTER NUTZEN DES RUHMS 

Meister Yü sprach: »Die den Namen abtun, haben keine Sorgen. II La,u 
, Dan sprach: »Der Name ist der Gast der Wirklichkeit. U Aber weit ~nd 

breit rennt .alles dem Namen nach ohne Aufhören. Den Namen darf man 
allerdings nicht abtun; den Namen darf man allerdings nicht bloß als Gast 
betradüen, denn ;wer heute einen Namen hat. der ist geehrt und herrlich; 
wer keinen Namen hat, der ist niedrig und verachtet. Wer geehrt und herr­
lich ist, der hat Freude und Wonne; wer niedrig und verachtet ist, der hat 
Kummer und Bitternis. Kummer und Bitternis ~iderstreben der Natur; Freude 
und Wonne entsprech:en der Natur. Das sind sehr wirkliche Zusamme~hänge. 
Wozu also den Namen abtun ? Wozu also den Namen als Gast behandeln? 
A:ber man hasse es, den Namen festzuhalten und dadurdl die Wirklichkeit 
beeinflussen zu lassen. Wer den Namen festhält und dadurch die Wirklich ... 
keit peeinflussen läßt, . der wird dereinst darüber zu klagen haben, daß er 
sidl unrettbar in Gefahr und Verderben gestürzt. Wahrlidl, nicht untätig 
verharre man, unentschi~den zwi.schen Freude und Wonne und Kummer 
.und Bitternis. 
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w.~*~~~*~*~*~~~*~%~~~~~~~~~*~~~~~~ m· ...................... ·BucH VIiI·· .................... ·1 
~ ZUSAMMENTREffEN DER VERHÄLT- ,~ 
m NISSE !I! * ~ m m 
:t: "Dein Los ist gefallen, verfolge die Weise I Der Weg ist begonnen, * 
~ vollende die Reise I Denn, Sorge und Kummer verändern es nieltt I ~ 
;. ,Sie seltleudern dielt ewig aus gleichem Gewieltt." ;. 

w.~*~*~*,,*~*~*~*~m~m~*~ffi~ffi~*~*~*~~ 

L WAS Ml\N VOM SCHATTEN LERNEN KANN 

M eister Liä DSI lernte bei Hu Kiu Dsi Lin. ' 
Hu Kiu Dsi Lin spraelt: "Wißt Ihr, daß, wet: sielt, hinten hält, dadurelt' 

sein Selbst behalten mag?" 
Liä Dsi spraelt: "Ielt mqeltte erfahren, was es heißt, sielt hinten zu halten." 
Er spraelt: "Blickt auf Euren Seltatten, so wißt Ihr esl" 
Liä Dsi wandte sich und betraelttete seinen Seltatten. Krümmte er seinen 
Körper, so war sein Seltatten 'krumm, rielttete er seinen Körper auf, so war 
sein Sdlatten .gerade. Ob der Seltatten krumm war oder gerade, wurde von 
dem Körper bestimmt und nieltt von ihm selber. Sielt beugen und sidi aus~ 
dehnen, wie es den Verhältnissen entspricht, und es nieltt selber bestimmen, 

, das heißt sielt hinten halten und dadurelt vorne weilen. 
Guan Yin redete mit MeisterLiä Dsi und spraelt: "Sind die Worte seltön: 
ist auelt das Eelto seltön; sind die Worte häBlielt, ist auch, das Eelto häBlielt. 
Ist der Leib lang, so ist auelt der Seltatten lang; ist der Leib kurz, so ist auelt 
der Seltatten kurz. Der Name (der uns zuteil wird) ist wie ein Eelto (unserer 
Reden). Unser eignes Ergehen ist der Seltatten (unserer Taten). So heißt es: 
.Aeltte auf deine Worte, so wirst du Übereinstimmung finden I I\.eltteauf 
deine Taten, so wirst du Naeltfolger finden 1 Darum sieht der Berufene auf 
das, was von einem Menselten ausgeht, 'und erkennt daraus das, was ihm 
zuteil wird; er betraelttet das Vergangene und erkennt daraus dasl(ommende. 
Das ist der Grund seines Vorherwissens. " 
Das·Maß liegt im eignen Selbst; das Richten liegt bei den Menselten. Wenn 
die Menselten mielt lieben, so habe ielt sie sid1er (erst) geliebt; wenn die 
Menschen mielt hassen, so habe ielt sie sicher (erst) gehaBt. Tang und Wu 
haben'die Welt geliebt, darum wurden sie KÖnige. Giä und Dseltou Sin haben 
die Welt gehaBt, darum gingen sie zugrunde. So wurden sie gerichtet. 
Wer Messen und Rieltten beides versteht, aber ohne den SINN, der gleid:1t 
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einem Menschen, der hinausgehen wollte, aber nicht durch die Tür; der BuchVIII 
wandeln wollte, aber. nicht auf dem Weg .. SdIwerlidI wird es ihm gelingen, 
sich Nutzen zu schaffen. Betrachte Schen Nungs und Fu Hi's (Yu Yän's) 
geistige Kräfte! Forsche nach in den BÜdIern der Könige von Yü, Hia, Schang 
und Dschou! Überlege die Worte der Weisen und Würdigen: Bestand und 
Untergang, Blüte und Vernichtung ward' niemals anders gewirkt als auf 
diesem Wege." 

2. WAHRER REICHTUM UND KAMPF UMS DASEIN 

Yän Hui sprach: "Da sagt man, daß das Suchen nach dem SINN reich macht. 
Wer aber Perlen hat, ist auch reich, wozu braudIt es da des SINNS?" 

Meister Liä Dsi sprach: "Giä und Dschou, SiiI nahmen nur den Gewinn wichtig 
und verachteten den SINN der Wahrheit; darum gingen sie zugr~nde. -Ich 
halte es dir zugut, daß idI mit dir, noch nicht darüber gesprochen habe. Men­
schen, die sich nicht um Pflichten kümmern, sondern nur essen und nichts 
weiter tun, sind wie Hühnet; und Hunde. Sie stoßen und streiten um den 
Futterplatz, also daß-der Stärkste Herrscher bleibt: das ist/die Art der Tiere. 
Wenn inan es aber macht wie: die Tiere und dabei doch erwartet, daß die 
Menschen einen achten, so wird man damit sdIwerlidI Erfolg haben. Wenn 
die Menschen einen aber nicht achtep, so kommt man in Gefahr und Schande. " 

3. DIE URSACHEN DES ERFOLGES 

L iä Dsi lernte das Bogenschießen und fragte den Guan Yin Dsi um Rat. 
Der sprach: "Wißt Ihr, warum Ihr trefft?" -

Er erwiderte: I " Ich weiß es nicht." 
Guan Yin Dsi sprach: "Dann ist's noch nicht das richtige." 
Darauf zog er sich zurück und übte drei Jahre lang. Dann kam er wieder! 
und sagte es dem Guan Yin Dsi an. ' 
Der sprach: "Wißt Ihr, warum Ihr trefft?-
Liä Dsi sprach: "Ich weiß es." 
Guan Yin Dsi sprach: "Dann ist's das richtige. Haltet fest daran und ver .... 
liert es nich±! Nicht nur beim Bogenschießen, auch beim Wirken im Staate 
und am eignen Selbst verhält es sich so. Darum erforscht der Berufene nicht 
D~uer oder Unter,gang, sondern er forscht nach ihren Ursachen." 

4. GEFAHREN DES STOLZES 

Liä Dsi sprach: "Wer durch jugendliche Schönheit hervorragt, wird leicht 
stolz; wer durdI Kraft hervorragt, wird leicht gewalttätig, und es lohnt 

sidl nicht, mit soldIen über den SINN der Wahrheit zu reden. Wenn einer, 
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BuchVIII der nodt nicht fleckig ist und grau, über den SINN der Wa,hrheit redet, der 
trifft ihn nidIt; wieviel weniger kann ein solcher darnach handeln! Wer aber 
selbst gewalttätig ist, dem teilen die Menschen nichts mit; \7Vem die ~en .... 
sc;hen nichts mitteilen, der ist verlassen und ohne Helfer. Die Würdigen 
können sich auf die Menschen verlassen, darum werden sie alt, ohne zu ver .... 
welken, und ihre Erkenntnis ist gründlidI, ohne verwirrt zu sein. Deshalb 
besteht- die Sdtwierigkeit beim Ordnen eines Staates darin,. daß man die 
Würdigen erkennt, und nidtt darin, daß man sidI selbst für würdig hält.· 

5. KUNST UND Nl\TUR: DAS MAULBEERBLATT 

Ein Mann aus Sung machte für. seinen Fürsten ein Maulbeerblatt aus 
Nephrit. Drei Jahre brauchte er, bis es fertig war. Mit spitzem Messer 

war es geschnitzt, und Rippen, Stiel und alle feinsten Aderchen waren sorg .... 
fältig und dabei doch glatt ausgeführt, so daß, wenn es unter wirkliche Maul .... 
beerblät~er gemischt wurde, man es nidlt herausfinden konnte. Dieser Mann 
wurde daraufhin wegen seiner Geschicklichkeit in Sung auf Staatskosten 
unterhalten. 
Der. Meister Liä Dsi hörte davon und sprach: J7 Wenn die Natur bei der Er ... 
zeugung der Geschöpfe alle drei Jahre nur Ein Blatt fertigbringen würde, 
so gäbe es wohl wenig Dinge mit Blättern. Darum vertraut der Berufene auf 
die Gestaltungskraft des SINNS und nicht auf Weisheit und Geschicklichkeit. & 

6. SELBSTBEWUSZTE ARMUT 

Der Meister Liä Dsi war arm, so daß er in seinem ganzen Außeren den 
Anblick des Hungers bot. .. 

Ein Fremder erzählte es dem Fürsten Dsi Yang von Dscheng und spradt: 
"Liä Yü Kou ist dodI wohl ein Weiser, der im Besitz des SINNS der Wahr .... 
heit ist. Er wohnt im Reiche Eurer Hoheit und ist arm. Schätzt Eure Hoheit 
denn die Weisen gar nicht?" 
Da ließ Dsi Yang von Dscheng durch einen Beamten ihm Getreide über ... 
bringen. Meister Liä Dsi empfing den Abgesandten am Tor, verneigte sich 
zweimal vor ihm und lehnte die Gaoe ab. Als der Abgesandte weg war, 
ging Meister Liä Dsi wieder in sein Haus zurück. Sein Weib blickte ihn an, 
preßte die Hand aufs Herz und sprach: "Ich habe gehört, daß 'Weib und 
Kind eines Mannes, der im Besitz des SINNS der Wahrheit ist, eitel Freude 
lind Wonne haben. Wir aber müssen Hunger leiden. Und 'nun, da der Fürst 
unserer Lage entgegenkam und dir ein Geschenk von Speise machte, nimmst 
du es nicht an .. Wahrlich ein bitteres Los!" 
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.Meister Liä Dsi sprach lächelnd zu ihr: "Der Fürst kennt mich nicht von sich BuchVIll 
aUS, sondern auf anderer Leute Reden hin hat 'er mir das Geschenk von Ge ... 
treide geschickt und mich dadurch schwer beleidigt. Und das noch dazu auf 
anderer Leute Reden hin! Das war der Grund, warum idl nicht annahm." 
Schließlich erhob sich tatsächlich das Volk und machte einen Aufruhr~ in dem 
Dsi Yang getötet wurde. 

7. WENN ZWEI DASSELBE TUN 

In Lu lebte ein Mann namens Schi; der hatte zwei Söhne. Der eine liebte 
die Gelehrsamkeit, der'andere liebte das Waffenhandwerk. Der Gelehrte 

wandte sich an den Fürsten von Tsi, um seine Gelehrsamkeit an den l)1ann 
zu bringen. 'Der Fürst von Tsi nahm ihn auf und machte ihn zum Erzieher 
sämtlich,er Prinzen. Der Kriegstüchtige ging nach Tschu und wandte sich an 
den König von Tschu, um seine Künste an den Mann zu bringen. Der König 
war erfreut und machte ihn zum General. Durch das Einkommen der beiden 
Brüder wurde die ganze Familie reich, und durch ihren Rang madlten sie 
ihren Eltern Ehre. 
Schi hatte einen Nachbarn namens Meng. Der hatte ebenfalls zwei Söhne, 
die denselben Beruf ausübten, und doch waren sie von Armut bedrückt. 
Er war lüstern nach dem Besitz der Familie Schi. Darum wandte er sich an 
sie und bat um Auskunft über das Mittel zu solch einem raschen Vorwärts ... 
kommen. Die beiden Söhne sagten ihm alles der Wirklichkeit gemäB. Da 
wandte sidI der eine Sohn des Meng nadI Tsin, um seine Gelehrsamkeit 
beim König von Tsin an den Mann zu bringen. 
Der König von Tsin sprach: "Heutzutage kämpfen die Landesfürsten mit 
aller Kraft; worauf alles ankommt, sind Waffen und Proviant. Wenn idI 
mit Liebe und Gerechtigkeit mein ReidI in Ordnung bringen wollte, so wäre 
das der (sidIerste) Weg zum Verderben." . 
Darauf lieB er ihn versdIneiden und lieB ihn' laufen. 
Der andere Sohn ging nach We, um beim Fürsten von We seine (kriegerisch~n) 
Künste an den Mann zu bringen. 
Der Fürst von We s'prach: "Mein Land ist sdIwadI und eingezwängt zwisdIen 
groBe Reiche. Den großen ReidIen diene ich, den kleinen Reichen helfe idI. 
Das ist der Weg, um ~uhe zu finden. Wenn idI midI auf Waffengewalt ver .. 
lassen wollte, so braudIte ich nicht lange auf mein Verderben zu warten. 
Wenn ich den Mann da aber unbesdIädigt weglasse, so würde er sidI an 
ein anderes Reich wenden und mir nidIt geringen Verdruß bereiten." 
Darauf lieB er ihm die Füße abhauen und ihn so nadI Lu zurückbringen. 
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Buch VIII IUs sie zurülli waren, da schlugen sich der Vater und seine Söhne auf die 
Brust und kamen scheltend zu Schi. 
Der sprach: 11 Wer die Zeit trifft, dem gelingt es; wer die Zeit verfehlt,· der 
kommt ins Verderben. Euer Weg -war derselbe wie meiner, und doch ist der 
Erfolg verschieden; das kommt davon, daß ihr die Zeit nicht getroffen, nicht 
etwa davon, daß ihr in euren· Taten es verfehlt hättet. liußerdem gibt es· 
auf der Welt keine Wahrheit, die unter allen Umständen richtig wäre, und 
keine Handlung, die unter allen Umständen unrichtig wäre. Was in früheren 
Tagen gebraucht wurde, wird heute vielleicht verworfen. Was heute ver­
worfen wird, wird später vielleicht gebraucht. Ob etwas gebraucht wird 
oder nicht gebraucht wird, das folgt nicht einer festen Regel. Wie man eine 
Gelegenheit benützt, die rechte Zeit trifft, den Verhältnissen sich anpaßt, 
dafür gibt es kein Rezept, das kommt alles auf die Klugheit an. Fehlt es 
an dieSer Klugheit, so mag man einen Herrn nehmen, gelehrt wie Kung Kiu 
und gewl:1.ndt wie Lü Schang: er g.eht hin und hat sicher Mißerfolg." 
Vater Meng und seine Söhne gaben .sich zufrieden und sagten ohne Groll: 
17 Wir begreiferi es, Ihr braucht es uns nicht noch einmal zu sagen." 

8. WER .A.NDERN EINE GRUBE GRABT 
'Der Herzog Wen von Dsin zog aus, um die Reichsfürsten zu versammeln, 

denn er wollte den Staat Webekämpfen. Da blickte der Prinz Tschou 
zum Himmel empor und lachte. 
Der Herzog sagte: 11 Was lachst du?" 
Er sprach: I1Ich lache über einen Nachbar von mir, der seine FraU. ·auf einem 
BesuCh nach ihrem Elternhaus begleitete. Unterwegs sah er ein Mädchen, 
das Maulbeerblätter pflüllite. Die gefiel ihm, und er plal!derte mit ihr; IUs 
er sich aber nach seiner Ehefrau umblillite, da hatte die auch einen gefunden, 
der ihr zuwinkte. Das ist der Grund, warum ich zu lachen wage." 
Der Herzog verstand. den Wink und hielt ein. Er führte sein Heer zurülli, 
aber noch ~he er angekommen war, waren an d~r Nordgrenze seines Staates 
(die Hunnen) eingefallen. 

9. VOM SCHl\DEN DES SPÜRSINNS . 

D er Sta~t Dsin hatte unter Räubern zu leiden. Es gab aber einen Mann 
. namens Hi Yung, der die Räuber am Gesicht erkannte. Indem er die 

. Stelle zwischen .H.ugenbrauen und .H.ugenlid prüfte, fand er den Tatbestand 
heraus. Der Fürst von Dsin lieB ihn alle Räuber beobachten, und unter Hun .... 
derten und Tausenden entging ihm'nicht einer. Darüber war.der Fürst von 
Dsin hocherfreut. 
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Er teilte es (seinem Kanzler) Dschau Wen Dsi mit und sprach: "Ich habe BuchVIII 
einen Mann gefunden, durch den ich sämtliche Räuber des ganzen Reiches 
beseitigen kann; was brauche ich noch mebi'!" 
Wen Dsi sprach:· "W enn Eure Hobeit sich auf sQidle Untersuchungen ver ... 
läßt, um der Räuber habbaft zu werden, so werden die Räuber niemals alle 
werden, und außerdem wird Hi Yung nicht eines natürlichen Todes sterben." 
Eines Tages kam die ganze Sdlar der Räuber zusammen zu gemeinsamer 
Beratung. 
Sie sprachen: " Wer uns alle diese Sdlwierigkeiten bereitet, das ist Hi Yung. " 
Darauf taten' sie sich zusammen und ermordeten ihn beimlidl. . 
Als der Fürst von Dsin das börte, erschrak er sebr. Er berief sofort den 
Wen Dsi, teilte es ibm mit und sprach: "Es ist richtig so gegangen, wie Ihr 
gesagt; Hi Yung ist tot. Was für ein Mittel gibt es nun, um der Räuber 
babhaft zu werden?" 
Wen Dsi sprach: 

" W er die Fisdle auf dem Grunpe sieht, 
Fällt leicht ins'W asser hinein. 
Wer die Gedanken der Menschen errät, 
Kommt leicht in Not und Pein. 

Wenn Eure Hoheit wünschen, daß es keine Räuber mehr gibt, so gibt es kein 
besseres Mittel, sie als Würdige zu erheben und' sich ibnen anzuvertrauen, 
damit die Oberen die Unterweisung erkennen, durch die Einfluß auf die 
Unteren ausgeübt werden kann. Wenn das Volk erst Ehrgefühl hat, so wird (. 
niemand mehr Räuber sein wollen." 
Daraufhin berief der Fürst den Sui Hui zur Leitung des Staates, und die' 
Räuberbanden zogen sidl über 'die Grenze zurijck nadl Tsin. 

10. 
(Abschnitt 10 enthält eine nidlt ganz wörtliche Wiederholung von H, 9.) 

11. BELEHRUNG DURCH .ANDEUTUNG 

Der weiBe Prinz (Be Gung) fragte den Meister Kung und sprach: "Kann 
man mit den Menschen in geheimen Anspielungen reden?" 

Meister Kut:lg antwortete. nicht. 
Der weiBe Prinz fragte darauf: u Wie ist's, wenn man einen Stein ins Wasser 
wirft?" 
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BuchVIII Meister Rung sprach: wIll Wu gibt's gute Taudler, die ihn holen können." 
Jener spradl: "Wie steht's aber, wenn man Wasser ins Wasser gießt?" 
Meister Kung spradl: wDer Koch J Ya konnte das Wasser der Flüs'se Dscht 
und Yung, wenn es zusammengegossen war, nqdl am Gesdlmad{ unter ... 
scheiden." 
Der weiße Prinz spradl:"Dann kann man also nidtt mit anderen Mensdten 
durdl geheime .H.nspielungen sidl verständigen?~ 
Meister Kung spradl: "Wieso nicht? Es braudlt nur einen, der den S~nn 
der Worte versteht. Mit einem,der den Sinn der Worte versteht, braudlt 
man nidlt in Worten zu reden. Wer Fische fangen will, der wird naß; wer 
Tiere verfolgt, muß laufen. Das tun diese Leute nid,lt zu ihrem Vergnügen. 
Darum ist das höchste des Redens : nicht zu reden, das höchste des Handeins : 
nicht zu handeln; denn Leute mit unzureichender Erkenntnis bekämpfen 
immer nur die Außerungen." . 
Der weiße Prinz verstand (die Meinung) nicht. Darum (empörte er sich und) 
kam sdilieBlidl in einem Badehause (in das er sidl geflüdltet) um. 

12. FESTHALTEN DES SIEGES 
'D' er Kanzler Dsdlau Siang Ost (von Dsin) ließ durdl (den Feldherrn) Sin 

Oschi Mu Osi die wilden Stämme im Norden des Reidls (Oi) angreifen. 
Er siegte und nahm die beiden Bezirke der östlidlen und der mittleren Horde 
ein. Er entsandte einen Eilboten, um die Nadlridlt zu Überbringen. Siang 
Dsi war gerade beim Essen und wurde traurig darüber. 
Seine Leute spradlen zu ihm: "An einem Morgen zwei Städte zu unter ... 
werfen, das ist dom etwas, worüber sidl die Mensdlen freuen. Weshalb 
zeigt Eure Hoheit sich darüber traurig?" 
Siang Osi spradl: "Das Hod.twasser in den Flüssen dauert nidlt länger als 
drei Tag~. Ein Wirbelwind und ein Platzregen dauern keinen Morgen lang. 
Die Sonne verweilt keinen Augenblid{ im Mittag. Nun hat unser GesdlIedlt 
durdl seinen Wandel nodl nidlt so viel Verdien~te angesammelt. An einem 
Morgen zwei Städte zu unterwerfen, madlt midl besorgt, daß uns der Unter ... 
gang droht." 
kleister Kung hörte qavon und spradl: "Das Gesshledlt des Dsdlau wird 
sidler Glüd{ haben i" 
Wer Leid trägt, wird dadurch sein Glüd{ machen; wer sidl der Freude über ... 
läßt, wird dadurdl ~einen Untergang herbeiführen., Den Sieg zu erringen, 
.ist nicht schwer; ihn festzuhalten ist sdlwer. Ein würdiger Herr hält seinen 
Sieg fest, und darum kommt sein GI,üd{ auf seine Nadtkommen. Die Staaten 
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Tsi, Tschu, Wu, Yüo haben alle einmal Siege errungen, und doch haben sie Buchvm 
schließlich den. Untergang sich zugezogen, weil es ihnen nicht gelimg, den 
Sieg festzuhalten. Nur ein Herr, der den SINN der Wahrheit hat, vermag es, 
den Sieg festzuhalten. Meister Kung besaß so große Kraft, daß er die Fall ... 
tür des Tors einer Hauptstadt aufhalten konnte, und doch verschmäh,te 
er es, durch seine Kraft berüh~t zu werden. Meister Mo verstand es, den 
Angriff des Gung Schu Ban (auf die Hauptstadt des Staates Sung) erfolgreich 
abzuwehren, und doch verschmähte er es, durch seineKenntniss~ im Waffen ... 
handwerk berühmt zu werden. Darum, wer tüdltig ist im Festhalten d~s 
Sieges, ~ä1t seine Stärke für Schwädle. 

13. WUNDERBARE WEGE DER VORSEHUNG ' 

In Sung lebte eine Familie, die wandelte sdllidlt und recht und ließ davon 
nidlt ab drei Geschlechter lang. Da warf im Hause ohne Ursache eine 

sdlwarze Kuh ein weiBes Kalb. Man befragte den Meister Kung darüber. 
Meister Kung spradl: "Das ist ein gutes Zeichen. Man soll es dem höchsten 
Gotte opfern." ' 
lUs ein Jahr um war, ward der Vater ohne Ursache blind. Die Kuh warf 
abermals ein weißes Kalb,_ Der Vater hieß abermals seinen Sohn ,den Meister 
Kung befragen. 

, Der Sohn sprath: "Das letztem al haben wir ihn befragt, und du verlorst 
das Augenlicht. Wozu sollen wir ihn noch einmal befragen?a 
Der.Vater sprach: "Der heiligen MännerWorte sdleinen erst verkehrt, aber 
sddießlidl treffen sie zu. Nodl ist die Sache nicht zu Ende. Frage ihn vor ... 
läufig noch einmalI" 
Da fragte der Sohn abermals den Meister Kung. 
Meister Kung sprach: "Es ist ein gutes Zeichen." Und er hieß" ihn abermals 
(das Kalb) als Opfer darbringen. , . 

Der Sohn kehrte heim und teilte seinem Vater die Entscheidung mit. 
Der sprach: "Tue nach den Worten des Meister Kung.a 

Als ein Jahr um war, da ward auch der Sohn ohne Ursache blind. 
Danach bekriegte der Staat Tschu den Staat Sung und belagerte die Stadt, 
aJso, daß die ,Leute ihre Kinder austauschten und sie aßen, daß sie Knochen 
spalteten und mit ihnen Feuer anmachten. Alle kräftigen Männer, mußten 
auf der Mauer stehen, ~nd die meisten kamen im lC ampfe um. Nur die beiden 
Männer entgingen allem, weil Vat~r und Sohn krank waren. Als dann die 
Belagerung aufgehoben w~rde, da g~nasen sie von ihrem übe1. 
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Buch VIII 1'4. DIE BEIDEN . Gl\.UKLER 

Es war einmal ein LandstreIcher im Lande Sung .• Der wan9.te sich mit 
seinen Künsten an den Fürsten Yüan von Sung. Yüan von Sung berief 

ihn und lieB ihn seine Künste zeigen. Er band sich zwei Stelzen an die 
Beine, die noch einmal so lang waren wie er selbst. Darauf konnte er laufen 
und springen. Er nahm sieben Schwerter, warf sie empor und fing sie wieder 
auf, also daB immer fünf Schwerter gleichzeitig in der Luft waren. Fürst 
Yüan verwunderte sich sehr und beschenkte ihn alsbald mit Gold und 'kost­
baren Gewändern. 
Es war aber noch. ein anderer Landstreich.er da, der konnt~ Purzelbäume 
schlagen. Der hörte davon und wandte sich. ebenfalls an den Fürsten Yüan~ 
Der Fürst Yüan aber ward sehr zornig und sprach.: »Zuvor war ein anderer 
Gaukler da, der sich. an Uns gewandt; diese Künste sind nutzlos, aber er 
traf.'s gerade, daß Wir wohl gelaunt waren. Darum beschenkten Wir ihn mit 
Gold und köstlich.en Gewändern. Dieser da hat sicher davon gehört und 
kommt herbei, in der Hoffnung, daß Wir ihn ebenfalls geschenken. Werft 
ihn ins Gefängnis, daß er dort sein Tod"esurteil' erwartet" Nach. einem Monat 
ließ er ihn dann wieder laufen. 

15. DER PFERDEKENNER 

H erzog Mtivon Tsin redete.zu (dem Pferdekenner) Be Yüo und sprach.: 
»Eure Jahre sind vorgerückt. Habt Ihr in Eurem Stamm einen, den 

man brauchen kann, um Pferde auszusuchen?" 
Be Yüo erwiderte und sprach.: ,;Ein gutes Pferd kann man nach seiner Ge­
stalt, seinen Muskeln und Knoch.en beurteilen. Ein lUlerweltspferd aber hat 
etwas Unsich.tbares an sich, das sich aller Beschreibung entzieht. Ein solches, 
wirbelt keinen Staub auf und hinterläßt keine Fußspuren. MeIne Söhne sind 
alle ungeschickt; denen kann man allenfalls ein gutes Pferd erklären, aber 
nich.t ein lUlerweltspferd. Ich kenne aber einen, mit dem ich zusammen 
Brennholz und Gemüse getr~gen, namens Giu Fang Gau. Der ist, was Pferde 
anbelangt, nich.t schlech.,ter als ich. Ich. bitte, ihn vorlassen zu walIen[" 
Herzog Mu ließ ihn vor und schickte ihn aus, ein Pferd zu suchen. 
Nach. drei J\.'1onaten kam er zurück und berich.tete: nlch. habe eins! Es ist in 
Sandberg. (Scha kiu)." 
Herzog Mu. sprach.: n Was ist's für ein Pferd?" 
Er erwiderte: nEs ist eine gelbe Stute.", 
Man sandte einen Mann, um es zu. holen; da war es ein sch.~arzer Hengst~ 
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Herzog Mu ward ungehalten, berief den Be Yüo und sagte zu ihm: "Es ist Buch VIll 
gefehlt! Der, den Ihr mir empfohlen habt, um Pferde zu suchen, kann nicht 
·einmal die Farbe und das Geschlecht unterscheiden. Was versteht der von 
Pferden!" 
Be Yüo seufzte tief und sprach: "Hat er es so weit gebracht! Damit steht er 
über der Beurteilung der groBen Menge. Was Giu Fang Gau erblickt, ist 
das innerste Wesen. Er erfaBt den Geist und vergiBt das Grobstoffliche ; er 
-dringt ins Innere ein und vergiBt darüber das AuBere. Man muB auf das 
sehen, was er sieht, und nicht'auf das, was er nicht sieht; man muB das er­
blicken, was er erblickt, und beiseite lassen, was er nicht erbli~t. Das Pferd, 
das Giu Fang Gau ausgesucht hat, ist sicher edler als alle anderen Pferde." 
Das Pferd kam an, und richtig war es ein Allerweltspferd. I 

16. STA,ATSMORAL UND PRWATMORAL 

König Dschuang von Tschu fragte den Dschan Ho und sprach: "Was muß 
man tun, um den Staat in Ordnung zu bringen?" 

Dschan Ho erwiderte und sprach: "Ich verstehe nur, das eigne Selbst in 
Ordnung zu bringen; einen Staat in Ordnung zu bringen, verstehe ich nicht. a 

Herzog Dschuang von Tschu sprach: "Wir haben die Tempel unserer Ahnen 
überkommen und das Recht, dem Himmel zu opfern. Wir möchten lernen, 
wodurch Wir diese Stellung wahren 'ltönnen. " 
Dschan Ho sprach: "ICh habe noch nie gehört, daß, wenn das eigne Selbst in ' 
Ordnung ist, der Staat in Verwirrung käme, und habe auch no'ch nie gehört, 
daß, wenn das eigne Selbst in Verwirrung ist, der Staat sich ordnen lieBe. 
Die Ursache der Ordnung liegt also im eignen Selbst, und deshalb wage ich 
nicht, über ihre Wirkungen etWas zu sagen." ' 
D_er ~önig von Tschu spradl: "Gut!" 

17. DER SCHUTZ DER BESCHEIDENHEIT 

D er Alte von Fuchsberg (Hukiu) redete zu Sltn Schu Au und sprach: "Drei 
Dinge sind es, denen die Menschen gram ~ind. Kennt Ihr sie wohl?" 

Sun Schu Au sprach: "Wie ?eiBen sie?" ' 
Er erwiderte: "Hohen Rang beneiden die Menschen; groBes Amt wird vom 
Fürsten gehaBt; reidles Gehalt zieht Unwillen auf sich.~ 
Sun Sehu Au sprach: "Je höher mein Rang ist, desto demütiger bin ich in 
meinem Herzen; je größer mein Amt ist, desto kleiner bin ich in meinen 
uefühlen; je reicher mein Einkommen ist, desto mehr gebe ich Almosen .. 
Kann man nicht dadurch dem dreifachen Groll entgehen?" 
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Buch VIII 'lUsSunSeI1U1\u aufdenToqkrankwar, da ermahnte er seinen Sohn und sprach: 
"Der König wollte mich oft belehnen; aber ich habe es nicht angenommen. 
Weil im nun sterbe, wird der König dich belehnen. Nimm keinesfalls ein 
reiches Land anl Zwischen Tschu und Yüo ist der Berg der Entschlafenen 
(Tsin Kiu}. Dieses Land ist nicht reich, und sein Name ist den Leuten anstößig. 
Die Leute von 'Tschu fürchten sich vor den Gespenstern, und die Leute von 
Yü'o suchen nur nadt Namen von guter Vorbedeutung. Darum ist gerade 
dieser Platz einer, den man lange im Besitz. behalten kann." 
IUs Sun Schu .Ru gestorben war, da wollte wirklich der König seinen Sohn 
mit einem schönen Lande belehnen. Der Sohn weigerte sich es anzunehmen 
und bat um den Berg der Entschlafenen., Er erhielt ihn, und. bis auf den. 
heutigen Tag hat das GesdJledtt ihn nicht verloren. 

18. UNTER ~AUBERN 

N iU Küo war 'ein großer Gelehrter aus dem Oberland. Er ging einmal 
hinunter nach Gan Dan. Da fiel er unter die Räuber in der Gegend der 

Sand dünen (Ou SeIm). Sie nahmen ihm alle seine Kleider, sein Gepäck urid 
seinen Wagen weg. Niu ging zu Fuß weiter und sah fröhlich aus und·zeigte 
weder Kummer noch Bedauern. Die Räuber ging~n ihm nach und fragten 
nach dem Grund. 
Er spradl: "Der Edle bringt nicht um der Mittel des Lebens willen sein LebeIl 
zu Schaden." 
Die Räuber sprachen: "Hil Das ist ein HeiligerI" 
Da,rauf redeten sie untereinander und sprachen: "Wenn der mit seiner 
Heiligkeit hingeht und vor den Herrn von Dschau tritt, so bringt er sicher 
große Not. über uns. Da bringen wir ihn lieber um." 
So fielen sie miteinander über ihn her und bradJten ihn um. 

. ' 

Ein Mann aus Yän hörte die Geschichte und versammelte seinen ganzen 
Stamm, um ihn zu warnen, und sprach: " Wenn ihr Räubern begegnet, so. 
macht es ja nicht wie Niu Küo vom Oberland I" 
Und alle nahmen seine Belehrung zu Herzen. 
Nun ging einmal sein jüngerer Bruder nach Tsin, und als er an den Grenz­
paß kam, begegnete er wirklich den Räubern. Er gedadJte der Mahnungen 
seines Bruders und wehrte sich kräftig seiner Haut. Doch ward er nicht mit. 
den Räubern fertig. Darauf lief er ihnen nadl und bat mit flehentlid1en 
Worten, ~hm seine Sachen zurückzugeben. 
Da wurden die Räuber zornig und sprachen: "Ist's nicht sdJon viel, daß wir 
dich am Leben gelassen haben ( Nun läufst du uns audt noch unablässig nach t 
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Dadurch kommt die Geschichte sidH~r noch ans Licht! Da wir doch Räuber Buch VIII 
sind, was geht die Nächstenliebe uns anlM 

, 

Darauf töteten sie ihn und verwundeten außerdem noch vier oder fünf 
seiner Leute. 

19. DIE TOTE MAUS 

Vü war der reichste Mann in Liang. In seinem Hause war alles im Ober .... 
. fluß vorhanden, Gold und kostbare Stoffe und allerlei Reichtümer und 
Güter in unermeßlicher Fülle. 
Einst bestieg er sein hohes Haus an der Hauptstraße, ließ Mu~ik machen und 
Wein auftragen und spielte ein Würfelspiel im oberen Stock. Eine Sdlar 
von verwegenen Burschen \ gingen miteinander unten vorüber. Oben im 
Haus hatte gerade einer einen guten Wurf getan, und es erscholl Gelächter. 
(n demselben Augenblick flog eine Weihe vorüber und lieB eine tote Maus 
herunterfallen, die gerade die Burschen traf. 
Die redeten untereinander also: "Der Reimtum und das Glück dieses Yü 
dauern schon limge, und er hat von jeher die änderen Leute veramtet. 
Wir haben ihm nichts zuleide getan), und doch beschimpft er uns nun mit 
dieser toten Maus. Wenn wir ihm das nimt heimzahlen, können wir uns 
nicht mehr als brave Burschen sehen lassen. Wir wollen mit unseren Ge- . 
nossen uns zusammentun und sie einmütig hierher führen. S~in Haus muß 
verwüstet· werd~n, wie es sich gehört." 
Alle stimmten zu, und am Abend des verabredeten Tages versammelte sidl , 
eine groBe bewaffnete Menge, stürmte das Haus des YÜ und ridttete e!ne 
groBe Verwüstung darin an. 

20. DER ~}\RMHERZIGE RAUBER UND DER GERECHTE 
WANDERER 

Im M.orgenland lebte ein Mann, der hieB Huan Sdteng Mu. Er machte eine 
Reise. und wurde unterwegs vom Hunger ,überwältigt. 

Es war aber ein Räuber aus Hu Fu namens Kiu; der sah ihn-und brachte ihm 
Wein und Speise hinab, um ihn zu stärken. 
Huan Scheng Mu stärkte sidt dreimal; da koimte er wieder gehen und spradI: 
" Wer seid Ihr?" 
Er spracl1: "Ich bin ein Mann aus Hu Fu namens Kiu." 
Huan Scheng Mu sprach: »0, bist du nicht ein Räuber? Wie kt>mmst du 
dazu, mich zu speisen? Die Pflicht verbietet mir, deine Speise zu essen." 
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Buch VIII Und er stützte beide Hände auf die Erde und wollte es wieder von sich geben. 
Aber es kam nichts heraus als Gegurgel. Darauf streckte er sidl aus und starb. 
Der Mann aus Hu Fu wal;" wohl ein Räuber; aber daß er jenen speiste, war 
nicht Raub. Daß jener nun, weil sein WohltäteJ; ein Räuber war, auch die 
Speise, die' er ihm bot, als Raub ansah und sim weigerte, davon zu es~en, 
ber~hte auf einer Verwechslung von Name und Wirklichkeit. 

21. AUFOPFERUNG ·.A.US TROTZ 
'Osmu Li Schu diente dem Fürsten Au von Gü. Weil er sim von ihm ver~ 

kannt fühlte, so zog er sim ans Meeresufer zurück und lebte im Sommer 
von Wassernüssen und im Winter von Eicheln und Kastanien. 
Einst kam der Fürst Au von Gü in große Not. Da verabschiedete sim Dsch.u 
Li Schu von seinem Freund, um für jenen in den Tod zu gehen. 
Sein Freund sprach: "Weil Ihr gedamt habt, daß jener Euren Wert ni mt er­
kenne, deshalb habt Ihr ihn verlassen. Und nun wollt Ihr doch für ihn in den 
Tod gehen? Damit macht Ihr ja den Unterschied zunimte zwischen den 
(Fürsten), die (ihre Diener zu). schätzen (wissen), und denen, die es nimt tun. " 
Dsmu Li Schu sprach: "Nimt also [ Weil im mim verkannt sah, darum ging 
~m. Nun gehe ich für ihn in den Tod, um ihm zu zeigen, daß er mich tat~ 
sächlich verkannt hat. Ich bin im Begriff zu sterben, um alle Fürsten der 
Nachwelt'zu besmämen, die ihre Diener verkennen." 
Wenn ein Fürst unseren Wert erke_t, für ihn in den Tod zugehen, und 
wenn er uns verkennt, nimt für ihn in den Tod zu gehen: das ist der gerade 
Weg, der zum Ziel führt. Von Dsmu Li Schu kann man sagen, daß er im 
Trotz sein Leben gelassen hat. 

22. VORSICHT IN AUSSERUNGEN ' 

Y ang Dschu sprach: "Wenn Gutes von uns ausgeht, so werden uns die 
Früchte davon zuteil. Wenn Groll von uns ausgeht, so kommt der Smaden 

herbei. Was wir äußern, 'findet seine Vergeltung von draußen her. Das ist 
der'Welt Lauf. Darum ist der Weise vorsimtig in dem, was er von sim gibt." 

23. D.A.S VERLORENE SCHAF 

Der Nachbar des Meisters Yang hatte ein Smaf verloren. Er zog mit 
allen seinen Leuten aus und bat auch noch den Yang Dsmu um seine 

.Knemte, um ihm nachzugehen. 
M.eister Yang spram: "EU Was sollen denn die vielen Leute, um dem einen 
verlorenen Smafe nachzugehen!" 
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Der Nachbar sprach: "Es gibt so viele Seitenwege. - Buch VBI 
llIs sie zurückkamen, fragte er: "Habt ihr das Schaf gefunden?-
Er sprach: "Es ist verioren." . 
Meister Yang sprach: "Wie ging es denn verloren?" 
Jener sprach: "Die Seitenwege hatten wieder Seitenwege, und wir wußten 
nicht, wo es hin ist. Darum sind wir umgekehrt." 
Meister Yang wurde traurig.. Seine Mienen verdüsterten sich; lange Zeit 
redete er nichts, und den ganzen Tag lachte er nicht mehr. 
Seine Jünger verwunderten sich darob, baten ihn um Auskunft und sprachen: 
"Ein Schaf ist doch ein geringes Haustier, und noch dazu gehörte es nicht 
dem Meister. Was ist der Grund, daß Ihr um seinetwillen schweigsam und 
verstimmt seid?" 
Meister Yang gab keine Antwort. 
Die Jünger verstanden nicht, was er meinte. 
Da ging der Jünger Meng Sun Yang hinaus und sagte es dem Sin Du Dsi. 
Sin Du Dsi trat tags darauf gemeinsam mit Meng Sun Yang vor den Meister, 
fragte ihn und sprach: "Vor alters lebten drei Brüder, die in der Gegend der 
Länder Tsi und Lu umherwanderten. Sie hatten denselben Lehrer, bei dem 
sie den Weg zur moralischen Vollkommenheit lernten. 
Als sie heimkehrten, sprach ihr Vater: ,Wie ist es mit dem Weg der Moral?' 
Der älteste sprach: ,Die Moral verlangt von mir, daß ich mein eignes Selbst 
wert halte und den Namen hintan setze.' 
Der zweite sprach: ,Die Moral verlangt von mir, daß ich mein eignes Selbst 
in den Tod gebe, um mir einen Namen zu machen.' 
Der dritte sprach: ,Die Moral verlangt von mir, daß ich mein eignes Selbst 
und meinen Namen gleichzeitig vervollkommene.' 
Diese drei Brüder waren in ihren Meinungen entgegengesetzt, und doch 
hatten sie denselben rechtgläubigen Lehrer. Welcher hatte nun recht, und 
welcher hatte unrecht?" 
Meister Yang sprach: "Es war einmal ein Mann, der lebte am Ufer eines 
Flusses. Er war an das Wasser gewöhnt und kühn im Tauchen. Er verstand 
es, eine Fähre zu lenken, in der er .(die Reisenden) für Geld übersetzte. Da .... 
mit verdiente er soviel, daß er ein~ große Familie ernähren konnte. So kam 
eine Schar von Schülern zu ihm mit ihrer Wegzehrung im Bündel. Aber fast 
die Hälfte davon ertrank. Und doch waren sie ursprünglich gekommen, um 
das Tauchen zu lernen, nicht um das Ertrinken zu lernen. Da es sich also 
verhält init Gewinn und Schaden,. welcher hatte nach deiner Meinung recht 
und welcher unrecht?" 
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Buch VIII Sin Du Dsi schwieg und ging hinaus. 
M.eng Sun Yang fuhr ihn an und sprach: "Was für Umschweife habt Ihr 
doch gemadIt, um den Meister zu fragen, daß Euch der ..Meister so seltsam 
geantwortet hatl Ich bin jetzt nur nodt mehr im unklaren." 
Sin Du Dsi spradl: "Ruf der großen Straße .ging das Schaf verloren wegen 
der vielen Seitenwege. Die Lernenden richten ihr Leben zugrunde wegen 
der vielen Meinungen. Die Lehre ist nidtt ihrem Ursprung nach wider .. 
spruchsvoll, nidtt ihrein Ursprung nadt uneinheitlich, sondern nur die Folg'e .. 
ruugen sind verschieden. Da es sidt also verhäl~, so wird nur der dem 
Untergang entgehen, der zur GIeidtheit sich wendet und umkehrt zur Ein­
heit. Sdton so lange sitzt Ihr zu den Füßen des Meisters und übt des M.eisters 
SINN, und doch versteht Ihr noch nicht des M.~isters Meinungl Das ist wirk­
lich traurig." 

24. YANG BU UND SEIN HUND 

Yang DsdIu hatte einen jüngeren Bruder namens Bu. Der ging eines 
Tages in weißer Kleidung aus. Er kam in den Regen und mußte si<i1 

umziehen. Dahe~ kam es, daß er bei seiner Rückkehr ein schwarzes I-{Ieid 
a1'.l hatte. Sein Hund erkannte ihn nicht und bellt~ ihn.an. Yang Bu wurde 
böse und wollte ihn schlagen. 
Yang Dsdtu sprach: "Du mußt ihn nicht schlagen I Du hättest es geradeso 
gemadtt. Wenn vorhin dein Hund weiß we'ggegangen wäre und wäre 
sdtwarz wiedergekommen, so würdest du dich doch sicher auch darüber ge ... 
wundert haben." 

. 25. WARNUNG VOR GUTEN WERKEN 

Y ang Dschu sprach: "Wer Gutes tut, tut es wohl nicht um des Ruhmes 
willen; aber dodt wird ihm der Ruhm folgen. Der Ruhm hat an sich nichts 

mit Gewinn zu tun; aber dorn wird ihm der Gewinn fo!gen. Der Gewinn 
hat an sich nichts mit Streit zU.tun; aber. doch wird sich der Streit an ihn 
heften. Darum hütet sidt der Edle; Gutes zu tun." 

26. DER VERSTORBENE PREDIGER DER UNSTERB ... 
LICHKEIT 

Vor alters gab es einen Mann, der predigte, daß er den Weg zur U n­
sterblichkeit kenne. 

Der Fürst von Yän sandte einen Boten, um in seinen Besitz zu kommen. 
Der 'war nicht rasch genug, so daß der Prediger vorher gestorben war. 
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Da ergrimmte der Fürst von Yän über seinen Boten und wollte ihn hin.JBuch VIa 
richten lassen. 
Ein Diener, der seine Gunst hatte, mamte jedom Einwendungen und sprach: 
"Was die Mensmenam meisten fürmten, ist der Tod; was sie am meisten· 
wichtig nehmen, ist ihr eignes Leben. Jener nun hat sein eignes Leben ver ... 
loren; wie wäre' er imstande gewesen, Eure Hoheit vom Tode,zu retten!· 
So wurde der Bote nicht hingerichtet. 
Es war ein Meister Tsi. Der hatte auch jenen Weg lernen wollen. 1\ls er 
nun hörte, daß der Prediger gestorben sei, da schlug er an die Brust und 
bedauerte es. 
Meister Fu hörte das, lamte über ihn und sprach: "Was er lernen wo~1te, 
war doch1 nicht zu sterben. Nun ist jener Mensch selbs~ gestorben; das be­
dauern kann nur einer, der ni~t weiß, worin er Unterweisung ,suchte." 
Meister Hu sprach: "Meister Fu's Worte sind nicht rimtig. Es gibt Menschen, 
die besitzen Überlieferungen, die sie doch nicht ausführen können. Und es 
gibt andere, die sie ausführen könnten, aber die Überlieferung nicht besitzen. 
Im Lande We.lebte ein tüchtiger Remenmeister. Als sein To~ herannahte, 
teilte er seine Kunst zum Abschied seinem Sohne mit. Sein Sohn behielt 
seine Worte, aber er konnte' sie nicht anwenden. Ein anderer fragte ihn 
darum, und er sagte ihm die Worte seines Vaters. Der Frager benutzte die 
Worte und wandte die Überlieferung an, so daß er es d'em Vater gleimtat. 
Warum also sollte es unmöglich sein, daß der Verstorbene ein Mittel zum 
Leben hätte verkündigen können!" 

27. GRAUSAME GÜTE 

Die Leute von Gan Dan ,brachten dem (Dschau) Giän am Neujahrstag 
Felsentauben dar. Der war homerfreut darüber und belohnte sie reich ... 

lich. Sein Gastfreund fragte, warum er das tue. 
Giän spradt: "Wenn man am Neujahrstag Lebendes befreit, zeigt man da ... 
durch seine milde Gesinnung." 
Der Gastfreund sprach: "Wenn die Leute merken, daß ihr Herr die Tiere 
fliegen lassen will, so fangen sie sie um die Wette und töten dabei eine 
groBe Anzahl. Wenn der Herr si~ am Leben lassen will, so ist es besser, 
den Leuten das Fangen zu verbieten. Wenn mal1 sie erst fängt und dl:\nn 
wieder fliegen läßt, macht man durch seine Milde nom nicht ein,mal das 
wieder gut, was vorher verfehlt worden ist.· 
Giän spradt: ,,50 ist'sl" 
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Buch VIII 28. ENFl\NT TERRIBLE 

Der Herr Tiän von Tsi gab in seiner Halle ein großes Festmahl und saß 
inmitten von tausend Gästen. 

Als Fisch und Geflügel hereinkamen, betrachtete er sie und 'sprach seufzend: 
" Wie gut ist doch der Himmel gegen die Menschen [ Er läßt das Korn wachsen 
und bringt Fische und Vögel hervor zu unserem Gebrauch." 
IHle Gäste stimmten ihm zu wie ein Echo. 
Es war aber der zwölf jährige Sohn des Bau dabei. Der machte eine vor .... 
laute Bemerkung und sprach: "Es ist nicht so, wie der Herr sagt. Alle Wesen 
auf der Weit sind unsere M.itgeschöpfe. Unter diesen Geschöpfen gibt es 
nicht edlere und geringere. Sie überwältigen einander nur durch Größe, 
Klugheit und Kraft u~d essen dann der Reihe nach einander auf. Es ist aber 
nicht so, daß sie fQreinander erzeugt wären. Was der Mensch an eßbaren 
Dingen unter die Hand bekommt, das ißt er auf • .llber das ist nicht ursprüng .... 
lich vom· Himmel für die M.enschen erzeugt. Schnaken und Mücken beißen 
uns in die Haut, Wölfe und Tiger fressen unser Fleisch; aber darum hat doch 
nicht ursprünglid.1 der Himmel den Menschen und sein Fleisch für Schnaken 
und Mücken, Wölfe und Tiger wachsen lassen." 

29. l\RBEIT IST KEINE SCHANDE "ES war ein armer Mann in Tsi, der sich immer bettelnd auf dem Markt .... 
platz umhertrieb. Die .M.arktleute wurden schließlich alle seines häufigen 

Bettelns überdrüssig und gaben ihm nichts mehr. Darauf begab er sich in 
den Marstall des Herrn Tiän und folgte dem Roßarzt als Knecht. Damit ver .... 
diente er sein Essen. 
Die Vorstadtleute hatten ihren Spott darüber und spradlen: "Nahrung sudlen 
im Dienst eines Roßarztes, ist das nicht ehrlosI" 
Der Bettler sprach: "Auf der ganzen Weit gibt es kein ehrloseres Gewerbe 
als das Betteln. Ihr haltet das Betteln. nidlt für ehrlos; warum wollt Ihr 
dann einen Roßarzt für ehrlos halten ?" 

30. VERGEBLICHE VORFREUDE 

Es war einmal ein Mann im Lande Sung. Der ging spazieren auf der 
Straße. Da fand er einen Vertrag, den andere Leute weggeworfen hatten. 

Er kehrte heim und verbarg ihn. Im stillen redlnete ,er die darin enthaltenen 
Geldsummen aus. Dann sagte er-zu seinen Nadlbarn und sprach: "Ihr könnt's 
noch erleben, daß idl reidl werdei" 
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31. DER DüRRE BAUM 

Es war einmal ein Mann, der hatte einen dürren Baum. . 
DerVater seinesN~chbars s~gte: "Ein dürrerBaum ist ein übles Vorzeichen~' 

Da ging der Mann hin ~nd hieb ihn ab. 
Nun bat des Nachbars Vater ihn sidI aus als Brennholz. 
Da wurde der Mann mißvergnügt und sprach: "Des Nachbars Vater wollte 
nl1r Brennholz haben; desweg~n belehrte er mich. ihn abzuhauen. Wenn 
einem die eignen Nachbarn solche Fallen stellen. was soll man da anfangen!-

32. WER HAT DIE AXT GESTOHLEN? 

Es war einmal ein Mann, der hatte seine AX.t verloren. Er hatte seines 
Nachbars Sohn im Verdacht und beobachtete ihn. Die Art, wie er ging, 

war ganz die eines Axtdiebes; sein Gesichtsausdruck war ganz der eines 
Axtdiebes ; die Art, wie er redete, war ganz die eines Axtdiebes ; aus allen 
seinen Bewegungen und aus seinem ganzen, Wesen sprach deutlich.der Axt­
dieb. Zufällig grub jener einen Graben um und fand seine Axt. Am anderen 
Tag sah er seinen Nachbarssohn wieder. Alle seine Bewegungen und sein 
ganzes Wesen hatten nichts mehr von einem l\xtdieb an sich. 

33. IN GEDANKEN 

Den weißen Prinzen hatten seine Gedanken an Aufruhr überwältigt. Er 
kam von Hofe zurück und stand da, auf seinen umgekehrten Stab ge ... 

stützt. Die Zwinge drang ihm ins Kinn ein, so daß das Blut zur Erde floß. 
und er merkte nichts davon. 
Die Leute von Dscheng hörten es und sprachen: n W er sein eignes Kinn ver ... 
giBt, was wird der nicht vergessen!" 
Wenn die Gedanken hingenommen sind, ISO zeigt es sich am Benehmen. 
Der Fuß stolpert über Stümpfe und Löcher. und der Kopf rennt gegen Bäume, . 
und man merkt es selber nicht. 

34. KLEPTOMANIE 

Es war einmal ein Mann in Tsi, der war sehr gierig nach Gold. Am frühen 
~orgen ldeidete er sich an, setzte seine Mütze auf und ging auf den 

Markt. Da kam er an den Stand eines Goldwechslers. Er nahm das Gold 
und ging davon. 
Ein Polizist verhaftete ihn und fragte: "Ringsum stand doch alles voll Men­
schen; wie konntet Ihr da anderer Leute Gold wegnehmen?" 
Er erwiderte: "Als ich das Gold nahm,· da sah ich die Mensdlen nicht, ich 
sah nur das Gold." 
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BUCH I 

D ie Überschrift» Tiän Jui U ist nicht leicht zu übersetzen. ]ui i~t ursprüng ... 
lim ein Abzeidten aus Nephrit, das die Lehnsfürsten vom Kaiser bei 

ihrer Einsetzung erhielten. Außerdem heißt es auch ein glückliches Omen. 
Der Sinn ist: Darstellung der' Außerungen des jenseits der Erscheinungen 
befindlichen Absoluten innerhalb der Welt. Man ist versucht, den Titel zu 
übersetzen: "Ding an sich und Erscheinung", was den Ausführungen des 
Buches im allgemeinen entspricht. . 

DScheng war ein kleiner Lehnsstaat in der heutigen Provinz Honan; 1 
vgl. Lun YÜ XV, 10 (pag .. 173).~ Über das Ergehen des Liä Dsi in Dscheng 

vg1. Buch VIII, 6. 
Was den Lehrer des Liä Dsi, Hu Kin Dsi Lin, und seinen älteren Freund 
Be Hun Wu Jen anlangt~ so finden sich beide wiederholt erwähnt. Vgl. II, 13; 
IV, 7; VIII, 1. Sie sind auch ohne Zw~ifel identisch mit den in II, 3 (IV, 5) 
erwähnten Philosophen Lau Schang (der alte Schang) und Be Gau Dsi. Hu 
Kiu Dsi Lin findet sich außerdem in Lü Schi Tschun Tsiu Kap. 15 erwähnt; 
beide auch in Dschuang Dsi, wo Be Hun Wu Jen jedoch etwas anders ge-­
schrieben ist. Wenn es gelänge, die beiden oder einen von ihnen mit einer 
historischen Persönlichkeit zu identifizieren, so wäre damit ein Anhaltspunkt 
für die Zeit, in der Liä Dsi gelebt hat, gef~nden. Leider ist es mit dem zur .... 
zeit zugänglichen Material nicht möglidI. Der V ~rsuchung, LauSchang mit Lau 
Dsi (Laotse) zu identifizieren, muß man aus Mangel an Material widerstehen. 
In Lü Schi Tschun Tsiu wird Hu Kiu Dsi Lin als Lehrer des Dsi Tsman be .... 
zeichnet. In Dschuang Dsi V, 2 kommt Be Hun Wu Jen als Lehrer Dsi Tschan' s 
vor. Dsi Tschan ist eine historische Persönlichkeit, ,namens Gung Sun Kiau, 
ein Freund Kung Dsi's, vgl. Lun YÜ V, 15 (pag. 43) XIV, 9 und 10 (pag. 152f.). 
Damit kämen wir für Liä Dsi auch etwa ip die Zeit l\:ungs. V g1. übrigens 
die Einleitung. 
Hu Kiu heißt wörtlich" Urnenberg''' • Ru Kiu Dsi Lin oder Hu Kiu Dsi, wie er 
auch heißt, würde demnach bedeuten: Der Meister (Lin) vom 'Urnenberg. 
Der" Urnenberg" ist einer der fünf Berge der Seligen im Ostrneer (vgl. V, 2 
identisch mit Fang Hu, der "viereckigen Urne"). Daraus ist zu schließen, daß 
Hu Kiu Dsi Lin kein eigentlicher Name, sondern eine Gelehrtenbezeichnung, 
wie sich häufig ähnliche finden, ist. Die Lehren des "Meisters vom Urnen .... 
berg" enthalten gewisse Anklänge an altindische Philosopheme, so daß man 
sehr gerne ihn in Zusammenhang mit Indien bringen würde, wenn sprachlich 
in seinem Namen der geringste Anhaltspunkt dazu gegeben wäre. Schließlich 
ist es auch, möglich, daß hier ebenso wie an anderen Stellen, die 'an Bud .... 
dhistisches anklingen, zufällige Übereinstimmungen vorliegen. Das Buch ent .... 
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Erkl. B. I hält ja auch manche Berührungspunkte mit modern. europäischen Ausfüh­
rungen, die sicher nicht .auf gegenseitiger Abhängigkeit beruhen. 
Die Ausführungen des vorliegenden Abschnittes geben in Anlehnung an 
Laotses Ausführungen über den SINN eine sehr gute Unterscheidung zwischen 
dem in Freiheit befindlichen "Ding an sich" und der nach notwendigen Ge­
setzen sich auswirkenden Welt der Erscheinung. Das Zitat aus dem Btich 
des Herrn der gelben Erde findet sich wörtlich im Taoteking, Abschn. 6. , 
Der "Herr der gelben Erde", chimisisdi Huang Di, gewöhnlich mit "der gelbe 
Kaiser" übersetzt, ist eine im Taoismus ..viel zitierte mythische Gestalt (vgl. 
1,4; H, 1. 18; IH, 1. 7; V, 2; VI, 9). Trotz der historisch erscheinenden Züge, 
mit denen die Überlieferung von ilim ausgestattet ist und die sogar zu 
manchen Vermutungen über die Einwanderung der Chinesen vom Westen 
her Anlaß gegeben haben, scheint den Sagen vom "Gelben Herrn" die Ge ... 
stalt ,eines alten Gottes zugrunde zu liegen. Diese Gottheit erinnert in vielen 
Zügen an den Saturn der westlichen Völker. Die Zeit des Gelben Herrn ist 
das goldene Zeitalter, da der Mensch auch noch mit den Tieren in Frieden 
lebte und alle Erfindungen der Kultur im Gefolge des Ackerbaues ihren Rn .... 
fang nahmen. Ein interessantes Zusammentreffen ist es, daß auch der Planet 
Saturn'der Stern der (gelben) Erde ist und seine Gottheit ebenfalls denNamen 
"fIuang Di" führt. Es entspricht einem auch sonst hervortret,enden Zug der 
ffiineslschen Religion, daß diese Gottheit später vermenschlicht und in einen 
mit geheimer Weisheit begabten Herrscher umgewandelt wurde, in dessen 
Bild d~nn auch manche Zuge der 4lrähistorischen KUlturentwicklung hinein ... 
getragen wurden. 
Zum sachlichen Inhalt vergleiche man den Hegelscheil Satz: "Die Erscheinulig 
ist das Entstehen und Vergehen, das selbst nicht entsteht und vergeht, son­
dern an sich ist und die Wirklichkeit und Bewegung des Lebens in Wahr .... 
heU ausmacht". 

2 Ganz ähnlich w~e im Neuplatonismus, bei Spin<?za und dann wieder in 
der deutschen romantischen Philosophie ist hier das Problem der ewigen 

Verwandlung des Absoluten in die Welt behandeit. 
Hatte sich die alte chin'i!sisdle Philosophie die Erklärung der Weltentstehung 
leicht gemacht, indem sie bei dem dualistischen Gegensatz von Lidlt (posi .... 
tiver, männlicher Kraft, Geistigkeit usw.) und Finsternis (negativer, weib .... 
licher Kraft, Materialität usw.) Halt machte, so geht der kühne Idealismus 
Liä Dsis über diesen Dualismus hinweg zum Monismus weiter. Er unter .... 
nimmt es, die Geistigkeit als Grundprinzip auch der materiellen Welt auf .... 
zustellen. Bezeichnend ist es, daß er bei diesem .A.bleUungsversuch auf die­
selbe Schwierigkeit stößt wie jeder idealistische Monismus: auf die Schwie .... 
rigkeit, die Vermittlung zu finden zwischen dem Absoluten und der Welt. 
Und wie die westliche Philo~ophie sich mit der Stufenfolge der "Potenzen" 
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geholfen hat,' so unterscheidet auch Liä Dsi verschiedene Phasen in diesem Erkl. B. I 
ProzeB. In zwei Abschnitten vollzieht sich der Übergang: Über die ideelle . 
Differenzierung von Kraft, Form und Stoff zum "Dasein".· Man könnte dieses 
Dasein dem Wortlaut nach auch "Chaos" nennen, doch ohne üble Nebenbe-
deutung, einfach als Ineinandersein der - ideell schon vorhandenen .,- Po .... 
fenzen. Zur Beschreibung dieses Zustandes dient wieder ein Spruch aus' 
Laotse (Taoteking No. 14. Vgl. auch No. 21. 25).IDs zweite Etappe kommt 
nun die weitere ·"EntwickIJ,mg" zur wechselnden Formenwelt. Hier ist im 
Ans911uB an das Buch der Wandlungen auf die Zahlens!lmbolik zurückge .... 
griffen. Interessant ist dabei die Unterscheidung der doppelten Eins, der 
Ureins (die freilich potentiell schon eine Differenzierung in sich trägt) und 
der durch den Kreislauf der Wandlung entstandenen zweiten Eins, die der 
Wirklichkeit zuführt (vgl. die "zweite Eins", das "erstgeborene Eine" als das 
vollkommene Abbild der ersten Eins bei Nilwmachos, Theol.Arithm. pag.44). 
Hiermit ist er nun da angelangt, wo die populäre Kosmogonie zu beginnen 
pflegte, bei "Himmel" und ,.Erde" und~ als Vereinigung von Geist undMa .... 
terie, dem "Menschen". 

Während der letzte Absmnitt sidi mit der Erklärung der Weltentstehung 3 
beschäftigte, legt dieser die Wirkungsweise des Ewigen innerhalb der 

Welt der Endlichkeit dar, zu der bezeichnenderweise auch der "Himmel", die 
geistige WeIt, soweit sie Phänomen ist, gehört. Vgl.HuaiNan DsiKap.1,2, 7. 

D iese Szene findet sich in etwas veränderter Form auch in Dschuang Dsi 4-
XVIII,6. Die Versd1iedenheiten des Textes lassen sich einmal' daraus 

erklären, daß Dschuang Dsi den Text vereinfacht hat, andererseits äaraus, 
daß der Text bei Liä Dsi nachträglich noch kommentiert und erweitert wurde. 
Wir glaubten von einer wörtlidIen' Übersetzung absehen zu können, da die 
verschiedenen Tierarten, die im Verlauf der Metamorphosen aufeinander 
folgen, zum Teil nicht mehr identifizlerbar sind. AudI hat die auf Intuition 
und Sagen beruhende Ausführung keinerlei tatsächliche Forschungen zur 
.Grundlage, weshalb die Einzelheiten ohne Wert sind. Die nächste Stufe vor 
dem Menschen ist z. B. das Pferd. 
Wenn Legge (Sacred Books of the East, vol. XL" pag. 10) in diesen Aus­
führungen eine dem Buddhismus verwandte Darstellung der Seelenwande­
rung sieht, so dürfte das doch nidit den Tatsachen entsprechen. Während 
die "Seelenwanderung" im Buddhismus unlösbar mit der Karma .... Idee ver­
bunden ist, ist in den hier vorliegenden Ausführungen nur von den Wand­
lungen ,der Form, die das Plasma annehmen kann, die Rede. Viel eher kämen 
hier modern naturwissenschaftliche Theorien in Betracht. Um eine "Ab­
stammungslehre" handelt es sich übrigens aum nicht, vielmehr um Wand .... 
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Erkl. B. I lungen innerhalb der jetzt bestehenden organisierten Weit. Das Wort, das 
. mit Kreislauf übersetzt ist, heißt eigentlidl "Triebwerk, Me~anismus u. 

Die in der zweiten Hälfte· des Abschnittes gegebenen Ausführungen geben 
diese Auffassung noch deutlicher, nach der das Leben mit seinem Wechsel 
nur eine Art vorübergehender Konstellation der versdliedenen Elemente ist, 
die lmleidoskopisch zusammentreten und sidl wieder trennen. Sehr inter ... 
essant ist· auch der Standpunkt, daß das Leben, weil endlich, notwendig 
enden muß. Diese Auffassung läuft den später im Taoismus aufgekommenen 
Bestrebungen, durch irgendein Lebenselixier körperlidle Unsterblichkeit zu 
erlangen, sdlnurstracks zuwider. V g1. Yin Fu Ging in der Einleitung. 

5 . N adl den theoretis.chen Ausführungen folgen 11.un einige praktische 1\n-
wendungen in Form von parabelartigel1 Geschichten. Die Namen sind 

an sich unwichtig. Ein Beweis, daß das Burn nod1,aus der Zeit vor der 
strengen SdIeidung zwischen Konfuzianismus und Taoismus stammt, ist die 
harmlose Hrt, wie Konfuzius sehr häufig erwähnt wird. Wir haben hier wohl 
ähnliches Traditionsgut vor uns, wie es zum Teil ins 18. Buch der Lun Yü 
Eingang gefunden hat. SadlIich ist hinzuweisen auf die von Plato erwähnten 
Gründe zur Dankbarkeit. ' 
Der Taisrnan (Großer Berg) ist der bekannte heilige Berg im Westen der 
Provinz Schantung. Vgl. LUl1 YÜ IH, 6 (pag. 20). 
Über Yung Ki Ki ist sonst nichts bekannt. 

'00 

6 Uber Dsi Gung, Duan Mu Si, den Schüler Kungs, vergl. Lun YÜ XI, 2 
.. .Rnm. (pag. 108) und sonst. ·Zu der Anrede Dsi Gungs dem alten Lin Le 

gegenüber vgl. Lun YÜ XIV, 46 (pag. 168), wo Kung den alten Yüan Yang: 
ähnlich anredet. 

7 zur Stelle: "Sieh dort im Brachfeld alle-die Gräber": Der d1inesische Text 
gibt die Bezeichnungen von einer Reihe von Gräberformen, die wir als 

unwichtig übergangen haben. . 

8 AU. s Yän Dsi Tschun Tsiu Buch I, Blatt 10~ wo die Worte übrigens teilweise 
j-\Kung in den Mund gelegt sind. 
Yän DSI oder Yän Ping Dschung war Minister im Staate Tsi vori 596-588. 

'Vg1. Lun YÜ V, 16 (pag.lf4.). Zu.der Stelle: "Da ist ein anderer Mensch, der 
das äußere I,.eben wichtig nimmt" gibt es ·die Textvariante: Dder mit den 
Würdigen seiner Zeit sid1 zusammentut. u 

9 vgl.Laotse, das Buch vom SINN und LEBEN, No. 58. 
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Yü Hiun~ war der Sage nach der Lehrer des Königs Wen aus der Dschou ... Erkl. B. I, II 
dynastIe (ca. 1200 v. ehr.). Vgl. H, 17; VI, 7; VII, 19. ' 10 

Zur Sache vgl. Heraklits: nana eet. Die Stetigkeit des Zeitverlaufs ist sehr 
gut beobachtet. 

H· umorvolle Darlegung der verschiedenen "wissenschaftlichen" Theorien 11 
über die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit des Weltuntergangs. Man 

würde h-eutzutage andere Ausdrücke gebrauchen. Letzten Endes dürfte der 
Standpunkt Liä Dsls auch heute nicht überwunden sein, trotzdem die popu ... 
läre Astronomie augenblicklich vorwiegend auf dem Standpunkte Dschang 
Lus steht. 

Uu ber den "PatriarChen" Schun, der möglicherweise ebenso wie sein Vor ... 12 
gänger Yau ein vermenschlichter Gott ist, vgl. IV,. 14; VI, I; VIII, 1.3. 

12. 13, ferner Lun Yü XX, 1 (pag. 215) .und sonst oft. Der Rbschnitt findet 
sich au.ch Dschuang Dsl XXII, 4. Ahnliche Stellen finden sich im Dhamma ... 
pada.,z. B. ",Diese Söhne gehören mir, dieser Besitz gehört mir', mit 
solchen Gedanken quält sich ein Narr. Er selbst gehört sich nicht einmal; 
wieviel weniger Söhne itnd Besitzt" 
Zur Stelle: "Es sind Überbleibsel" - wörtlich ist mit dem chinesischen' 
Ausdruck die abgeworfene Larvenhaut,aus der die Zikade ausgekrochen 
ist, gemeint. - Zum Ganzen vgl. Dschuang Dsl XXII. 

Ouo war eines der herrsChenden ,Geschledlfer im Staate Tsi. Vgl. "Die .13 
i drei Räuber" im Yin ,Fu Ging (Einleitung). 

BUCH II 

U
OO 

ber den Herrn der gelben Erde vgl.Anm. zu I, 1. 14 
Das Reich der Hua SÜ: Hua Sü ist die sagenhafte Mutter des sagen ... 

haften Fu Hi (brütender Atem). Sie soll den Sohn durch Inspiration des 
Himmels e~pfangen und nach zwölf jähriger Schwangerschaft geboren haben.­
NaCh anderer Version ist Hua SÜ der Geburtsort Fu His. Fu Hi, der erste 
Mensch, wird als Begründer der primitiven Kultur gesdli1dert. Bej ihm sind 
schon in seinem Namen, der auch als" Wind" oder der "große Himmelsherr" 
·angegeben wird, die Attribute der Gottheit deutlich. An die Odinsage er ... 
innert, daß er die Menschen die SChrift vermittelst geknoteter Stricke (vgI. 
Runen) gelehrt hat. 
Die Lokalangaben über den Ort des Reiches der Hua SÜ sind spätere Zu­
sätze, daher in der Übersetzung weggelassen. Die Namen der drei Minister 
des gelben Herrn: Tiän Lau (Himmelsgreis), Li Mu (Krafthirt) und Tai Schan 
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Erkl. B. II Gi (der Denker vom großen Berg) sind natürlidt audt sagenhaft.' VgI. Huai 
Nan Dsi, Kap. VI. 

2 Die versdtiedenen Gu Sdlä Berge, die der Sage nadl im Norden der Welt 
liegen auf einer Insel im "Meerfluß" (Okeanos), erinnern stark an den 

"Götterberg" im Norden" der westlidlen Mythologie. Es würde sidl verlohnen, 
den mythologisdlen Zusammenhängen, die gerade in den Parabeln des Liä 
Dsi sehr oft zutage treten, näher nachzugehen. 

:3 Der alte Schang (Lau Schang) und Be Gau sind wohl identisdl mit HU! 
Kiu DsY Lin und Be Hun Wu Jen. Vgl.l\nm. zu I, 1. Die Stelle ist wieder-

holt IV, 6. " 
Über den "Scholaren Yin" ist sonst nichts weiter bekannt •. 
Bei Dscl1.uang Dsi 1,3 findet sich Liä Dsi erwähnt als einer, der auf dem Winde 
fahren konnte. Im heutigen Taoismus wird er als " der auf dem Wind fahrende, 
wahre :M.ensdl" verehrt. 

4 Guan Yin heißt eigentlid1 Yin Hi. Er war der Grenzwart des Passes Hau 
Gu Guan (Guan = Paß). Er ist derselbe, der der Sage nach den Laotse 

beherbergte, ehe er sich nach Westen wandte, und der ihn zur Niedersdlrift 
qes Taoteking veranlaßt haben soll (vgl. das Bild zu Beginn des Taoteking 
in der gegenwärtigen'Sammlung). Es existiert eine Schrift von 9 Kapiteln 
unter seinem Namen, die aber zweifellos späteren Ursprungs ist. Bei Liä 
Dsi wird er häufiger erwähnt (vgl. IH, 3; IV, 15; VI, 7; VII, 11; VIII, 1. 3)~ 
ferner Dschuang Dsi XIX, 2, wo sich der hier gegebene Passus mit ver .... 
sdlie"denen l\bweidlungen im Text findet. " 

5 Zu Be Hun w,u Jen vgl. l\nm. zu I, 1. Die Gesdlidtte findet sich auch 
Dschuang ~si' XXI, 9. 

Zu der Stelle: "Du bist ein Sdlütze ..• ": wörtlidl: .das ist Schießen des 
Sdließens, nicht Sdließen des NichtschieBens". 
1 Klafter Gen) = 8 dlinesische Fuß. 
:"l\dept" wörtlich: der "angekommene Mensch". 

6 Der Staat Dsin ist im heutigen Schansi. Die erwähnten Namen sind ohne 
besondere Bedeutung. Die Geschichte, deren Moral von Kung Dsi dem 

Jünger Dsai Wo - vgI. Lun YÜ XI, 2, l\nm. (pag. 107) - nodl ausdrücklidl 
auseinandergesetzt wird, spridlt für" sich selbst. Dsdlung Ni ist bekallntIid.1 
die literarisd.1e Bezeichnung Kungs. 
Im Text sind einige Une~enheiten. "Dann ließ er seidene und brolmtene 
Gewänder rings von einem großen Feuer umgeben ": Es scheint hier in den 
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Text von weiter unten her einiges eingedrungen zu sein; der Name Fan Erkl. B. II 
durchbricht unvermittelt den Zusammenhang. Der allgemeine Sinn ist un... " 
zweifelhaft der in der Übersetzung wiedergegebene. 
"Ohne sich im mindesten zu brennen", wörtlich: die Asche zerstreute sich 
nicht, der Körper wurde nicht geröstet. 
Zu der Stelle: "einem Bettler oder Pferdedoktor" vgl. die Erzählung 
VIII, 29. Der "Pferde doktor" war offenbar· eine" ähnliche Person· wie der 
Schinder im Mittelalter. 

König Süan aus der Dschoud!:lnastie regiertevon 827-781 v. Chr.; s. auch 7 
II, 20 und IV, 12. Er hatte der Sage nach eine besondere Vorliebe für 

Tiere und Kraftleistungen. . 

Yän Hui ist der bekannte LiebIingsjünger des Konfuzius (über DsdJung 8 
Ni s. o. No. 6), der in den Lun Yü häufig erwähnt ist und auch in unserem 

Buch verschiedene Male vorkommt: III, 8; IV, 1.2. 4; VI, 1. 
Zu der Stelle: "Wie oft habe ich mit dir schon diese Ideen behandelt ••• ": 
Die chinesischen Ausdrücke "wen" und "sdli" entsprechen etwa n Theorie" 
und "Praxis"; vgl. Abschn. 15. 
Das Auffange-Spiel ist ein altes Spiel. In der Hand wurden die Dinge ver­
borgen, die der, der sie erriet, bekam. Es war ein Spiel, das besonders in 
der Neujahrsnacht zum Zeitvertreib häufig gespielt wurde. Gürtelspangen 
waren in der Regel aus Silber oder Bronze. 
Die Erzählung steht auch im Dschuang Dsi XIX, 4. Legge faßt das Spiel, für 
das bei pschuang Dsi ein anderer Ausdruck steht, als Preis schießen auf und "" 
übersetzt statt Ziegelsteine: Tongeschirr. 

Eine ganz ähnliche Geschichte wie die vorige. Sie ist mit kleinen Ab.... 9 
weichungen wiederholt in VIII, 10, wo die Szene in die Zeit der Heim­

kehr des Meisters aus We nach Lu verlegt ist. Dschuang Dsi XIX, 9 hat 
sie auch. 

I 

·TSchu ist der große Staat im heutigen Hupe, der als einer der ersten den 10 
Königstitel usurpiert hat. 

Die Zikaden werden in China ihres Zirpens wegen gehalten. Man fängt si~ 
an den Bäumen mit leimbestrichenen Stangen. Offenbar legte der Bucklige 
die Erdkügelchen auf die Stange, um dur<:? diese Übung Sicherheit zu be­
kommen. 
Die Antwort des Zikadenfängers zum Schluß hat Dschuang Dsi, der die Ge­
schichte ~uchhat (XIX, 5), weggelassen: offenbar aus Gründen einer abge­
rundeten Komposition. " Diese Stelle ist eine. von denen, die für die Priori-
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Erkl. B. II tät Liä DSls sprechen; denn es macht weit weniger Schwierigkeiten anzu ... 
nehmen, daß Dschuang Dsi' die Stelle gestrichen, als daß sie hier angefügt ist. 

11 Die Geschichte findet sich in Lü Schi Tschun Tsiu XVIII im Abschnitt 
"Dschung Yän" mit l\bweichungen. Es ist dort von Libellen die Rede. 

Der Text ist eb~nfans bei Liä DsTursprüngIicher~ 

12 Siang Dsi ist der Kanzler Dschau Siang Dsi aus der berühmten Familie 
Dschau in DsilJ, die wiederholt in Liä Dsi erwähnt wird. Vgl. VIII, 12. 

13 

Dsin ist im heutigen Schansi. Diese Rrt'der Feuerjagden erklärt zur Genüge 
die heutige Entwaldung von Nordchina. 
Die Nutzanwendung ist gegeben in einem Gespräch des Fürsten Wen von 
We mit dem Jünger Dsi Hia (Bu Schang) des Meisters Kung. Dsi' Hia 
sJammte aus dem Staate We, war 4q Jahre jünger als Kung (vgl. Lun Yü 
XI, 2, l\nm. pag. 109 u. sonst oft), ist also geboren um 506 v. Chr~ Fürst 
Wen von We regierte von 425-387, so d'aß Dsi Hia zur Zeit jener Unter ... 
redung über 80 Jahre alt war. Die Überlieferung, daß er der Lehrer des 
Fürsten Wen von We war, ist auch anderweitig beglaubIgt, ebenso wie das 
hohe Alter, das er erreicht hat. Es liegt also kei.n Rnachro~ismus vor. 

Eine Geschichte aus den Lehrjahren des Liä Dsi'. Sie findet sich auch bei 
Dschuang Dsi' Buch VII. 

Die Erzählung gibt einen interessanten Einblick in die aItchinesische Mantik. 
Der Zauberer war offenbar eine l\rt Medium, ,der sich in psychischen Kon ... 
takt mit den von ihm zu beurteilenden Personen ~u setzen wußte und so 
visionäre Eindrücke erhielt, aus denen er dann nachher ihr S<;i1icksal ableitete. 
Der Meister Hu war ihm dadurch überlegen, daß er durch seine mystische 
Einheit mit dem Weltzusammenhang die verschiedenen Weltperioden in 
seiner Geistesverfassung nachzubilden vermochte. Dadurch wurden dann 
in der Psyche des Mediums entsprechende Visionen erzeugt. Der Irrtum 
des Zauberers bestand nun darin, daß er das, was kosmischer Zustand war, 
als Erscheinung des individuellen L~bens des Hu Kiu Dsi' zu deuten suchte, 
so die Vision der feuchten Asch.e; die er durdl die Reproduktion der Weit 
vor Ruf treten des Lebens erhielt, auf den nahen Tod des HuKiu Dsi, die 
Vision der gleichstehenden Wage, die er durch die Reproduktion der Sch.öp ... 
fung des Lebeps erhielt, auf die wieder erlangte Gesundheit des Meisters. 
Darum war seine Weisheit zu Ende, als Meister Hu Kiu in seinen Repro.­
duktionen auf Gebiete überging, die sich. nicht mehr individuell deuten ließen 
und gar 'keinen bestimmten visionären .H.usdruck mehr zuLießen. Vg1. den 
zweiten Ort, an den der König Mu von dem Magier aus dem Westen ge.­
führt wurde (IlI, 1). 
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Hinter der Stelle von der groBen, u~ergründlichen Tiefe ist im Text noch Erld. B. II 
die Beschreibung der neun groBen Wassertiefen gegeben, die je nach der 
Art der Bewegung des Wassers sich bilden. Diese Schilderung durchbricht 
den Zusammenhang. Charakteristisch ist, daB Dschuang Dsi bei seiner Ver ... 
wendung der Geschichte von den neun Tiefen nur drei aufzählt. Die letzte 
Offenbarung, wie "vor aller Dinge Anfang mein Vater (wörtlich mein Ahn) 
erschien", erinnert an Taoteking. . 

Vgl. Dschuang Dsi XXXII, 1. Über den älteren Freund Liä DSls Be Hun 1 ~ 
Wu Jen vgl. Anm. zu I, 1. Liä Dsi sucht der Öffentlichkeit zu entfliehen, 

wird aber von Be Hun Wu J~n durchschaut. Dessen Meinung ist, daß man 
nicht durch räumliche Trennung, sondern durch innere Absonderung den 
Menschen· und ihren Einwirkungen entgehen könne. Die traut er Liä Dsi 
nicht zu,· und er 4atte recht damit, wie sich bei seinem Besuch zeigfe. Die 
vielen Schuhe vor der Tür gehörten den sich um Liä DSI drängenden Schülern. 
Noch heute ist es in Japan Brauch, die Schuhe vor den Zimmern auszuziehen, 
um die Matten, mit denen das Zimmer ausgelegt ist, nicht zu beschmutzen . 
.Im alten China saB man ebenfalls auf Matten. Die Stühle, die man heute in 
China benutzt, sind späteren Ursprungs. 

Der berühmte' "Pessimist" unter den dlinesischen· Philosophen, Yang 15 
Dschu, den Menzius so kräftig bekämpfte, tritt hier als Schüler Laotses 

auf. Demnach müßte er Zeitgenosse Kungs und Liä Dsis gewesen sein. Im 
allgemeinen wird seine Zeit später angesetzt. 
Sein Benehmen ist hier das eines guten Jüngers und zeigt ein Beispiel für\ 
die alt-chinesischen Formen im Verkehr zwischen Lehrer und Schüler. 
Das Zitat in der Belehrung, die Laotse ihm zuteil werden läßt, stammt aus 
Taoteking 41; vgl. Dschuang DSI XXVII. 

Vgl. Dschuang Dsi XX, 9. Zur Sache vgl. Sokrates AuBerung, daB man 16 
die häBlichen Weiber lieben müsse. 

D ie Ausführungen dieses Abschnittes erinnern sehr stark an den Taote... 17 
king, aus dem sich auch wörtliche Zitate finden. Vgl. No. 78 und 76. 

Meister Yü ist der in I, 10 und sonst genannte Lehre~ des Königs Wen 
,(ca. 1200 v. ehr.). Das Zitat aus Laotse steht im Taoteking No. 76. Der Text 
weicht etwas von dem dort gegebenen ab. 

Die hier betonte Einheit der gesamten Lebewelt ,berührt sich dur~aus 18 
mit modernen Auffassungen. . 

Über Fu Hi vgl. Anm. zu n, 1. Er wird auf alten Abbildungen (vgl. die Grab ... · 
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Erld. B. II reliefs in Kia Hiang in Sdtantungaus der Handgnastie) dargestellt mit einem 
Sdtlangensdtwanz nadt Art der Giganten. In der Hand hält er ein Winkel .... 
maß. In der Regel ist durdt den Sdtwanz mit ihm versdtlungen Nü Wa oder 
Nü Gua. Über dieses Wesen gehen die Traditionen auseinander. Offet:Ibar 
ebenfalls eine Windgottheit, wird es bald männIic}:I als Nadtfolger, bald weib- . 
lidt als.Sdtwester Fu His gefaßt. Während der andere Name Fu His: Bau Hi 
darauf hindeuten soll, daß er den Gebraudt des Feuers bei der Zubereitung 
des Fleisdtes eingeführt habe, ist die Herrsdtaft Nü Was dadurdt bekanntt 

daß er unter dem Zeidten des Holzes (der nHolzstern" ist Jupiter) regierte. 
Er hat ebenfalls Sdtlimgenleib und Mensdlenkopf (nadt anderer Überliefe ... 
rung Stierkopf). Unter ihm empörte sidt Gung Gung, der unter dem Zeidten 
des Wassers stand und durdt das Wasser das Holz besiegen wollte (während 
korrekterwefse das Wasser eine frühere Stu,fe als das Holz repräsentiert). 
Er stieß dabei an den Berg nUnvollkommen" (Bu Dsdtou Sdtan) und zer­
bradt die Pfeiler 5ies Himmels, und die Erde sank im Südosten in die Tiefe. 
Nü Wa nahm darauf Steine von fünf Farben, die er sdtmelzte, um den Himmel 
auszubessern, und befestigte die Erde auf den vier Füßen einer Sdtildkröt~ 
(vgl. V, 1). Es ist nidtt ausgesdtlossen, daß in diesen Erzählungen eine alte 
Sintflutsage durdtsdtimmert. Eine andere Tradition über die Empörung' 
Gung Gungs s. V, 1. ' 
Nadtihm kommt der nFeuer-Herr" Yän Di, audt Sdten Nung (der göttIidte 
Landmann) genannt. Seine Mutter em-pfing ihn von einem himmlisdten 
. Dradten. Er wird dargestellt mit einem Gerät zur Bearbeitung des Bodens, 
wie ihm audt die Einführung der Landwirtsdtaft zugesdtrieben wird. liud.1: 
ist er der Gott der lirzneikräuter. Nadt manchen Darstellungen hat er 
Mensdtenleib und Odtsenkopf. 
Ihm folgt dann Huang Di, der Herr der "gelben" Erde, der in unserem Bum 
ja eine große Rolle spielt. V g1. über ihn linm. zu I, 1. Die iin Text erwähnte 
Sage, daß er die Tiere zum K,ampf gegen den Herrn der Feuerflammen (Yän 
Di) geführt habe, bezieht sidt nidtt auf Sdlen Nung, sondern auf Tsdti Yu,. 
den ersten E~pörer auf Erden. Eine Sage beridttet, daß er der älteste von 
81 Brüdern war, die Tierleiber hatten, aber mensdtlidIe Spradte und Stirnen 
von Eisen, und sidt vom Staub der Erde nährten. Sie madtten Waffen und 
unterdrü&ten die Mensdten, bis sidt Huang Di ins M.ittellegte. Im Kampf 
rief Tsdti Yu den Fürsten des Windes und den Meister des Regens zu Hilfe" 
so daß ein mädttiger Sturm sidt erhob. Aber Huang Di sandte die Himmels­
todtter gegen ihn, die den Sturm sÜllte. Tsdti Yu, der Erfinder der Waffen 
und Astrologie, wird als Verkqrperung des P(aneten Mars, des "Feuersterns" ~ 
angesehen, der die Sdtlachten beeinflußt. Daher der im Text gegebene Nam~ 
Yän Di, Herr der Feuerflammen. 
Nun folgt der nMetallkönig" Sdtau Hau. Daraufnodt mehrere andere, die· 
in die Dreiheit der nPatriardten" Yau, Sdtun und Yü ausmünden, mit denen 
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auch Konfuzius seine Geschichte beginnen läßt, während er die anderen Tra... Erkl. B. n 
ditionen nicht kennt. Es erübrigt sich, zu erwähnen, daß vor diesen Herr ... 
schern noch andere sagenhafte Persönlichkeiten, der tiergestaltete Demiurg 
Pan Gu, der Höhlen ... bezw. Nestbewohner, der Feuermensch u. a. einge ... 
schoben werden, um die Jahrmillionen, die man seit Schaffung der Erde ver ... 
gangen denkt, auszufüllen. Liä Dsi erwähnt diese Legenden nicht. Es wäre 
eine interessante Aufgabe, zu untersuchen, inwieweit man in a11 diesen Sagen 
gemeinsames Gut mit den westasiatischen M!Jthologemen feststellen könnte. 
Hia Hoi! ist eben der obenerwähnte Vü, der Ordner der W asserver~ältnisse 
der großen nordchinesischen Ebene. Er wird ebenfalls mit einem zweige ... 
teilten Grabinstrument dargestellt. Vgl. V, 2. 5; VII, 11.12 und Lun Yü VIII, 
18. Rnm. (pag. 83) und XX, 1, Anm. (pag. 215) u. a. a. O. _ 
Der König Giä ist der letzte SproB aus dem Geschlechte des großen YÜ, 
der Hiad!Jnastie. Was sein Ahn an Gutem geleistet, übertraf er durch 
Greueltaten, bis er vom Gründer der Schang ... oder Yind!Jnastie, Tang, 
gestürzt wurde. Er wird dargestellt mit einem Speer in der Hand und auf 
zwei Sklavinnen reitend. Vg1.Abbildung und Lun YÜ XVIII, 1, Anm. (pag. 
201). 
Der letzte König der Yindynastie war Dschou Sin, dessen Schilderung mit 
der des Giä in allem übereinstimmt. Vgl. VI, 1; VII, 3. 12; VIIi, 1. 2; Lun YÜ 
XVIII, 1, l\nm. (pag. 201). 
Herzog Huan (685-6!f3): Der Staat Tsi,. im heutigen Ostsdlantung, war in 
der Zeit des Rückgangs· der Dschoud!Jnastie einer der mächtigsten Lehns­
staaten. Der Fürst Huan, Siau Be mit Namen, hatte sich nach der Ermordung 
seines Vaters durch Wu Dschi auf den Thron zu schwingen verstanden. Mit 
Hilfe des Ministers Guan Dschung gelang es ihm, die Hegemonie im ganzen 
Reich zu erringen. Über das Nähere dieser Geschichten vgl. VI, 3. 12; V, 7. 
In seinem Alter gab ersich unmäßiger Sinnlichkeit .hin und gewährte Knechten 
und Köchen Einfluß. Er versäumte es, einen Nachfolger zu bestimmen, so 
daß die Söhne seiner Nebenfrauen sich um den Thro:t1 stritten, während der 
Leidlnam des Vaters unbeerdigt dalag. 
Mu von Tschu: Der Staat Tschu im Süden des alten China hatte schon früher 
sich selbständig gemacht und den Königstitel usurpiert. Der Sta~t galt als 
halb barbarisch. König Mu, der von 625-614 regierte, ist als Vatermörder 
berüchtigt. 
Der m!Jthische Herrscher Yau, mit. dem Kling die chinesische Geschichte be .... 
ginnt, hatte _ unter seinen Beamten den Kui, den er mit der Regulierung 
der Musik beauftragte. Der komponierte die sogenannte Schaumusik, durch 
deren Klänge der Phönix herbeigelockt wurde und die noch auf Kung Dsi 
einen solchen Eindruck machte, daß er drei Monate den Geschmack der 
Speisen vergaß. Vgl. Lun Yü VII, 13 (pag. 66) und III, 25 (pag. 29). 
Der Staat Giä im Osten liegt in der Gegend des heutigen Kiautschou. Es 
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Erle!. B. II ging die Sage von seinen Bewohnern, daB sie die Sprad1e der Tiere ver-
ständen. Vgl. daz!1 die Sage in Lun YÜ V, 1, .Anm. (pag. 38). ' 
Die Gottmenschen der alten Zeit: Es entspricht derchinesischen.Anschauung, 
daB in aIterZeit die Unterschiede der versd1iedenen Wesen noch nicht so 
ausgeprägt waren wie jetzt, so ~aß einerseits nach oben hin mit den Göttern 
- aber aud1 mit Kobolden und Teufeln (vgI. die Schlange im Paradies), an­
dei'erseits mit den Tieren nodI nähere Fühlung bestand. Diese Auffassung 
findet ihre Parallele aud1 in der Paradiessage 1. l"\1os. 2, 3. In anderem Sinn, 
ihres bildlichen .Ausdrucks entkleidet,. ist sie ja auch ganz der modernen 
Naturwissenschaft entsprechend. 

19 Das Land Sung ist die Heimat der meisten·taoistischeri Gleid1nisse und 
.Allegorien. In Sung regierten die Nachkommen der Yindynastie, mit 

der bekanntlich der Taoismus besonders nahe Fühlung hat, während Kon­
fuzius sich an die Dschoudynastie anschlieBt. 

20 

Die Moral der Geschichte erinnert bedenklid1 an Goethes kophtisches Lied: 
"Kinder der Klugheit,' 0 habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie sich's gebührt." 

Es ist hier die .Annäherung zwischen Mensch und Tier von oben nach unten 
vollzogen. - Zum Ganzen vgI. Dschuang DSI H. . 

Der I{önig Süan von Dschou ist derselbe wie· der in 11, 7 bei der Ge­
schichte von der Kunst 'der Tierbändigung erwähnte. Hahnenkämpfe 

waren im alten China beliebte Spiele. Der Sinn der Parabel ist, daß höd1ste 
Kraft die ist, die, vollkommen konzentriert in sich, jede überflüssige AuBe­
rung meidet. Eine Fortbildung der Lehre Laotses vom "Nicht-Handeln". 

21 Der König Kang von.Sung·war eine der gefährlichsten Persönlichkeiten 
unter den Fürsten seiner Zeit. Unter dem Namen Yän bestieg er als 

Herzog im Jahre 328 den Thron in Sung. Es scheint in ihm die ganze Sinn­
lichkeit und Grausamkeit, die man dem letzten I{önig der Yindynastie, DsdlOU 
Sin, nad1sagt, in Form eines atavistischen Rückschlags - die Fürsten von 
Sung waren ja belmnntIich Nachkommen der Familie der Yin - zum .Aus­
bruch gekommen zu sein. Beamte, die ihm Vorstellungen machten, pflegte 
er zu ersd1ießen. Ja, sein Zorn ridltete sid1 selbst gegen den Himmel. Er ließ 
mit Blut gefüllte Ledersäcke aufhängen, nach denen er schoß. Wenn nun 
das Blut heruntertropfte, so nannte er das "den Himmel schießen". Im Jahr 
318 nahm er den Königstitel an. Im Jahr 286 wurde der Staat Sung infolge 
der aIlgem~irien moralischen Entrüstung vom Staate Tsi annelrtiert. 
Hui Yang, der kühne.Sophist, der es wagt, in die Höhle des Löwen zu gehen 
mit dem Erfolg, daß er den schlimmen Tyrannen tatsächIid1 Schritt für Schritt 
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dahin führt, daß er sich eine Vorlesung über Moral gefallen läßt -. nach Erld. B. II, III 
deren Beendigung der Prediger es allerdings für angezeigt hält, sich zurück .... 
zuziehen - ist ein Verwandter des sophistischen Meisters Hui, mit dem 
Dschuang Dsi viel verkehrte (vgl. Dsd1Uang Dsi XXXIII). 
M.o Di, den er zusammen mit Kung als Vorbild nennt, ist der bekannte Ver­
künder der allgemeinen Menschenliebe. Vgl. V, 14; VII, 11; VIII, 12. 
Die Geschichte ist eine der spätesten in unserem Buch enthaltenen und führt 
herunter bis in die Zeit des Menzius. von dessen Art, wandernd ~u predigen, 
sie 'eine vorzügliche Parodie gibt. Da die Geschichte auch sonst überliefert 
ist (Wen Dsi V, 2; Lü Schi Tschun Tsiu XV, 4; Huai Nan Dsi XII), so ist nicht 
ausgesdl10ssen, daß sie erst nach RedaktiOli des Liä Dsi Aufnahme in den 
Text fand. 
Die Nutzanwendung, die in Lü Schi Tschun Tsiu gegeben ist, zeigt die Macht 
geschickt gewählter Worte - eine Ausführung dessen, was in Abschnitt 19 
schon gesagt ist. . 

BUCHIII 

D ieses Buch, das nach dem Romantiker auf dem Throne von China, dem 
König Mu, benannt ist, beschäftigt sich vorzugsweise mit dem Verhält ... 

nis des bewußten, wachen Lebens, sowie des Traumlebens und verwandter 
psychischer Zustände zur Wirklichkeit. 

Der König Mu ist ·der fünfte Herrscher aus dem Hau~e Dsdtou; er re ... 1 
gierte von 1001-947 v. ehr. Er ist der chinesischen Sage nach berühmt 

wegen seiner weiten Reisen nach 'Westen, die ihn zu der Königin .... M.utter des 
Westens geführt p.aben. Nach einem chinesischen Kommentar ist er ein gött .... 
liches Wesen; das zur Strafe für. Vergehen in die Menschenwelt gebannt 
wurde, aber sich darin nicht so heimisch fühlte wie die .gewöhnlichen Men .... 
schen, weshalb sein Leben voll ist von Reisen und Abenteuern. Diese Be ... 
merkung gibt möglicherweise einen Fingerzeig für gewisse mytholQgische 
Züge, die mit der Geschichte dieses Fürsten verwoben sind. Der hier vor ... 
liegende Abschnitt gehört mit zu den Quellen dieser Sagen, die mit der Zeit 
noch weiter ausgestaltet wurden und rp.anchen europäischen Gelehrten viel 
Kopfzerbredten gemacht haben. Es wird wohl ein vergebenes Bemühen 
bleiben, diese Königin .... Mutter des Westens (Si Wang Mu) mit irgendeiner 
historischen Persö.nlichkeit, wie z. B. der Königin von Saba, zu identifizieren. 
Im vorliegenden 1\bschnit~e sind drei Orte genannt, ·wohin der König .Mu 
auf seinen Reisen kam, deren Zusammenstellung einigermaßen Licht in die. 
Frage bringen könnte: 
a) Das Land der großen Jäg·er, Gü Sou. Aus der Beschreibung der. dortigen 
Sitten geht ziemlich deutlich hervor., daß es sich um einen der mongolisch .... 
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Erkl. B. III hunnischen Nomadenstämme im Westen des damaligen Chinas handelt, mit 
denen König Mu auch nach anderen Geschidltsquellen häufig zu tun hatte. 
b) Der Kun Lun .. Berg. Es ist wohl mit Hirth anzunehmen, daß der Kun Lun .. 
Berg kein festliegender geographischer Begriff war, sondern daß er mit der 
jeweiligen Erweiterung der Kenntnis der Westgegenden weiter nach Westen 
rückte. 
Das rote Wasser ist ein mythischer Fluß am Fuße des Gebirges, der nadl 
drei Windungen zu seiner Quelle zurückkehrt und dessen Wasser Unsterb .. 
lichkeit verleiht. 
c) In dies~r Umgebung - also in' den westlichen Grenzländern Chinas, 
höchstens in Zentral asien müssen wir auch die Königin.-M,utter des Westens 
(Si Wang Mu) suchen. Hier kommt uns nun die Tradition zu Hilfe, die im 
Westen Chinas ein \Veibervolk (l\mazonenvolk) kennt. In einem Bilderbudl 
aus der Sungzeit (gemalt von TsdIen Gü Dschung) ist unter den Tribut­
staaten Chinas ein Frauenkönigreich (Nü Wang Guo) gen,annt. Dieses Ama­
zonenvolk wird als prachtliebend bezeidInet, was ja zu den Schilderungen 
der Zustände bei der Königin ... A'i ütter des Westens ganz gut stimmt. Dieses 
FrauenkönigreidI sdleint etwas Ahnliches gewesen zu sein wie das von 
Herodot genannte. Es handelt sidI hier offenbar um Staaten, in denen das 
MutterredIt sich besonders lange gehalten hat. 
Was nun den Magier aus dem Westen anlangt,.So läßt sidl über ihn natür ... 
lich nichts sagen. Die Verehrung, die König Allu dem Magier darbringt, er­
innert lebhaft an den Kult der Götter. Der Bau, an dem die rote Farbe -
die zur Dschouzeit die kaiserliche war - bezeichnend ist, war in seiner Art 
äb,nlidl konstruiert wie die babylo~isch .. assyrischen Tempeltürme, d. h. er 
bestand aus einer massiven Terrasse, auf der das eigentliche Gebäude auf.­
geführt war. Derartige Terrassen sind im alten China bei Palastbauten 
ziemlidI häufig. 
Die Lieder, die der König dem Magier vorsingen 'läßt, sind die Lieder der 
alten Könige. "Halte die Wolken" (Tscheng Yün) ist die Musik des Herrn 
der gelben Erde. "Sechsfacher Glanz" (Liu Yung) ist die Musik des Herr- , 
sdIers Hau. "NeunfadIe Harmonien',' (Giu Schau) ist die Musik Schuns. "Der 
Morgennebel " (TsdIen Lu) ist die Musik des Königs Tang derSchangdynastie. 
Die Reise, die der Magier mit dem König Mu zusammen macht, erinl1ert an 
manche Szenen aus 1001 NadIt. Das Schloß, wohin er ihn führt,' steht offen.­
bar nach der Anschauung des Verfassers der Sichtbarkeit nodI verhältnis.­
mäßig nahe. Deshalb hat der König Mu auch die Fähigkeit, sich diesen Ver.­
hältnissen anzupassen und empfindet sie nur als Steigerung irdisdIer Pracht. 
Der zweite Ort scheint auf einer noch höheren geistigen "Ebene" zu liegen, 
in Gebieten, die dem SinnenmensdIen nidIt mehr zugänglich sind. 
Hn der Stelle, wo König Mu seine Reise nadI Westen antdtt, steht im Text 
eine ausführliche Schilderung der berühmten acht Pferde (Ba Dsün), die in der 
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dlinesischen M~lerei. ein beliebtes Thema geworden sind. V g1. Huai Nan Erkl.B. III 
Dsi I und VI. I 

Der Platz, "wo die Sonne einkehrt", wird auch V: 4 erwähnt. Die Sonne hat 
auf ihrem Wege sechzehn Stationen: vgl. Huai Nan Dsi III, 12. 
König Mu starb der Überlieferung nach im Alter von hundertundvier Jahren. 

Lau Tscheng Dsl, auch Hiau Tscheng Dsi, ist ein Taoist ungefähr zur Zeit 2 
des Liä Dsi .. Der Katalog der HandHnastie führt ein Werk von ihm in 

achtzehn Abschnitten an. " 
Meister Yin Wen (Dsi) ist, wie aus dem Text hervorgeht, identisch mit Guan 
Yin Hi, dem Grenzwart am Han Gu-Paß, dem Laotse den Taoteking hinter­
lassen.Vgl. II, 4; IV, 15; VI, 7; VIII, 1.3. 
Man· beachte die hier durchgeführte Unterscheidung zwischen der Idee im 
platonischen Sinn als der transzendenten Freiheit und der aus der Erfahrung 
geschöpften und notwendig bedingten Erscheinung. Diese Unterscheidung 
entspricht vollkommen der Kantisdlen. Der Unterschied besteht nur darin, 
(Jaß Kant von dieser Unterscheidung nur erkenntnistheoretischen Gebrauch 
macht, während sie hier in den Weltzusammenhang hineinprojiziert und 
hHPostasiert ist. Daher dann auch das Bestreben, zu diesen transzendenten 
Ideen vorzudringen und durch ihren Besitz die Erfahrungswelt zu meistern. 
Dies ist der Punkt, um den sich die ganze Theorie des Taoismus dreht, und 
hier finden wir den Schlüssel zu der ganzen Zauberwelt und a11 dem Hokus­
pokus, in den diese Richtung sich mit der Zeit verloren hat. 

·oer hier ausgesprochene Gedanke ist derselbe, den Goethe im V. llkt 3 
des II. Teils des Faust gestaltet hat. 

"Die heiligen Männer der Vorzeit" im 'fext genannt, sind: die fünf Herrscher 
(d. h. Fu Hi, Schen Nung, Huang Di, Yau und Schun) und die drei Könige 
{d. h. Yü, Tang, Wen Wang). Vgl. IV, 3; VII, 14. 

D ie sechs Träume: 1. der rechte Traum, der im gewöhnlichen Leben von 11 
selber kommt; 2. der Warnungstraum, der aus einer Beunruhigung ent­

springt; 3. der Sehnsuchtstraum, der aus dem Begehren entsteht; 4. der 
Warntraum, der von· dem handelt, was man im Warnen gesprochen; 5. der 
freudige Traum, der aus fröhlicher Stimmung kommt; 6. der llngsttraum, 
der aus der Stimmung der Furcht kommt. 
"Erfüllungen" und 17 Vorbedeutungen" hat den ,Sinn, daß die Außenwelt, 
wenn sie auf die Psyche wirkt, die genannten Träume erzeugt, wenn sie auf 
die Körperlichkeit wirkt, in den genannten Arten zum Ausdruck kommt. 
Diese "Kategorien" des wachen Lebens sind ·nach europäischen Begriffen 
etwas merkwürdig zusammengestellt; namentlich daß Geburt und Tod dar':' 

. unter vorkommen, berührt seltsam. Nach chinesischer Auffassung. sind aber 
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Erkl. B. III Geburt und Tod i11 ähnlicher Weise Zustände des Ichs wie etwa Gewinnen 
und Verlieren. 
Der Sinn der Ausführungen ist der, daß das gesamte psychische Leben so.­
wohl im Wachen als im Traum mit der Außenwelt in Berührung steht und 
deren Einwirkungen nach festen kausalen Gesetzen unterworfen ist. 
In dem Ausspruch von Liä Dsi kommt diese Auffassung noch deutlicher zum 
Ausdruck. Die Träume, die nach dem zweiten nDarum" genam:~t sind: Manie, 
Melancholie usw. sind wohl späterer Zusatz. 

6 Die Sagen vom Gu Mang Reich und vom Pu Lo Reim werden dazu be .... 
nutzt, um in Zusammenstellung mit dem Reich der Mitte die Relativität 

der Wertung von Wadten und Traum deutli~ zu machen. 

6 Ebenfalls ein Gleichnis zur Darstellung dieser Auffassung. Dieses Gleich .... 
nis erinnert einigermaßen an das vom reichen Mann und armen Lazarus 

im Lukas .... Evangelium, nur daß, was dort ins Jenseits verlegt ist, hier im 
Traumleben untergebracht wird. ' 

7 N0ch mehr'ins Humorvolle gewendet zeigt diese Geschid:J.te die unent-
wirrbaren Verwiddungen zwisd:J.enWachen und Traum. Historisd:J. 

interessant ist die Rolle, die Konfuzius als das Ideal der Weisheit neben 
dem gelben Herrn spielt. Die Gescl1icIite muß also wesentIicl1 später als Liä 
Dsi sein. 

8 '\ V fieder eine Gescl1icl1te aus Sung, dem klassiscl1en Land der taoistischen 
I W Legende. Der zugrundeliegende Vorgang bietet in seinem Verlauf 

deutlid:J.eHnklätlge an Melancholie mit darauffolgender maniakaliscl1erTob.­
sucl1t, wenn aum die Erklärung eine ganz andere ist. 
Volkspsycl1ologiscl1 beacl1tenswert sind die .Mittel, die man in derartigen 
Krankheiten anzuwenden pflegte: Orakel, Zauber und Hrzneien. 

9 1\ um diese Gescl1idlte, in der Konfuzius und Laotse als typiscl1e Vertreter 
J-\. der positivistiscl1en bezw. skeptisdIen Weltanscl1auung auftreten, sdteint 
späteren Ursprungs zu sein. Ihre ganze Auffassung weist in die SdIule Yang 
Dscl1us (vgI. Bucl1 VII). 

fo 'Diese Geschidtte hat ebenfalls einen stark antikonfuzianischen Beige.­
schmack, der sim darin zeigt, daß die heiligsten Gefühle der Pietät, die 

für die konfuzianische Schule die nnatürliche" Grundlag·e aller Moral sind, 
als auf Einbildung beruhend hingestellt sind. 
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BUCH IV 

Dieses Buch, das nach dem in Abschnitt 1 auftretenden Konfuzius benannt 
ist, gibt eine Lösung, der Spannung, die der' Skeptizismus des letzten 

hervorruft, in der Hingabe des Individuums ans All, dem groBen "Stirb und 
Werde". 

Dieser .Rbsdmitt gibt die denkbar beste und zugleich wohlwollendste 1 
Kritik dessen, was Kungtse erstrebt und was er erreicht. 

Von dem VersudJ, den er die größte Zeit seines Lebens machte, praktisch, 
,p. h. durdt Gewinnung eines Fürsten für seine Ideen, der WahrheitB'ahn zu 
.brechen, ist gar nicht die Rede, sondern nur von dem Werk der Resignation. 
der Revision der Literatur und Kunst, um einen Kanon für die Nachwelt zu 
gewinnen • .Ruch 'das ist nodt nidtt etwas, das zur Welterlösung ausreicht~ 
Die Bücher, die Kung revidiert und herausgegeben hat, sind: 1. Liederbudt 
(Schi Ging); 2. Buch der Urkunden (Schu Ging); 3. Buch der Wandlungen 
(I Ging); 4. Frühlings ... und Herbstannalen (TsdJun Tsiu); 'dazu kommt 5. die 
Neuordnung der Lebensregeln - die später im sogenanpten Li Gi aufge ... 
zeichnet wurde. Das sind die 5 heiligen Bücher. (Die Musikneuordnung ging 
verloren). An diese schlossen sidJ später die heutzutage nodJ mehr gelesenen 
4- "Bücher" an: 1. Lun Yü (Gespräche); 2. Da Hüo (Große Lehre); 3. Dschung 
Yung (Maß und Mitte); 4. Meng Dsi (Menzius). 
" Yän Hui stand mit gefalteten Händen nach Norden gewandt .. : die Stellung 
der Ehrfurcht. Der Herr sitzt, mit dem GesidJt nadt Süden. . 
Das Verhältnis zwischen Yän Hui, dem Lieblingsjünger, und Dsi Gung, dem 
Mann der äußeren Form, ist ähnlich gegeben wie in III, 8. Vgl. LunYü, V,8 
(pag.41)., Vgl. zur Sache übrigens LUl1 Yü XIV, 57 (pag.164). 

Der Staat TSchen lag südlich vbn Sung, im Osten der heut~gen Provinz 2 
Honal1. . 

Schu Sun war eines der drei herrschenden AdelsgesdJlechter in Kungtses 
Heimatland ~u. Vgl. Lun Yü XIX, 25, Anm. (pag.213). Sehr fein ist die Hal­
tung Kungs dem " Heiligen " Geng Sang Dsi gegenüber wiedergegeben! 
"Ein vielsagendes Läd:1eln, sonst nidtts" (vgl. Dschuang Dsi XXIII). 

Schang soviel wie Sung (im heutigen Honan), weil dort die Nachkommen 3 
der Schangdynastie regierten. ' 

Zu Kungs' Selbstbeurteilung vgl. Lun Yü vn, 19 (pag.68) und 33 (pag.74). 
Die drei Könige und die fünf HerrsdJer vgl. Erkl. zu III, 3~ Die drei Erhabenen 
sind noch früher, Tiän Huang (Himmelsherr), Di Huang (Erdherr), Jen Huang 
(Menschenherr). 
Da 'der Statthalter von Schang die Ablehnung Kungs nidJt bemerkt, geht 
dieser zur Ironie über und spielt auf Laotse an - denn der ist mit dem 
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ErkI. B. IV "Heiligen im Westen" gemeint - um dann schließlich auch ihm gegenüber 
seinen Standpunkt des "Nichtwissens" festzuhaIten. Der Gouverneur von 
Schang hat Kung jedenfalls besser verstanden als mancher europäische: 
l\usleger, der in der Stelle eine verkappte messianische Weissagung seheR 
mÖ"chte. Zu der Charakterisierung der Lehre Laotses vgl. Taotel\ing passiin .. 
Zum Ganzen vgl. Lü Schi Tschun Tsiu I. 

4 Dieser Hbschnitt könnte ebensogut in Luri Yü stehen. Die Beurteilung 
, der. vier Jünger stimmt ganz mit der in Lun YÜ an mehreren Stellen 

gegebenen überein. 

5 0' er Sinn dieses Hbschnittes ist nicht ganz klar. Es wird erzählt, daß 
. Wand an Wand mit Liä Dsi ein anderer Philosoph namens Nan Go Dst 
lebte, mit dem er aber keinerlei Verkehr pflegte. Auf Wunsch seiner Jünger 
besucht ihn Liä Osi. Doch jener v,?rmag nicht mit ihm zu reden. Nur mit 
einem seiner Jünger unterhält er sich fließend. Liä Ds! macht dann einige 
Bemerkungen über ihn, die sehr dunkel sind. V g1. übrigens Dschuang Osi U, 10, 

6 V91. II,3. 
Hier wohl später eingeschoben. 

7 Die Gedanken, die Hu Kiu Dsi dem Liä Dsi gegenüber über das Wandern 
, 'äußert, sind dem Gedankenkreis des Taoteking sehr verwandt. V gl. 
Taoteking No.lf7. 

8 Der l\bsdmitt'erinnert an III,9. Von den genannten Personen ist sonst 
nichts bekannt. 

Zu der ärztlichen Untersuchung ist zu bemerken, daß nach chinesischer Theorie 
das Herz sieben Öffnungen haf. Sind di<?se Öffnungen alle durchbrochen, so 
ist der Mensch ein vollkommener Heiliger mit genial intuitiver Erkenntnis~ 
Vgl. die Ges.chichte von Bi Gan, Lun Yü XVIII, 1, Hnrn. (pag. 201). Je mehr 
von diesen Öffnungen verklebf sind; desto niedriger steht der Mensch. 
Vgl. zum Ganzen Lü Schi Tschun Tsiu XI. 

9 Die Gegensätze des Unbedingten, fr~i Schaffenden, das Leben hat'in sich 
selber, und des Bedingten, von Mitteln Hbhängigen, das ,notwendig 

vergänglich ist. Bemerkenswert ist, daß außerdem noch 'dem glücklichen 
bezw. unglüddichen Zufall eine Macht zugesdlrieben wird (vgl."Einleitung). 
Gi Liang ist der Freund Yang Dsdlus, der über Leben und Tod erhaben war; 
vgl. VI, 6. Daher keine Trauer bei seinem Scheiden. , 
über Sui Wu ist nichts Näheres bekannt. Dem Kommentar nach handelt es 
sich hier um einen Todesfall von der Hrt, die oben als Unglück bezeichnet 
worden ist. 
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vgl. Taoteking No. 2 und bes. No. 56. . Erkl. B. IV 

10 

Das hübsche GesdIichtchen gibt ein überaus plastisdles Bild von den Zu- 11 
ständen zur Zeit Liä Dsis, die einigermaßen an die Sophistenzeit in 

Griechenland erinnern. Von den versdIiedenen Staatstheorien, die hier auf-­
einander pl~tzen, läßt namentlidI die der" weItabgewandten Eremiten" -
wir würden sie heute llnardIisten nennen - an Radikalismus nidIts zu 
wünsdIen übrig. 
Ostdorf (Dung Li) ist die Heimat des Staatsmannes und Kanzlers von Dscheng, 
Dsi Tschan, der mit Konfuzius persönUdI befreundet war. V g1. Lun YÜ V, 15 
l\nm. (pag.43); XIV, 9l\nm. (pag.152); 10 (pag.153); 16 (pag.156). l\uch der hier 
genannte Deng Si, der auch VI, 4 und VII, 8 erwähnt wird, war ein bekannter 
Staatsmann der Zeit. Von ihm stammt ein auf Bambustafeln aufgezeichnetes 
Gesetzbuch, das im Staate Dscheng eingeführt wurde. Sein persönlidIer 
Charakter scheint jedoch, wie aus der vorliegenden Stelle sowie namentlich 
aus dem Schluß von VII; 8 hervorgeht, etwas beißend Ironisches gehabt zu 
haben. Das konnte man in jenen alten Zeiten nidlt gut vertragen. Der Mann 
wurde hingerichtet. In VI, 4 steht, daß Dsi Tsdlan, nadldem er viel unter 
seinen zweideutigen Redensarten zu leiden gehabt, ihn eines T~ges ganz 
plötzlidl töten ließ. Wahrscheinlidler immerhin ist die Nachricht von Dso 
Dschuan, daß erst der Nadlfolger Dsi Tsdlans, Dsi Yän, ihn habe töten lass~n 
im Jahr 501. 
Be Feng Dsi ~rscheint I, 4 in der, Umgebung des Liä Dsi auf seiner Wande-­
rung. Er scheint trotz seiner Zurückgezogenheit auch Schüler um sich ge ... 
sammelt zu haben. 

Die vorkommenden Namen sind mit l\u~nahme des Königs Süan aus 12 
. dem Hause Dschou (vgl. 11, 7.20) sonst nidl! genannt. Vgl. zur. Sadle 

Taoteking No. 64. 

Der weggelassene l\bschnitt ist hödlstwahrscheinlich audl späterer Zu... 13 
satz. Er hat mit dem Thema des Buches gar nichts zu tun. Es sind nur 

einige logisdle Spitzfindigkeiten des Philosop\1en Gung Sun Lung (verg1. 
Dschuang Dsi XXXIII) aufgezähl~, die in frappanter Weise an die paradoxen 
Gedankenspielereien der griechisdlen Sophisten erinnern. Da heißt es unter 
anderm: "Wer Oedanken hat, hat keine Seele. Was man hofft, trifft nicht 
ein. Die Dit:J.ge nehmen nie ein Ende. Der Schatten bewegt sich nicht. Ein 
Haar kann 1000 Zentner ziehen. Ein weißes Pferd ist nidlt das Pferd. Ein 
verwaistes Kalb hat nie eine Mutter." NatürliCh haben alle diese Paradoxe 
eine Lösung, die zum Teil auf begrifflichen Distinktionen beruht, zum Teil 
aber auch in leere Wort spielereien ausmündet. 
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Erld. B. IV, V yau ist der bekannte, halb legendarisdie Herrscher zu Beginn der chinesi-
14 schen Geschichte nach der 1\.nnahme des Kungtse. Schun ist sein Nach-

folger., Vgl. Lun yq V:~, 2ß (pag. 60); VIII, 18. 19 Anm. (83), 20 (84); XII, 22 
Rnm. (132); XIV,. 45 (167); XV, 4 (170); XX, 1 Anm. (215). 
Zu dem hier erwähnten alten Lied vgI. das in den Erklärungen zu Laotse. 
Taoteldng 1\.bschn. 17 erwähnte, das zu dem hier genannten die konträre 
Ergänzung' gibt. - I 

15 Quan Yin Hi, der Grenzwart von Han Gu Guan, vgl. H, 4; vgI. zur Sache 
Taoteking 32, 34, 35 und sonst oft. Der Rbschnitt ist auch in'den Wen 

Schi Dschen Ging, der angeblich von Guan Yin 'Hi stammen soll, aufge ... 
nammen und bildet dort Rbschnitt ;36. 

BUCH V" 

DIE FRl\GEN Tl\NGS 

D' ie Antinomien der reinen Vernunft sind wenigstens als Probleme sehr 
gut herausgearbeitet, wenn auch ihr Charakter gerade als Antinomien 

nodI nicht in voller Klarheit erfaBt ist. 

1 Tang vom Hause Yin ist der bekannte Gründer der Schang- oder Yin-
dynastie, dessen Zeit auf 1766-:.1754 v. ehr. angegeben 'wird. VgL V, 2; 

VIII, 1. Über seinen Lehrer Gi von Hia vgl. V, 2. 5. 
Die erste Frage befaßt sich mit der ersten Hälfte der ersten Antinomie der 
reinen Vernunft (cfr. Kant, Kritik der reinen Vernunft, ed. Kehrbach, pag~ 354 
und 355), wobei sich die Auffassung stark auf die Seite der Kantschen Anti-
thesis neigt. . 
Die zweite Frage betrifft gleichzeitig die zweite Hälfte der ersten Antinomie 
- Grenzen des Raumes - (s. a. a. O. pag. 354 und 355) und die zweite Anti.­
nomie - Existenz oder Nicht-Existenz letzter einfacher Teile - (s. a. a. O. 
pag. 360 und 361,. Auch hier ist die Hinneigung zur Kantschen Antithesis 
beachtenswert. Die dritte Frage behandelt das Problem der durchgehenden 
Gültigkeit der Kausalität. Obwohl der Wortlaut etwas abweid1t, lassen sidt 
die Ausführungen, besonders die der H..ntwort Gis mit der dritten Kantsd1en 
Rntinomie zusammenstellen. Hier zeigt sich in der Behauptung, daß die 
Welt zur Natur gehöre, noch unverhohlener als zuvor die Betonung der Anti­
these, obwohl auch hier noch mit dem Zusatz "Anderseits, übersteigt das 
auch das Wissen" die wissenschaftliche Vorsicht gewahrt bleibt. 

'Wie ein Blitz aus heiterem Himmel fällt in diese verhältnismäßig subtile 
Gedankenarbeit die ebenso wohlgemeinte wie übel angebrachte Erklärung 
des Satzes: "Die Natur aber ist unvollkommen": "Darum hat vor alters Nil 
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Wa Steine von allen Farben ausgesudIt, um den Schaden' auszubessern." Erkl •. B. V 
In der Übersetzung ist aber dieser Zusatz inextenso wiedergegeben, ein;'" 
mal, um dem Leser die erschütternde Komik der Zusammenstellung nicht 
zu entziehen, dann aber auch aus dem Grund, weil sidI an diesem Beispiel 
typisch zeigt, warum der Taoismus vorkommen mußte. Er hat zwar große 
Denker, aber es handelt sich bei ihnen immer um der Zeit weit vora:neilende' 
große Intuitionen. Die solide systematische Gedankenarbeit fehlt. Darum 
bleiben jene Denker isoliert, und die Menge fällt dem Aberglauben anheim. 
Hier zeigt sich die Größe Kungs, der nicht jene fas,?inierende Großartigkeit 
,besitzt, aber um so solider für die Jahrtausende gebaut hat. 
HIs Beitrag zu den Volkssagen der alten Zeit ist das hier gegebene Material 
sehr brauchbar. Ober Nü Wa oder Nü Gua vgl. Anm. zu II, 18 und Huai Nan. 
Dsi VI u. VII. Die Empörung des Wasserdämons Gung Gung fällt der hier 
gegebenen Version nach nicht unter Nü Was Regierung, sondern unter die 
des Dschuan Hü, des Enkels des gelben Herrn. Interessant in dieser Hinsicht 
ist, daß der "Minister" des Herrschers Yau, der die Wasserläufe der großen 
Ebene ordnen sollte und damit nicht zustande kam~ so daß eine große Über ... 
schwemmung eintrat, ebenfalls Gung' oder Gung Gung heißt. Er wird der 
Vater des Großen Yü genannt, der sdIließlidI mit den Wassern fertig wurde 
(vgI. VII, 12). Es ist nicht unmöglich, daß es derselbe Gung Gung ist, der 
.seine Gigantennatur abgelegt hat und als "Minister" manierlicher und histo ... 
dsCher erscheint. Leute mit Phantasie werden in ihm vermutlich die 'ver ... 
kappte Tihamat aus BabyIon wiedererkennen. 

0.. ie vierte' der Fragen Tangs bezieht sich darauf, ob es in der Welt einen 2 
absoluten Maßstab gibt oder alles nur relativ ist. Man kann sie ihrem 

Kern nach mit der von Kant aufgestellten vierten Antinomie - schlecht ... 
bin notwendiges Wesen - (vgl. a. a. 0.374) zusammenstellen. Auch hier 
zeigt die Antwort die Richtung auf die Antithesis. Die Antwort ist ~ 
im Unterschied zu der bisherigen - durch allegorische Erzählungen und 
<lIeichnisse gegeben. 
a) Die Erzählung von den Inseln der Seligen und dem Untergang zweier 
davon steht mit der Frage in etwas lockerem Zusammenhang, bietet aber 
um so mehr poetische Schönheiten. Die "Engel" heißen wörtlich "heilige Ge­
nien". Da sie fliegen können, kommen sie der westlichen Engelsvorstellung 
sehr nahe. Yü Giang. (Anfangsgrenze), ein Geist des Nordpols, wird mit . 
Menschengesidtt und Vogelleib dargestellt, nadt andern ist er der Gott des 
Nordmeers, Beherrscher der Götterschildkröten. Der Riese aus dem Reich 
des Drachen-"grafen"- benutzt die SdJ,ildkrötenschalen zum Orakelholen. 
hn chinesischen Altertum war es Sitte, mit Zeichen besdtriebene Schildkröten ... 
sdIalen hinten mit Einschnitten zu versehen; sie wurden darauf angesengt, 
und aus den Rissen, die sich bildeten, wurden die Orakel abgeiesen •. 
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Erkl. B. V b) Die übrigen Beispiele scheinen zum Teil später aus allerlei anderen Quellen 
beigefügt zu sein. Man liebte damals eine derartige Anhäufung von Seltsam­
keiten, weil sie als Gelehrsamkeit galt. Über Fu Hi und Schen Nung .vgt 
An m. zu H, 1. ' 
Das Dsiau Yau ... Reich mit seinen Zwergen ebenso wie das Dsing ... Land werden 
im "Buch der Berge und Meere" (Schan Hai Ging), der älteren chinesischen 
Geographie, erwähnt. 
Den Passus von "Im Süden von Ging" an bis zu der SdIilderung des "Levi­
athan" (Kunl und des" Vogel Rokh" (Peng) hat Dschuang Ds'i in Kapitel I 
übernommen unter ausdrücklicher Erwähnung der "Fragen Tangs" als Quelle. 
Die kleinen Dsiau Ming sind eine intuitive Antizipierung der Infusorien und 
Bazillen. 
Li Dschu oder Li Lou, der SdIarfsichtige, lebte der Sage nach zur Zeit des 
gelben Herrn. Er konnte auf hundert Schritte noch ein Haar unterscheiden. 
VgI. auch Menzius IV, 1, 1 und Dschuang Dsi VIII. 
Ober Dsi YÜ und Hti Yü ist sonst nichts bekannt. Schi Guang, der Feinhörige, 
lebte zur Zeit des Herzogs Ping von Dsin (557-532). VgI. Menzius IV, 1, 1. 
Die Sage vom gelben Herrn, die hier erwähnt ist, 'steht auch in Lü Schi Tschul1 
Tsiu XVII. Yung Tsdleng Dsi war der Sage nach der Hofastronom des gelben 
Herrn, der astronomische Instrumente konstruierte und den Ka.lender ord ... 
nete. Der Kung Tung-Berg (wörtlich: hohle Sterkulia) ist im Kommentar 
nicht näher erklärt. Der Sung ... Berg ist einer der berühmten fünf heiligen 
Berge Chinas, in Mittelchina gelegen. . 
Das Beispiel des Pumalobaumes und des wilden Hoveniastrauches· kommt 
auch in Dschou Li XL, 10 und in Yän Dsi vor, nur daß dort statt der Pumalo ... 
die M.andarin ... Orange genannt ist. Der .Huai- oder' Wefluß ist der Haupt ... 
zufluß des Huang Ho und bezeichnet die Grenze des nördlichen China. 
Der Mainavogel (chinesisch Gü Gu) ist eine Kuckucksart (?). Der Dsi-FluS 
bildet· die Grenze von Tsi. Nör~:llich davon kommt nadt 'Faber der Vogel 
nicht mehr vor. Der Dachs hat umgekehrt den Wen-Fluß (südlich vom Tai­
schan) als südliche Verbreitungsgrenze. 
Die zum Schluß gezogene Anwendung ist, daß es absolute Maßstäbe nid1t 
gibt, sondern relativ jede Art die ihrer Natur entsprechenden Bedingungen 
findet. 

3 Der Tai Hing-Berg oder Da Hing-Berg ist südwestliclJ von Peldng. Er 
wird übrigens gegenwärtig Tai Hang genannt, wegen der üblen Vor ... 

bedeutung der Silben Da Hing. (Da Hing bedeutet den Tod des Kaisers). 
Der Wang Wu-Berg liegt im heutigen Honan, östlich vom gelben Fluß. Die 
zugrunde liegende Vorstellung ist, daß die Berge ursprünglid1 nördlich vom 
heutigen Hankou gestanden und den Verkehr zwischen der Gegend am Gelben 
Fluß und dem Yangtse gehindert hätten. 
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Das "Ende des Gelben Meeres", genauer das "Ende des Golfs von Petschili" Erkl. B.V 
(chinesisch Bo H?i). Das dunkle Land wäre demnach wohl Korea. 
Die ,,~chlarigenhaltenden. Götter": der Kommentar sagt dazu, daß alle Berg .... 
und Meergötter als Attribute Schlangen hal1en. Es ergeben sich hieraus 
interessante religions geschichtliche Parallelen. Wer der Kua Wo und seine 
beiden Söhne sind, ist nach Dschang Dschans Kommentarunsicher. LuDschung 
Yüan merkt an, daß Wo eine alte Schreibweise für I, Ameise, sei. 

D ie Geschichte kommt auch in Schan Hai Ging, Buch VIII vor, nur daß dort 4 
der Text kürzer ist. Vgl. Huai Nan Dsi IV, 10. 

Das" Winkeltal": Die Sonne hat auf ihrer Reise nach Buai Nan Dsi m, 12 
16 Stationen. Die Sonne geht auf in Yang Gu (Lichttal), sie badet sich in 
Hiän Tschi' (Weiher der Völligkeit), sie bürstet sich im Fu Sang (Halten der 

~ Maulbeeren), darauf beginnt sie ihren Lauf, das ist die Morgendämmerung. 
Da;nn kommt sie nach Kü A (Krumme Biegung), das ist die Morgenhelle, 
dann kommt sie nach Dseng Tsüan (Quelle der Zunahme), das ist die Früh .... 
stückszeit; dann kommt sie nach Sang Yä (Maulbeerfeld), das ist die Zeit 
des Mittagsmahles; dann kommt sie nach Beng Yang (Gleichgewicht der 

. Sonne), das ist die Winkelmitte; dann kommt sie nach Kun Wu (Berg im 
Süden, häufig genannt in der alten Mythologie), das ist genape Mitte; dann 
kommt sie nach Niau Tsi (Berg in Südwesten, wo die Vögel übernachten), 
das ist die kleine Rückkehr; dann kommt sie nadt Be Gu (Tal der Sorge), 
das ist die Abendmahlszeit; dann kommt sie nadt Nü Gi (Erinnerung an die 
Tochter), das ist die große Rückltehr; dann kommt sie nach Yüan Yü (Gefahr 
des Abgrundes), das ist die Zeit des kräftigen Getreidestoßens (Dreschens); 
dann kommt sie nach Liän Schi (verbundene Felsen), das 1st die Zeit des 
sdtwachen Getreidestoßens (Mahlens); dann kommt sie nach Be Tsüan 
(Quelle der Sorge), von da ab hält sie ihre Tochter an und läßt die Pferde 
ruhen, das ist die Zeit des Ausspannens; dann kommt sie nach Yü Yüan (ge­
fährlicher Abgrund), das ist die Zeit der l\benddämmerung; dann kommt sie 
nach Meng Gu (verhülltes Tal), das ist die Zeit der Dunkelheit. 
Der Ort, bis wohin Kua Fu die Sonne verfolgte, wäre demnach Heng Yang. 
Er ~äre also nur bis zum Mittag ihr zu folgen im.stande gewesen, ehe er 
vom Durst überwältigt wurde. 
Der We ..... Fluß ist der bekannte Zufluß des Gelben Flusses. Der" Große Sumpf" 
wohl in der nordchinesischen Ebene. 

Der Ausspruch von Yü gibt die grundlegenden großen Richtungen des 5 
Geschehens an: durchgängige kausale Bestimmtheit. Gi von Hia (vgl. 

No. 1 und 2). erwähnt Geschehnisse, die außerhalb dieses Kausalnexus stehen 
und sozusagen einen Kausalnexus eigner Art bilden. Es handelt sich hier .... 
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Erki. B. V bei. um ähnliche Ersdleinungen wie die von Goethe unter dem Begriff des 
Dämonischen zusammengefaBten. Vgl. dazu die Einleitung. 

6 yü ist wieder der große Yü; vgl. V, 2 usw. Tsi ist hier einfach far China 
genommen. König Mu von Dschou; vgl. Erkl. zulU, 1; V, 14.18; desgleichen 

zum Ganzen: Laotse, Taoteking No. 5; SO. 

7 Quan DsdlUng oder Guan I Wu ist der berahmte Kanzler des Fürsten 
Huan von Tsi (68lf:-643 v. Chr.), dem er zur Hegemonie im Reiche ver ... 

holfen hat. Ku Hung ... Ming nennt ihn den Bismarck seiner Zeit. Er erhielt. 
den Ehrentitel rr Vater DsdlUng". Details aus seiner Geschichte finden sich 
VI, 5; VII, 1. 7. lluch Kungtse beschäftigt sich wiederholt mit ihm, vgl. Lun 
Yü ru, 22 (pag. 28); XIV, 10 (pag. 153); 17.(157); 18 (158). 
Si Peng war ein politischer Gegner Guan DsdlUngs, den er dennoch bei 
seinem Tode dem Fürsten Huan als Nachfolger empfahl; vgl. VI, 5. 
Guan DsdJ.uq.gs Absicht bei seinem Rat, eine Reise über den Liaufluß (durdJ. 
den RussisdJ.:-]apanisdJ.en Krieg berühmt geworc;I.en) zu machen, war eben die, 
dem 'Fürsten durdJ. Vergleidt mit den Zuständen in anderen Ländern eine 
objektive Beurteilung heimisdJ.er Verhältnisse zu ermöglidten. 
Die GesdJ.idtte ist hier in einem etwas anderen Sinne gebradJ.t, als Beleg für 
die Relativität aller Maßstäbe. Vgl. V, 2. . . 
Die SdJ.ilderung der Sitten in den verschiedenen Barbarenstaaten findet sidJ. 
auch in Mo Di (Micius) AbsdJ.nitt 25. 
Vüo ist im Süden, etwa im Umkreis der heutigen Kantonprovinz. Die Dschä 
.Mu wär.en demnach - inzwisdJ.en ausgestorbene - Ureinwohner. . 
TsdJ.u ist nordwestIidt von vao, in der Gegend des Yangtsekiang. Die Sitten 
der FeuermensdJ.en (Yän.]en) erinnern an parsisdJ.e Gewohnheiten. 
Tsin ist im heutigen SdJ.ansi und Sitschuan. 

8 Der llntinomiengedanke ins Humorvolle gewandt. Ernsthafter ist er in 
. V, 1 und 2 behandelt. . 

9 Der physikalische I\.bschnitt aber das GleidJ.gewicht ist textlich sehr 
schwierig; möglidJ.erweise liegt Korruption vor. 

Dschan Ho war ein llnadJ.oretaus dem Lande TsdlU zur Zeit des Königs 
DsdJ.uang (615-591); vgI. VIII, 16. 
Über Pu Dsu Dsi, den Bogensdiatzen; ist weiter nichts bekannt. Die hier 
erwähnte Methode des SdJ.ießens setzt einen angebundenen Pfeil voraus. 
Offenbar wurde bei dieser Methode der Wind zum Treiben des Geschosses 
mit verwandt, indem am Pfeil 'ein Reibungswiderstand angebracht war. 
Der Zwedt dieser Methode, die .auch sonst erwähnt wird, war der, der ge ... 
sdJ.ossenen Gegenstände auch habhaft zu werden. 
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Biän Tsüo, dessen eigentli~er Name Tsin Jo Jen war, ist ein berühmter Erkl. B. V 
Arzt aus Dscheng zur Zeit der niedergehenden Dschoudynastie. Die 10 

übrigen Namen sind ohne Belang. Das Ganze ebenfalls ein Beleg für 4ie 
Vertauschbarkeit und daher Relativität der Verhältnisse. 

, " 

Die Geschichte von Gu Ba steht 8ud1 Lü Schi Tschun Tsiu XVII. Über 11 
den Musikmeister Siang von Lu vgl. Lun Yü XVIII, 9 (206). Wen von 

Dscheng war ebenfalls Musikmeister. ~ 
Diese und die folgenden beiden ,Geschichten geben einen interessanten Ein­
blick in die chinesischen Musiktheorien. Die chinesische Musiktheorie steht 
in enger Beziehung zur gesamten Naturphilosophie. Vgl. Dschou Li XVIII, 44. 
Mit der Kunst (Riten) und Musik verbindet er die Umgestaltungen Himmels 
und der Erde, die Erzeugung der Geschö'pfe, um den (Ahnen) Geistern und 
Göttern zu dienen, "alle Untertanen zu einigen, alle Dinge zu vollenden. 
Die 5 Noten, die hier erwähnt sind, entsprechen den Jahreszeiten. 
Sie folgen einander in dieser Reihenfolge: 1. Gung (Grundton) = C; 2. Schang 
= D; 3. GÜo.= E; 4. Dschi (oder Tsch'j) = G; 5. Yü = ll. 
SdIang entspricht dem Metall, Güo entspricht dem Holz, Dschi entspricht dem 
Feuer, Yü entspricht dem Wasser. Das Metall wiederum entspricht dem 
Herbst, das Holz entspricht dem Frühling, das Feuer dem Sommer, das Wasser 
dem Winter. 
Außer diesen Noten gibt es noch ein System von 12 Rohren (Lü), die, in 
reinen Quinten gestimmt, aufeinanderfolgen (die Folge dieser reinen Quinten 
war, daß die alte chinesische Musik an sich keine reine Oktave hatte. Man 
vergleiche hierzu die noch jetzt in Peking beim Himmelsaltar benutzten 
Glocken. Die Oktave mußte erst durch ein Erniedrigungszeichen jeweils' er ... 
reicht werden). , 
Das erste Rohr, Huang Dschung oder gelbe Glocke, das den Grundton Gung 
hatte, . entspricht dem elften Monat, das zweite Rohr dem zwölften Monat, 
das dritte Rohr dem ersten,Monat, das vierte dem zweiten usf. Daraus er­
gibt sich, daß das achte Rohr dem sechsten Monat entsprach, der in jener Zeit 
der Mittherbstmonat war; das zweite Rohr entsprach dem zwölften Monat, 
der in jener Zeit in den Frühling fiel; das elfte Rohr entsprach dem neunten 
Monat, der in den Winter fiel; das fünfte Rohr entsprach dem dritten Monat, 
der in den Sommer fiel. Hieraus sind die im Text erwähnten Wandlungen 
zu erklären. . 
Der erwä,hnte Meister Kuang lebte zur Zeit des Herzogs Ping von Dsin (557 , 
bis 532)~ Er benutzte das Gu Si Rohr mit der Note Güo, und erreichte dadurdI, 
daß Wolken im Nordwesten aufstiegen, daß bei d'er zweiten Wiederholung 
sich Wind und Regen erhoben, bei der dritten Wiederholung ein vernichten­
der Orkan entstand, so daß alles weglief und sich verbarg. 
Dsou Yän aus Tsi wa~ Musikdirektor des Herzogs Süan von Yän (601-587) 
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Ei'kl. B. V oder des Herzogs Dschan (586-574:?); im Norden von Yän, (dem heutigen 
Tschili) war gutes Land, das aber der Kälte wegen nicht bebaubar war. 
Dsou Yän blies die Flöte und madlte dadurch das Klima milder, so daß Korn 
in üppiger Fülle wuchs. 

12 Süo Tan: Vermutlich ist Süo ein Ortsname, ebenso wie Tsin der Name des 
bekannten Staates im Westen ist. 

Han: Die Leute des Staates Han waren ebenfalls als musikalisch bekannt. 
Wer die Sängerin Wo ist, von der hier steht, läßt sich nicht genau feststellen • 
.Auch die Mondfee heiBt Wo. 
Von den Leuten aus Yung Men geht die Sage, daß einmal, zur Zeit eines 
feindlichen Angriffs, einer ihrer Sänger durch Zitherspiel und ein trauriges 
Lied den feindlichen Feldherrn und sein ganzes Heer so bewegt -habe, daß 
sie alle in Tränen ausbrachen und dadurch zum Kampf unfäLlig wurden. 
Zum Ganzen vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XXI.' 

13 Die bei den Freunde Be Va, der Musiker, und Dschung Dsi Ki; der Musilr-
verständige, sind in der chinesischen Poesie viel genannt, vgl. auch Lü 

Smi Tsmun Tsiu XIV. Von Be Ya geht die Sage, daß er nam dem Tode 
Dschung Dsi Ki's seine Zither entsaitete, um nie mehr zu spielen, da in der 
nächsten Generation doch niemand mehr imstan~e sei, seine Töne zu verstehen. 
Die Erwähnung der vorstehenden drei Geschichten über die Wirkungen der 
Musik hat im Zusammenhang ebenfalls den Sinn, als Beleg dafür zu dienen t 

daß sowohl die menschlichen Stimmungen, als auch die Naturerscheinungen 
kei.ne festen Größen sind, sondern nur relativ und vertauschbar. 

" 14 Uber König Mu von Dschou vgl. IU, 1 und die dort gegebenen Parallelen~ 
Rum hier wird eine seiner Reisen erwähnt. ~ 

Über den Mechaniker Ning Schi mit seinem Androiden ist sonst nidtts weiter 
bekannt. 
Ban Sdtu, audt Gung SdIu Ban genannt, war ein berühmter Mechaniker im 
Staate Lu zur Zeit des Konfuzius. V gl. auch VIII, 12, außerdem Li Gi H. H. 
2. 21 und Menzius IV, 1, 1. Es wird von ihm erzählt, daß er hölzerne Pferde 
konstruieren konnte, die vermittelst Springfedern gehen und selbst Wagen 
ziehen Imnnten. Er wird von den Zimmerleuten als Schutzpatron verehrt. 
Mo Di ist der bekannte Philosoph Micius, der Verkünder der allgemeinen 
Mensdlenliebe. Er stammte aus Sung. In dem unter seinen Namen ent­
haltenen Werk handelt ein umfangreidter Teil über Festungsbau und Me,.. 
chanik. Es wird von ihm erzählt, daß er eine Flugmaschine konstruiert habe 
(Dradtenflieger ist die ganz wörtlidte Übersetzung des dtinesisdtenRus,.. 
drucks: Fe Yän, da das Wort Yän, das auch "Gabelweihe" heiBt, ebenso wie 
das englische "kite" für die Papierdrachen verwendet wird), die drei Tage 
sidl in der Luft gehalten habe, dann aber nadt Ablauf des Werkes abgestürzt 
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und zerbrochen sei. Offenbar war auch damals schon das "Landen" die größte Erkl. B. V, VI 
Schwierigkeit bei den Flugmasdlinen. Vergl. über Mo Di: 1I, 21; VlI,11, 
VIII, 12. Der Sdlüler Mo Di's, Kin Gu Li, wird aum VII, 9. 11 erwähnt. 

V gl. Lü Sdli Tsdlun Tsiu XIII. 15 
Gan Ying wird audt im BudI der streitenden Staaten erwähnt. 

BeSdtreibt die Art, wie der Wagenlenker des Königs Mu von Dsdlou in 
namens Dsau Fu seine Kunst erlernte. 

Der Abschnitt ist eine. Allegorie über die versdliedenen Wirkungsweisen 17 
des SINNS. Das erste der Schwerter " Verh~ltenes Licht" ist der SINN 

in seiner jenseitigen Absolutheit. Vgl. Taoteking No. 14. Das zweite Sdtwert 
"Erlangtes Sdlattenbild" würde etwa dem namenhabenden SINN entspredten. 
Das dritte Sdlwert "Nädttlidte "Übung" würde eine weitere Verkörperungs­
stufe des SINNS bezeichnen, die in ihrer Wirkung der Stelle Hebräer IV, 12 
entspredten würde: "Das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und sdtärfer 
denn kein zweischneidig Sdtwert und durchdringet, bis daß es sdteidet Seele 
lInd Geist, audt Mark und Bein, und ist ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens". Die in dem Absdtnitt vorkommenden Namen haben alle alle­
gorisdte Bedeutung. 
Ein dtinesischer Kommentar madlt darauf aufmerksam, daß He Luan aus 
We (Schwarz..-Ei) das Urprinzip 'der Finst~rnis (Lau Yin) bedeute, Kiu Bing 
Dschang (Strahlende Schönheit) dagegen das Urprinzip des Lichts (Lau Yang). 
Lai Dan (Ehrlich) ist danach das abgeleitete Licht (Sdlau Yang). Vgl. dazu 
den Osiris..-Horus..-MHthus und andere derartige Traditionen vom Sterben 
und Wieder aufleben des Lichts. 

Der Absdtnitt ist unvollendet. Er erwähnt, daß König Mu auf seinen 18 
Reisen von den Barbaren des Westens ein Sdlwert mit roter Klinge 

(Damaszener?) und gewobenes Zeug, das zur Reinigung im Feuer geglüht 
werden lwnnte, ohne zu verbrennen (Asbest), zum Gesdtenk erhalten habe. 

BUCH VI 

Das Budt trägt im AnsdIluß an den ersten Abschnitt die Bezekhnung 
"Li Ming". Li ist die Kraft der Freiheit; .Ming ist die Bestimmung, Not­

wendigkeit. Während das vorliegende \Verk entschieden den Standpunkt 
des Determinismus vertritt, findet sidI bei Mo Di ganz entspredtend seinen 
übrigen Anschauungen ein scharfer Gegensatz dazu. Er ist entsdtiedener 
lndeterminist. VgI. Mo Di § 35-37. Die in diesem Buch hervortretenden 
pessimisti~chen Anschauungen weidten von der Art Liä Dsi's sehr wesentlidt 
ab. Es ist anzunehmen, daß dieses BudI ebenso wie das nächste aus der 
Umgebung Yang Dschus stammt. 
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Erkl. B. VI Die beiden Prinzipien werden disputierend eingeführt, eine Form,' die 
1 sich bei Dschuang Dsi in weiterer l\usbildung findet. . 

, Der GroBvater Peng (Perig D,su), der chinesische Methusalem, ist eine Lieb .... 
lingsgestalt der chinesischen Allegorie .. Wer es eigentlich war, ist nicht aus­
gemacht. Vgl. Lun Yii VII, 1 l\nm. (p'ag. 61). 
Yän Yüan (Yän Hui) ist der bekannte Lieblingsjünger Kungs, der in Lun Vii 
an vielen Stellen erwähnt ist. Vgl. Liä Dsi 11, 8; III, 8; IV, 1,2,4. 
Kung: Das Ereignis in Tsdlen und Tsai bezieht sich auf 'die Wanderung 
Kungs in seinem 62. Lebensjahr aus dem Staate Tschen in den Staat Tsai., 
Die Beamten von Tschen, die fürchteten, er werde siQJ, in den groBen, süd­
lichen Staat Tschu begeben und dessen König bei seinen Unternehmungen 
gegen Tschen unterstützen, lieBen ihn militärisch gefangensetzen, bei welcher 
Gelegenheit der Meister und seine Schüler sieben Tage lang von Nahrungs~ 
zufuhr abgesdmitten waren. Vgl. Lun Yü XI, 2 (pag. 107); XV, 1 (169). 
Ober den Tyrannen Dschou Sin, den letzten König der 2. Dynastie (1154-1122), 
vgI. II, 18; VII, 5, 12; VIII, 1,2; ferner Lun Yü XVIII, 1 (pag. 201); XIX, 20 (212). 
"Die drei Vollkommenen" (San Jen) seiner Zeit sind: der Herr von We, ein 
älterer Halbbruder des Tyrannen Dschou Sin, der sich vom Hof zurückzog, 
der Herr von Gi, ein Oheim des Tyrannen, der, um dem Tod zu entgehen, 
Verrü~theit fingierte, und Bi Gan, ebenfalls Oheim des Tyran~en, der, als er 
ihm Vorwürfe machte, grausam hingerichtet wurde. Vgl. Lun Yü XVIII, 1 (201). 

, Gi Dscha war der vierte und Lieblingssohn des Fürsten Schou Meng von Wu 
(585-561), dem wegen seiner Heiligkeit von seinen älteren Brüdern der Thron 
abgetreten wurde. Doch nahm er ihn nicht an. Selbst nach dem Tode seiner 
drei älteren Brüder verzichtete er auf den Thron zugunsten des Sohns des 
ältesten und zog sich von der Welt zurück. 
Die Dynastie des Staates Wu führt ihren, Ursprung auf Tai Be, den Onkel 
des Königs Wen zurück, der auf die Nachfolge in Dschou verzichtete und sich 
dorthin zurückzog. 
Meng aus dem Geschlecht Tiän: Vgl. VII, 1; VIII, 28, 29. Er ermordete im ' 
Jahre 481 den Herzog Giän von Tsi und setzte dessen Sohn Ping auf deli 
Thron, währenci er die Regierungsgewalt' unter dem Titel eines Kanzlers ' 
vollständig usurpierte. VgI. dazu Lun Yü XIV, 22 Anm. (pag. 159). 
Ober Be I und Schu Tsi, die beiden berühmten Prinzen von Gu, Dsc:tu aus 
der Zeit der endenden Yin-Dynastie, die freiwillig den Hungertod erlitten, 
als die Dschou-Dynastie ans Ruder kam, vgI. VII, 1, 4; ferner Lun Yü V, 22 
(pag.46) und sonst. 
Das böse Haus Gi ist das bekannte Adelsgeschlecht im Staate Lu. 
Dschan Kin (oder Dschan Gi) - Liu Hia Hui - war ein Beamter. aus Lu, aus 
der Zeit vor Kung, der wegen seiner Reinheit sprichwörtlich war. VgI. VII, 4; 
ferner Lun Yii XVIII, 2 l\nm. (pag.201). 

140 



Allegorische Erzählung ~um Beweis, daß das Sdticksal nicht'von persön- Erkl. B. vi 
lichen Qualitäten abhängt. 2 

Historischer Beleg aus der Geschichte von Tsi für dieselbe Wahrheit 3 
Guan I Wu (Guan Dschung) ist der berühmte Kanzler zur Zeit des Fürsten 

Huan von Tsi. Vgl. V, 7; VII, 1,7; ferner Lun YÜ III, 22 (pag. 28); XIV, 10 (153), 
17 (157), 18 (158). Bau Schu Ya ist sein Freund, der ihm zu dieser Stelle ver­
holfen hatte. Vgl. VII, 7. 
Die historischen Verhältnisse und die Verdienste des Guan Dschung sind vor­
züglich dargelegt in Friedrich Hirth "The Hncient'History of China" New­
York 1908, pag. 201-218. 
Zu der zweiten Hälfte, der Empfehlung seines persönlichen Feindes Si Peng 
als N~chfolger durch Guan Dschung, vgI. V, 7. In Wirklichkeit hat nach dem 
Tode Guan Dschungs der Herzog Huan weder Bau Schu Ya, noch Si Peng zur 
h~itenden Stellung berufen, sondern sim dem Einfluß von Kammerdienern 
und Köchen wie I Ya (VIII, 11) überlassen, was von den nachteiligsten Folgeri 
war. HIs er im Jahr 6113 starb, stritten seine fünf Söhne um die Herrschaft, 
während sein Leidmam unbeerdigt blieb. Der Herzog Huan ist erwähnt in 
V, 7 und VI, 12, ferner in Lun YÜ XIV, 16 Anm. (pag.150); 18 (158). 
Vgl. zum Ganzen DSu1uang Dsi XXIV. 

D ieser llbschnitt behandelt in ähnlicher Weise wie der vorherige das !! 
Verhältnis von Deng Si (IV, 11; VII, 8) und Dsi Tschan (V1I; 8). Da die 

historischen Angaben mit Dso Dschuan nicht übereinstimmen, so wurde der 
Abschnitt hier weggelassen. 

Erinnert an V,5; IV,9. Der rhythmische Schluß des Abschnittes erinnert 5 
in der Form an den Taoteldng, obwohl der Sinn, den er durch seine 

Umgebung bekommt, sehr stark vom Taoteking abweicht. 

Nachdem schon die bisherigen Abschnitte in ihrem star~ pessimistisch 6 
gefärbten Determinismus eine deutliche Abweichung von der Stimmung 

des bisherigen Stoffes zeigen, tritt von diesem Abschnitt an Yang Dschu und 
sein Skeptizismus in den unmittelbaren Gesichtskreis. Es läßt sich kaum ein 
beiBenderer Sarkasmus denken, als der in dieser Geschichte dargestellte, 
und gerade die, Wiedergenesung des hoffnungslosen Patienten wirkt' als 
besonders grelle Dissonanz und beleuchtet blitzartig die Sinnlosigkeit des 
Lebens wie Yang Dschu es sieht. 
Über den Freund Yang Dschus, Gi Liang, vgl. IV, 9. Die Namen der drei 
Arzte Kiau, Yü, Lu sind allegorisch· zu nehmen, weshalb sie in der Über­
setzung verdeutscht sind. Kiau, der "Doktor Eisenbart" ist der 'medizinische 
Fachmann, der unter der wissenschaftlichen Terminologie seiner Zeit seine: 
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Erkl. B. VI Unwissenheit gewandt zu verbergen weiß. YÜ, der Ja ... Sager, Herr "Einver ... 
standen", sucht shit der Hnschauung des Patienten anzupassen, während 
bei Lu (Schwarz) der Pessimismus rein zutage tritt. Die Nutzanwendung im 
Sinne Yang Dschus betont die vollkommene Sinnlosigkeit des Lebens, aus 
der sich nicht einmal allgemeine Regeln abstrahieren lassen. 

7 zwei Zitate, das eine von Yu Hiung, dem sagenhaften Lehrer des Königs 
Wen (vgl. I, 10; 11, 17; VII, 19) aus der Dschou ... Dynastie (ca. 1200 v. ehr.), 

das zweite aus dem Taoteking aus Hbschnitt 75, der hier dIarakteristisdIer 
Weise als Gespräch Laotses mit Guan Yin zitiert wird. Die Schlußanwen .... 
dung weicht ebenfalls sehr stark von Laotse ab. 

8 U·· ber den jüngeren Bruder Yang Dschus, Yang Bu, vgl. VIII, 24. HIs ein .... ' 
ziges Mittel, in dem undurdIdringIichen Dunkel des Lebens möglichst 

wenig anzustoßen, wird absolute 'Passivität den inneren und äußeren Hn .... 
trieben gegenüber empfohlen. 

9 Ein Zitat aus dem "Buch d~s Herrn der gelben Erde". Da dieses Zitat sidt 
im Taoteking nicht findet, muß noch eine andere Quelle vorliegen. 

10 Die psychologischen Verschiedenheiten, ebenfalls unter den Gesichtspunkt 
des striktesten Determinismus gerückt. 

11 AUflösung des Scheins der inneren Freiheit durch Hinweis auf die Unfähig ... 
keit des Menschen, die allmählichen Übergänge der an sich festbestimmten 

Differenzen der psychischen Komplexe zu durchschauen. wodurch der Schein 
eines So ... und Hnders ... könnens eiItsteht. Die gänzliche Erfolglosigkeit aller 
Berechnungen läßt nur den absoluten Skeptizismus übrig. 

12 Eine GesdIicht'e voll grimmigen Humors, die sich übrigens in Ds.o Dschuan 
XXXI, 5. 5 in etwas veränderter Gestalt findet. . 

Der Herzog Ging von Tsi regierte 547-489. V gl. über ihn Lun YÜ XII, 11 
(pag. 125); XVI, 12 (188); XVIII, 5 (202). 
Über den Geschichtsschreiber Kung und Liang Kiu Gü ist nichts zu sageJ. 
Meister Yän (Yän Ping Dschung) ist ein bekannter Minister des Staates Tsi. 
Er ist gebürtig' aus Kaumi bei Tsingtau, wo sein Grab noch erhalten ist. 
Seinem Einfluß ist es zu verdanken, daß' der alte Herzog Ging, der einen 
.H.ugenblick daran gedacht hatte, Konfuzius anzustellen, diese Hbsicht wieder 
aufgab. Es existiert ein Buch unter seinem Namen unter dem Titel" Tschun 
Tsiu" (Frühling und Herbst), nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen 
Werk Kungs und dem hier mehrfach zitierten Lü Schi Tsrnun Tsiu. Eine 
Stelle aus diesem Werk findet sich in Ir 8. VgI. über ihn LunYü V, 16 (pag.44). 
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oDer groBe Herzog" (Tai Gung) ist der Lehrer der Könige Wen und Wu aus 'Erld. B. VI 
dem Hause Dschou, der mit dem Staate Tsi belehnt und der Stammvater der und VII 
Herzöge von Tsi wurde. Vgl. VIII, 7. 
Herzog Huan ist der bekannte in V, 7 und VI, 3 genannte Herzog. 
Herzog Dschuang ist der Vater des Herzogs Siang; er regierte 79~-731 •. 
Herzog Ling ist der Sohn des Herzogs King 581-55lJ:. 

Der Mann Wu von We ist Dung Men "Vu, der .Minister des Staates war. 13 

Eine Ergänzung zu Abschnitt 1. 

BUCH VII 

YANG DSCHU 

D ieses Buch enthält ebenso wie das letzte Aufzeidlnungen aus der Schule 
des Pessimisten Yang Dschu. Auch die Abschnitte, die ihn nicht direkt 

redend einführen, sind ganz in seinem Geiste gehalten. 

14 

Die Familie Meng ist bekanntlich eins der drei Adelsgeschlechter in Lu. 1 
Ein Mitglied dieser Familie, namens Meng Sun Yang, der offenbar auch 

bier gemeint ist, war Jünger des Yang Dschu. V g1. VII, ·10. 11; VIII, 23. Die 
1\uffassung des Ruhms als Mittel zu Reidttum, Ehre unq Sorge für die Nach­
kommen ist der orthodoxen Auffassung diametral entgegengesetzt. Vgl. Hiau 
Ging l\bsrnnitt 1, wo es unter anderem heißt: "Den Leib mit Haut und Haaren 
:haben wir von Vater und Mutter empfangen. Ihn nidtt zu verderben oder 
:zu beschädigen wagen, das ist· der Ehrfurdtt Anfang. Aufrechten Sinns den 
rechten Weg wandeln, seinen Namen bekannt machen bei der Nachwelt, um 
Vater und Mutter zu Ehren zu bringen, das ist der Ehrfurdtt Schluß." Wäh ... 
rend so der Blick des Konfuzianers nadt oben, nämlidt auf die Vorfahren, ge"; 
richtet ist, und er nur ideale Motive für den Ruhm zuläßt, gibt Yang Dschu 
hier eine rein praktische, eudämonistisdte Begründungjdenn audt die Sorge 
für die Nachkommensdtaft f~llt nach dtinesischer Auffassung unter den er ... 
weiterten Egoismus. Man sieht, auch in den scheinbar harmlosen Worten 
Yang Dschus sind allenthalben geheime Bosheiten versteckt. 
Über Guan Dsdtung, den Kanzler in Tsi unter dem Herzog Huan, vgl. V, 7 
und· namentlich VI, 3. Man macht ihm in China den Vorwurf, daHer den 
Fürsten nicht zum Guten zu beeinflussen vermocht, weshalb jener nadt seinem 
Tode gänzlich haltlos geworden sei. 
Der Mann Tiän ist Tiän Heng oder Tiän Tschang, der den Fürsten Giän er ... · . 
mordet und die Regierungsgewalt usurpiert hat. Vgl. VI, 1; VIII, 28. 
Rü Yu und Sdtan Küan, denen Yau, bezw. Schun den Thron angeboten, die 
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Erld. B. VII aber beide dankend abgelehnt, um ihre Person frei zu haItenvon aller Ver .... 
wickiung mit Weltgeschäft~m, werden auch von Dschuang Dsi, Buch XXIX 
erwähnt. 
Über Be I und SeIlU Tsi vgl. VI, 1. 

2 Die Schilderung der Misere des Lebens kann sich mit den entsprechenden 
Ausführungen Schopenhauers messen, nur die Schlußfolgerung ist prin.­

zipiell versdtieden. Sie ist bei Sdtopenhauer ethis~ gewandt, während Yang 
Dsdtu widerstandsloses Sidttreibenlassen von inneren und äußeren Ein.­
flüssen empfiehlt. Diese Tedmik des Lebens ist taoistisdt, n'ur sind die Prä.­
missen von denen Laotses prinzipiell versdtiede~. 

3 Hier ist ein Versudl gemacht, vom Individuum, das wehrlos von seinem 
inneren und äußeren Schicksal dahing~trieben wird, zur Gattung 

.Mensch", als dem gleidtzeitigen Träger der verschiedenen Einzelschicksale 
aufzusteigen, eine Konzeption, die an Goethes Erdgeist in Faust, I. Teil, 
erinnert: 

"In LebensfIuten, im Tatensturm 
Wall' ich auf und ab, 
Wehe' hin und her [ 
Geburt und Grab, 
Ein ewiges Meer, 
Ein wechselnd Weben, 
Ein glühend Leben, 
So schaff' ich am sausenden Webstuhl der, Zeit 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid." 

Uber Yau und Schun, "die beiden Patriarchen", und Giä und Dschou Sin, 
"die Tyrannen"; vgl. I, 12. ' 

'* Uber Be I vgl. VI, 1.' , 
, Ober Dschan Gi (Liu Hia Hui) vgI. ebenfalls VI, 1. Er war wegen seiner 

Keuschheit berühmt. ' 

5 yüan Hiän (Yüan Si) war ein Schüler Kungs, bekannt wegen seines 
Strebens nach Wahrheit, verbunden mit großer Sorglosigkeit in Bezie ... 

hung auf weltlidle Vorteile. Vgl. Lun Vü VI, 3 (pag.50), XIV, 1. (148). 
über Dsi Gung (Duan Mu Si) vgl. 1,6.7; IU, 8; IV, 1. 4. Wie audl aus VII, 9 
hervorgeht, hatte er sich in seinem Heimatsort We durch kommerzielle Unter ... 
nehmungen ein großes Vermögen erworben. 

6 Die 1\rt, wie Yang Dschu hier das Mitleid als nützIich~ Einrichtung in der ' 
menschlidten Ge:;;ellsd1aft anerkennt, ist nicht ohne Humor. Im Verhalten 

den Toten gegenüber stimmt er mit Mo Di überein. Vgl. Mo Di, ,llbsdlnitt 25. 
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VgI. dagegen die konfuzianisdle Auffassung, wie sie im Hiau Ging, Kap. 18 ErkI. B. VII 
zum Ausdruck kommt: "Man madle für die EntsdIlafenen einen Sarg und 
einen Sarkophag, kleide sie an, hülle sie in Tüdler und lege sie hinein. Man 
stelle die Opfergeräte und Opfergefäße der Ordnung nach auf und traure 
klagend um sie. Die Frauen sollen an die Brust sdllagen und die Männer 
~ollen sdlleppend gehen. Unter Weinen und SdlludIzenzeige sidl die Trauer 
beim Geleite .. Man frage das Orakel nadl Vorbedeutung für ihren Begräbnis ... 
platz und bringe sie dementspredlend zur Ruhe. Man baue Ahnentempel 
für sie und bringe ihnen Ahnenopfer dar. 1m Frühling und Herbst opfere 
man ihnen; zu seiner Zeit gedenke man ihrer!" 

Statt Bau SdIu Ya steht im Text immer bis auf das letztemal Yän Ping 7 
Dschung, nur das letztemal heißt es: "Da blickte Guan I Wu den Bau 

Schu Huang Dsl an." Bau SeI1U Huang Dsi ist ohne Zweifel identisdl mit Bau 
Sdlu Ya. Offenbar muß es auch in allen früheren Stellen Bau Sdlu Ya heißen, 
da Yän Ping Dsdlung wesentlidl später 'lebte als Guan I Wu. Über Guan I 
Wu oder Guan Dsdlung, den Kanz~er aus Tsi, vgI. V, 1 und die dort ge-
gebenen StelIen. ' 
Die Methode des Sichauslebens, die hier als Summe der Lebensweisheit ge­
geben ist, steht ebenfalIs im striktesten Gegensatz zur Lehre Kungs, für 
welche Sittlidlkeit und Pflicht die obersten Grundsätze sind. Über das Schick ... 
sal nach dem Tode drückt sich Dsd1Uang Dsi einmal ähnlich, wenn auch weniger. 
zynisch aus. Vor seinem Tode verbot er seinen Angehörigen, ihn zu be ... 
erdigen, indem 'er sprach: "Himmel und Erde sind mein Sarkophag, Sonne 
und Mond sind meine Totenlampen, und alle Kreaturen sind die Leidtragen­
den bei meinem Leichenbegängnis." Als sei~e Verwandten widersprachen, 
indem sie sagten, daß dann ja die Vögel unter dem Himmel seinen Leichnam 
zerreißen würden, da antwortete er: "Was tut· das? Oben sind die Vögel 
unter dem Himmel, unten sind die Würmer und Ameisen. Die einen zu be­
rauben, um die anderen zu füttern, ist keine Ungeredltigkeit." V g1. dazu 
das Heinesche Gedidlt: "W 0 wird ei,nst des Wandermüden letzte Ruhestätte 
sein" usw. ' 

U.. ber den Kanzler DSi Tsdlan von Dscheng vgI. VI, 6. 8 
. Über Deng Si, der sich hier Dsi Tschan gegenüber in seiner ganzen In ... 

famheit zeigt, vgI. IV, 11 und VI, 4. 

Duan Mu SeI1U ist ein Nachkomme oder sonstiger Verwandter von Dsi 9 
. Gung. Es ist nidlts Näheres über ihn bekannt. In der Art, wie er mit 

seinem Gelde umgeht, erinnert er an den ungeredlten Haushalter (Lukas 16) •. 
Wie dieser verstand er e~, sidl Freunde zu machen mit dem ungerechten 
Mammon. Die verschiedene Beurteilung, die er erfährt von Kin Gu Li, dem 
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Erkl. B. VII Schüler des Mo Di, und DuanGan Scheng, dem taoistischen Rnachoreten, 
ist bezeichnend für den Standpunkt der beiden. Von Duan Gan Scheng (Duan 
Gan Mu) ist die ebenso bezeichnende Geschidlte überliefert, daß der Fürst 
Wen von We (l.I:25-387) ihn neben dem Konfuzianer Dsi Hia als Lehrer an­
stellen wollte, er aber über die Mauer kletterte, um dem zu .entgehen. 

10 Meng SunYang ist ein Schüler,Yang Dsdlus. Vergl. den nächsten Rb ... 
. schnitt sowie VIII, 23. Ohne Zweifel ist er audl derselbe wie der in 

Abschnitt 1 dieses Buches erwähnte. . 
Trotz der Wertlosigkeit des Lebens ist Selbstmord nicht zu empfehlen, wenn 
kein zureidlender Grund dafür vorhanden ist. V g1. Kierkegaard: »Entweder 
- Oder", Teil I: »Hänge didl auf, du wirst es bereuen; hängedidl nidlt 
auf, so wird's dich audI gereuen. Dieses, meine Herren, ist der Inbegriff aller 
LebensweisheitI" , 

11 Be Tscheng DslGau war wohl ein Rnadloret des lUtertums. M.eister Kin 
ist Kin Gu Li, der,SdIüler des Mo Di. Vgl. V, 1!f; VII,9. V:on den Leuten, 

die er als Zeugen für die verschiedenen .H.n~dlauungen anführt, ist Lau Dan 
gleidl Laotse, Guan Yin gleidl Guan Yin Hi, dem Grenzwart: vom Han Gu ... 
Paß (vgl. H, !f). 
über M.o Di vgl. U, 21. 
über den großen Yü vgl. V, 2. 5. 6 sowie den nädIsten .H.bsdlnitt. 

12 Eine ähnliche GeschidJ.tsbetradltung wie die in VI, 1. 5, über Guan 
DsdJ.ung. , ' 

Schun, der NadJ.folger des bekannten Herrsdlers Yau, war der Sage nach 
der Sohn des Gu Sou (blinder Greis), der sidJ. nach dem Tode von Sdluns 
Mutter wieder verheiratete. Da seine Eltern' seinen Stiefbruder Siang viel 
lieber hatten als ihn, sudJ.ten sie ihn versdJ.iedene M.ale umzubringen. Er 
entging aber allen Gefahren und ließ sidJ. in seinem pietätvollen Verhalten 
nicht irremadJ.en. NadI einer anderen als der im Text genannten Sage 
mußte er das Feld bestellen auf dem Berge Li Schan (südlidl von Tsinanfu). 
Tiere und Vögel kamen herbei, um seinen Pflug zuziehen und seine Felder 
von Unkraut zu reinigen. Er fisdIte im Donnersumpf »Le Dsche" l.\nd bildete 
Tongefäße an den Ufern des gelben Flusses. Seine Eltern .stellten ihm 
immer nodJ. nadl dem Leben, indem sie sein Haus an.zünd~ten und ihn in 
einen tiefen, gefährlidJ.en Brunnen hinabsteigen ließen. DodI entging er all 
diesen Gefahren. Der Kaiser Yau berief ihn zu ·sidJ. und gab ihm später seine 
bei den Töchter zur Ehe. Da Yaus Sohn Dan Dschu unwürdig war, so trat 
er das ReidJ. an Schun ab. . 
Yü War der Sohn von Gun,g, der vom Kaiser Y llubeauftragt worden war, 
die Wasserläufe der großen nordchinesischen Ebene zu regulieren. Da er 
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damit nicht zustande kam, so wurde er lebenslänglich nach dem Flügelberg Erkl. B. VII: 
{Yü Schan) verbannt, und Yü wurde beauftragt, das Werk zu Ende zu 
führen. Im Lauf von 9 Jahren gelang es ihm unter äußersten Anstrengungen.' 
So sehr war er beschäftigt, daß er auf Kleidung und Nahrung keine Rück ... 
sicht nehmen konnt~ und dreimal an seinem Hause vorbei){am, phne Zeit. 
zu finden, einzutreten, obwohl er seinen ihm inzwisdIen geborenen Sohn: 
weinen hörte. Da SdIuns Sohn Schang Gün sidI unwürdig erwies, wurde 
er mit der Nachfolge auf dem Thron betraut und wurde der Begründer 
der Hia-Dynastie. Auf ihn wird die alte Einteilung des Reichs in 9 Pro-, 
vinzen zurückgeführt, die er durch 9 bronzene Dreifüße repräsentieren ließ •. 
Die Stelle "Er wohnte in einer ärmlidIen Hütte mit prädItiger Kleidung und. 
Krone" ~st mit einem satirischen Seitenblick auf Lun Yü VIII, 25 (pag.85) 
geschrieben. Dort heiBt es:"Der Meister spradI: ,An Yükann idI keinen 
Makel entdecken. EI: war sparsam in Trank und Speise, aber er war fromm 
vor Gott. Er trug selbst nur schlichte Kleidung, aber beim Gottesdienst war 
er in Purpur und Krone zugegen.' :Er wohnte in einer geringen Hütte, aber 
er verwandte alle Mittel auf die Regulierung der Gewässer. An Yü kann 
ich keinen Makel entdecken'". 
Der Herzog von Dschou, mit Namen Dan, war der vierte Sohn des Königs 
Wen, des Begründers der DsdIou. ... Dynastie, und der Berater seines ältesten 
Bruders Fa, der die Yin-Dynastie stürzte und als König Wu den Thron be­
stieg. Nach dessen Tod führte er für den unmündigen Thronerben TsdIeng 
die Regierung. Seine beiden Brüder erregten MiBtrauen gegen ihn, als 
wolle er die Herrschaft an sich reiBen. Infolge davon mußte er drei Jahre 
lang sidI ferne vom Hofe halten, um derartige GerüdIte zu entkräften. Bei 
einem Aufstand, den nun die beiden Brüder anzuzetteln versudIten, griff 
er energisch durch. Der eine wurde hingerichtet, der andere verbannt. Er 
ist der Ahnherr des Fürstenhauses von Lu. 

,Kung DSI: Über die Gefahr in Sung vgl. Lun Yü VII, 22 (pag.69). Er kam auf 
den Wanderungen durch den Staat Sung, da ruhte er mit seinen Schülern' 
unter einem großen Baum und übte mit ihnen die heiligen GebräudIe ein .. 
Diese Gelegenheit benützten die Sendlinge eines dem Meister übelwollen­
den Beamten von Sung, Huan Tui, und suchten ihn zu töten, indem sie den 
Baum fällten. 
Mit der ,Szene in We ist wohl die in Lun Yü XV, 1 (pag.169) erwähnte 
gemeint. 
Schang ist gleichbedeutend mit Sung. 
Der Mißerfolg' in DsdIou bezieht sidI wohl auf seine Unterhaltung mit 
Laotse. 
Über Tschen und Tsai vgl. VI, L 
Über die Familie Gi, das herrschende Adelsgeschlecht in Lu, vgl. . die ver~~· 
sdIiedenen Stellen in Lun yü. 
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Erkl. B. VII über sein Zusammentreffen mit dem Usurpator Yang Hu (Yarig Ho) und die 
brüske 1\rt, wie dieser ihn behandelt, vgl. Lun Yü XVlI, 1 (pag. 190). 
Der Tyrann Giä ist der letzte Herrscher der Hia ... Dynastie; er ist berüchtigt 
wegen der Brutalität, mit der er herrschte. Besonders seine Gattin Me Hi 
hat ihn noch zu allerlei Extravaganzen angestachelt. Vor ihrem prächtigen . 
Schloß War ein großer Park mit einem.See von Wein, aus dem 3000 Men-

'. schen auf das Zeidten einer Trommel trinken mußten. 1\n den Bäumen war 
allenthalben Fleisdt aufgehängt. Giä wurde von Tang gestürzt. Eine Du­
ble,tte zu seiner Gesdtichte ist die GeschidIte des Tyrannen DsdIou Sin aus 
der Sdtang ... oder Yin ... Dynastie, nur daß diesmal die Genossin seiner Frevel 
Ta Gi' heiBt und der Befreier der König Wu ~us der DsdIou ... Dynastie ist. 
Während Giä jedoch bei dem Thronwechsel mit dem Leben davonkam, floh 
Dsdtou Sin nach seiner Niederlage tn sein prächtiges Schloß Lu Tai, wo er 
in den Flammen, die er selbst entfacht, zugrunde ging. 

13 -Liang ist die Hauptstadt des Staates We im heutigen Schan ... Si. Vgl. II. 
15; VIII,. 19. . -

Bekanntlich hat audl Menzius mit dem Fürsten von Liang Unterhaltungen 
geführt. Der Erzvater Yau und der Erzvater Schun sind die beiden be­
rühmten Herrscher. Das Wort "Erzvater" ist dem Sinne nach beigefügt. 
,;Die gelbe Glocke" ist der Name des Grundtons c, während ft.die große 
Flöte" dem· Ton cis ent~pricht. Die beiden liegen also eine kleine None: 
auseinander. Daher auch Cler 1\ussprudt "sie stehen sich-zu fern". 

14 I m Text findet sidt hinter dem Satz: ~DieZahl der Jahre vom grauen 1\lter-
tum bis auf unsere Tage entzieht sich aller Berechnung" die gewissen­

hafte Bemerkung eines gelehrten Kommentators: "aber von Fu Hi an sind's 
mehr als 300000 Jahre", die wir. in der übersetzung unterdrückt haben. 
In diesem Skeptizismus in Beziehung auf die historischen Tatsachen, den 
ihm mancher Moderne nachfühlen kann, steht Yang Dschu im striktesten 
Gegensatz zu der orthodoxen Lehre, die ganz auf der Geschichte des 1\lter­
tums basiert ist . 
.. 

15 Ahnliche. 1\usführungen über die Stellung des Menschen inmitten der 
Natur finden sich in Lü Schi Tschun Tsiu. XX und Mo Di XXXII. 

16 Die vier Güter des ~ebens sind 'die traditi.onellen chinesischen Glücks-
. güter, zu denen Kindersegen als fünftes in der Regel hinzutritt. 

17 Die humorvolle 1\rt, wie hier das Bauernglück gelobt wird, zeigt die 
Verbindungsfäden , die trotz allem von -der Lehre Yang Dschus zu. 

Laotse hinüberführen. 
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Vgl. Laotse, Taoteking, Abschnitt 18 und 19. Bei Yang Dschu ist jedoch Erkl. B. VII. 
alles viel bösartiger gemeint. 18 VIII 

Enthält eine Kritik einer Außerung YÜ Hiungs, des sagenhaften Lehrers 19 
von König Wu aus der Dschou-Dynastie (1,10; I1, 17; VI, 7), und des La­

otse. Die Außerung findet sich so jedoch nicht im Taoteking. Möglidler ... 
weise kann herangezogen werden die Stelle in Absdmitt 44: "Der Name 
oder das Im, was steht näher?" oder Abschnitt 42: "Wenn Fürsten und 
Könige sie (die Einfalt) zu wahren verstehen, so stellen sich alle Geschöpfp 
als Gäste zur Seite." 

BUCH VIII 

ZUSAMMENTREFFEN DER VERHALTNISSE 

D ie Überschrift "Ho Fu" heißt wörtlich: zusammenpassende "Fu". Fu sind 
eigentlich zwei ineinanderpassende Siegelhälften, die nur zusammen 

einen Sinn gaben und als Erkennungszeichen dienten. Im Yin Fu Gh}g, dem 
"Buch von der verborgnen Siegelhälfte" (vgl. Einl.) ist der Ausdruck bild­
Um verstanden von der zum Verständnis der irdischen Verhältnisse not­
wendigen geheimen Ergänzung der Lehre. Der Titel dieses Buches ist offen­
bar im Hinblick auf den Yin Fu Ging gewählt. Die Übersmrift bezieht sich 
darauf, daß im Lauf des Buches eine ganze Anzahl von eigenartigen Ver­
hältnissen geschildert werden, die, je nachdem man sich ihnen anzupassen 
vermag, Erfolg oder Mißerfolg mit sich führen. Das Buch bringt zunächst 
von Abschnitt 1-6 einen Nachtrag zu den Liä DsI-Erzählungen. Dann 
kommen eine Reihe einzelner Beispiele über die Macht der Verhältnisse von 
Abschnitt 7-21, von Abschnitt 22-25 wieder Erzählungen und Außerungen 
von Yang Dschu, von 26 bis zum Schluß eine Anzahl kleinerer Geschichten 
in mehr oder weniger engem Zusammenhang mit dem Hauptthema des Bums. 

Dieser Abschnitt führt uns Liä DSI in der Unterhaltung mit seinem Meister 1 
Hu Kiu Dsi Lin vor. Was man vom Schatten lernen kann, ist die Wahr­

heit, die im Taoteking durchgehend verkündigt ist: daß wer sich hinten hält, 
vorne weilt. Im Anschluß daran eine Unterredung mit Guan Yin Hi, in der 
das Schicksal und der Name des Menschen als Echo und Schatten seiner 
eignen Reden und Taten bezeichnet wird - im derikbar striktesten Gegensatz 
zu dem, was im letzten Buch von Yang Dsmu in dieser Beziehung gesagt 
wurde. 
Ta,ng ist der Begründer der Schang- oder Yin-Dynastie, der den Tyrannen 
Giä vom Throne stieß. 
Wu ist der erste König der Dschou-Dynastie, der den Tyrannen Dsmou Sin 
von der Yin-Dynastie beseitigte. 
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Erkl.. B. VIII Zu dem Satz: "Wer Messen und Ridtten beides ve~stehtf aber ohne den SINN, 
der gleidtt einem Mensdten, der hinausgehen wollte, aber nidtt· durdt die 
Tür" vgl. Lun Yü VI, 15 (pag. 155). 
Der König von Yü ist Sdtun, der audtden Titel Yu VÜ führte. Das dtinesisdte 
Zeidten ist von dem Zeidten "YÜ" des großen Yü versdtieden. 
Hia ist die von dem großen. Yü begründete Dynastie, Sdtang die von dem 
vorhergenannten Tang begründete Dynastie und Dsdtou die von den Königen 
Wen und W u' begründete Dynastie. 

2 unterredUng des Meisters Liä Dsi mit seinem Sdtüler Yän Hui (nidtt zu 
verwedtseln mit dem Lieblingsjünger Kungs. Die dtinesisdten Zeidten 

sind versdti~den, nur der Laut stimmt überein). 
Die Verurteilung des brutalen Kampfes ums Dasein als. mensdtenunwürdig 
steht im strikten Gegensatz zu Yang Dsdtu. 

:3 Liä Dsilernt das Bogensdtießen bei duan Yin Ri. Die Erzählungscheint 
eine Parallele z'u Hf 5, nur daß dort Be Hun Wu Jen der Lehrer ist: Vgl. 

audt die Gesdtidtte zwisdten Gi Tsdtang und Fe We V,15. Die hier gegebene 
Gesdtidtte kommt audt in Lü Sdti Tschun Tsiu IX vor. 

4 zum Sdtluß des Absdtnittes vergleidte Lun Yü I, 16 (pag. 7),· sowie mo 
· rnL . . 

5 Wieder eine Gesdtidtte aus Sung, dem klassischer:r Lande der Parabeln. 
Die Geschidtte kommt audt in Huai Nan Dsi XX vor. 

6 Vgl. Dsdtuang Dsi XXVIII, Lü SChi Tschun Tsiu XVI. Eine der wenigen 
· Stellen, die etwas aus der Lebensgesdtichte Liä Dsis enthalten. 
Die Ermordung des Ministers Dsi Yang von Dsdteng, die hier erwähnt ist, 
fällt in das dritte Jahr des Königs An von der Dsdtou ... Dynastie (399). Daraus 
würde' folgen, daß Liä Dsi ungefähr um 450 v: ehr. geboren sein muß, wenn 
man die Zeitangaben von I, 1 mit; heranz.ieht. . 

7 Die beiden Familien aus Lu und ihre Schicksale sind nur von allegorisdter 
· Bedeutung. Es handelt sidt nidtt um historisdte Tatsachen .. Nur daß 
die beiden Staaten Tschu und Tsin als kriegerisdt und der Staat We als 
friedlich geschildert ist, entspricht den tatsächlichen Verhältqissen jenef Zeit. 
Die Arten, wie die beiden Söhne des h\eng in Tsin und We verstümmelt 
werden, sind damals übliche Strafen. In der Rede des Mannes Sdti ist mit 
Kung Kiu eben' Kung Dsi gemeint, das Muster der Gelehrsamkeit, während 
Lü Schang ein andrer Name für den VI, 12 genannten Großen Herzog (Giang 
Tai Gung) ist, der 'als Feldherr des Königs Wen sich große Verdienste er ... 
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warb und mit dem Land Tsi belehnt wurde. Die Sage erzählt, daß König Erld. B. VIII 
Wen von der Dschou-Dgnastie, ehe er sich einst auf die Jagd begab, vorher 
das Orakel bef.ragte, was er fangen werde. Die Antwort war: "Weder Tiger 
noch Drach~n, weder Bären noch Leoparden, sondern den Ratgeber eines 
Königs" .. Als er an den Fluß We kam, traf er einen alten Mann, der statt 
mit einem Angelhaken mit einer Nadel angelte. Befragt, wie es möglich sei, 
auf diese Weise etwas zu fangen, sagte er:- "Die groBen Fische kommen 
schon von selbst". Im Laufe der Unterhaltung entdeckte der Fürst in ihm 
'einen verborgenen Weisen und fand in ihm die Prophezeiung seines GroB~ 
vaters, daB wenn ein Weiser sich zu dem Hause Dschou geselle, dessen 
Blütezeit beginnen werde, erfüllt. Daher hat Lü Schang oder Giang Dsi Ya 
auch den Titel Tai Gung Wang (Großvaters Hoffnung), der dann vi.elfach in 
Tai Gung (Großer Herzo9) abgekürzt wurde. 

Herzog Wen von Dsin (636-628) war einer der Reichsfürsten, die zur 8 . 
Zeit des Verfalls der Dschou-Dgnastie die Hegemonie im Reiche'hatten. 

Er war in dieser Stellung der Nachfolger des Herzogs Huan von Tsi. 

> Die Geschichte spielt unter dem Fü~sten Dau von Dsin (572-558), dessen 9 
> Kanzler Dschau Wen Dsi war (Dschau Wen Dsi ist der Großvater des 
VIII,21 genannten Dschau Giän Dsi). ," 
Über Hi Yung, der die Räuber an den· Augen erkannte, ist sonst nichts weiter 
bekannt. Ebensowenig spielt der nachher an seine Steile berufene Sui Hui 
eine besondere Rolle. 

Eine Wiederholung der Geschichte II, 9, im Wortlaut ~twas abweichend. 10 
Es ist als Zeitangabe die Rückkehr Kungs aus We nach Lu (am Abschluß 

seiner Wanderzeit) genannt, und als Moral der Ges<;hichte wird die Macht 
des Glaubens angegeben. 

Der weiBe Prinz (Be Gung) war ein Enkel des Königs Ping von Tschu. 11 
Er mußte infolge einer Verleumdung, die seinem Vater, dem Kron ... 

prinzen Giän, das Leben kostete, nach dem Staate Dscheng fliehen, wo er 
Rache plante an seinen Feinden. Er wollte von Konfuzius im geheimen einen 
Rat erbitten, hat aber den Rat, den ihm Konfuzius erteilte, nämlich sich still 
zu halten, doch nicht verstanden. Seine Unternehmung schlug dann auch 
fehl, und er kam' dabei um. V g1. VIII, 33. Er erinnert in seinem Schicksal 

. (seine Mutter hatte schwere Schuld auf sich geladen) und in seinem Cha ... 
rakter an Harnlet. Die Geschichte steht audl in Lü Schi Tschun Tsiu XVIII. 
Der Koch I Ya war der Leibkoch des Fürsten Huan von Tsi, der, als der Fürst 
einmal keinen Appetit hatte, seinen eignen Sohn schlachtete und als Mahl ... 
zeit auftrug. Er war wegen seines feinen Geschmackes bekannt. Nach Guan 
Dschungs Tode bekam er Einfluß auf die Regierung. 
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Erkl. B. VIII Vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XV. . . 
12 Dschau Siang Dsi, Kanzler von Dsin unter dem Fürsten 1\i (lf56-lf:.39) ist 

der Urenkel des in VIII, 9 genannten Dsdtau Wen Dsi, derselbe, der die in 
11, 12 genannte Feuerjagd unternahm. Seine Nachkommen haben nadI der 
.H.uflösung des Staates Dsin,ein Drittel davon als Fürsten überkommen~ Sein 
Benehmen nach dem Sieg ist eine direkte Befolgung der im Taoteking No . .31 
aufgestellten Grundsätze. I~ seiner Motivierung zitiert er Taoteking No. 2.3 
in wenig abweidIendem Wortlaut. 
Die Staaten Tsi, Tschu, Wu, Yüo, die Siege erlangt, ohne sie festhalten zu 
können, sind alles Militärstaaten aus der Zeit der streitenden Reiche. 
Die Erwähnung der Körperkraft des Konfuzius ist wohl durch ein Mißver ... 
ständnis von seinem Vater auf ihn übertragen. In Dso Dschuan IX, 10, 2 
wird erzählt: "Die vereinigten Truppen der Nordstaaten belagerten die 
Stadt Be Yang, die zu Tschu gehörte. Die Stadt öffnete zum Schein ein Tor, 
durch das die 1\ngreifenden eindrangen. Da ließ man die schwere eiserne 
Gitter ... Falltür herunter, um auf diese Weise die Eingedrungenen abzu ... 
sperren. Konfuzius Vater nunwar so stark, daß er allein die Falltür empor ... 
heb,en konnte, so daß die l\bgesperrten sich retten konnten". 
Die Geschidlte des Mo Di, der die Hauptstadt von Sung gegen Gung Schu 
Ban (Ban Schuf vgl. V,·llf:, aus Lu, der damals im Dienste des Staates Tschu 
stand) erfolgreich verteidigte, enthält eine Anzahl spannender Details von 
Minen und Gegenminen, . die die beiden geschickten Mechaniker gegenein ... 
ander ausspielten. 

13. Die hier erzählte erbauliche GeschidIte, die eben zur Zeit jener' Belage ... 
rung der Hauptstadt des Landes Sung spielte, könnte mit leichten 

Namensänderungen in jedes christliche TraktätchenB:ufnahme finden. (VgI. 
Huai Nan Dsi XVIII). 

14 Eine etwas abgemilderte Parallele zu VIII, 7. 
Herzog Yüan von Sung regierte von 531-517. 

15 Herzog Mu von Tsin regierte von 659-621. 

16 Die Geschichte zeigt den genau entgegengesetzten Standpunkt 2fU der 
Yang ... Dschu Geschichte VII, 13. . 

König Dsdtuang von Tsdlu regierte 613-591. 
Dschan Ho ist derselbe Anachoret, der in V, 9 die Prinzipien seiner 1\ngel ... 
kunst darlegt. ' 

17 Vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XVII. 
Sun Schu An war Minister in Tschu zur Zeit des Königs DsdlUang (61.3 

bis 591). 
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Der Staat Yüo ist südlich von Tschu. Interessant ist, daß bis auf den heu ... Erkl. B. VIII 
tigen Tag in Südchina der Aberglaube kräftiger ist als im Norden. 

Vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XIV. ' 
'Gau Dan ist die Hau,ptstadt des der Familie Dscbau gehörigen Gebiets, 

jetzt quang Ping Fu im südlichen Tschili .. Die Gegend ist noch weaen ihrer 
Räuber gefürchtet. . 
Yän ist der nördli<:he Staat ebenfalls im heutigen TsChili. 
Die Geschichte ist eine pessimistische Ergänzung von VIII, 7. 14. 

Vgl. Huai Nan Dsi XIV. 
. Liang ist die Hauptstadt von We (in Dsin). 

Das erwähnte Spiel scheint ein Zwischending von Schach ... und Würfelspiel 
gewesen zu sein. 
Die Art, wie dieser Aufruhr veranlaBt wurde, ist typisch für chinesische Ver ... 
hältnisse. Eine' ganze Reihe von fremdenfeindlichen Unruhen verdanken 
ähnlichen Anlässen ihre Entstehung. 

Vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XII. 
Das "Morgenland" ist der Osten der Provinz Schantung. 

Huan Scheng Mu ist ein Beweis, daß es auch in China Pharisäer gab. 

Das Land Gü liegt südwestlich von Kiautschou~, ' 
Au heißt der "Stolze". 

Über Dschu Li Schu ist nichts Näheres bekannt; vermutlich hat er sich in den 
Lauschan zurückgezogen. 

18 

19 

20 

,21 

Dieser Kbschnitt gehört wohl mit Abschnitt 25 zusammen. In der sar ... 22 
kastischen Art, wie er das Gutestun als unratsam hinstellt, paßt er ganz 

zum Wesen Yang Dschus. 

U·· ber Meng Sun Yang vgl. VII, 10 und 11. Er zeigt sich hi~r noch nicht 23 
so bewandert in der Lehre Yang Dschus wie sein Mitschüler Sin Du 

D~ . 
Die Geschichte von den drei Brüdern' enthält 'eine Verhöhnung der ver ... 
schiedenen SdlUlen, die von Kung ausgingen und sich alle für orthodox 
hielten, obwohl "sie in ihren Konsequenzen einander entgegengesetzt waren. 
Zum Vergleich heranzuziehen wären die Antworten, die Konfuzius von 
seinen Schülern Dsi Lu, psi' Gung und Yän Hui erhält, als er sie über Wissen 
und Sittlichkeit fragt. Siehe Sün Dsi XXIX, 6. 

Über Yang Bu, den jüngeren Br~derYang Dschus, vg1.VI, 8. 
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ErkI. B. VIII Siehe .H.bsdmitt 22 dieses Buchs. 
25 

26 Gibt ähnlich wie der .H.bschnitt I, 11 eine dreifache Beurteilung desselben 
Tatbestands. 

27 

Die Namen der drei Philosophen: Tsi(allgemein), Fu (reich), Hu (was?) sind 
allegbrisdI zu verstehen. 

N och jetzt ist namentlidI in der Umgebung von buddhistisdIen Klöstern 
die Sitte üblidI, als gutes Werk lebende Tiere freizulassen mit dem-· 

selben praktisdIen Erfolg wie der, den hier der Gastfreund erwähnt. " 
Dschau Giän Dsi, der Enkel" des VIII, 9 genannten Dschau Wen Dsi war 
Kanzler unter dem Fürsten Ding von Dsin (511-474). Gan Dan im südlichen 
:rschili war sein Hausbesitz. ' 

28 Die Familie Tiän war das herrsd:Jende .H.delsgeschlecht im :staate Tsi p 

dessen Thron es schließlidI usurpierte. 
Die GeschidIte könnte beinahe bei Mark Twain steh.en. 

29 Zu der Schätzung, die der Roßarzt im alten China genoß, .vgI. II, 6. Er 
hatte wohl das Geschäft des SdIinders mit zu versehen. 

30 Geldsummen:. wörtIidI '"er zählte die Kerben". Der Kontrakt war offen­
bar auf eine Holztafel eing·2ritzt. 

Von dem Kommentator Lu Dschung Yüan wird der .H.bsdInitt mit dem vorigen 
. zusammengenommen. 

31 Vgl. Lü Schi TsdIun Tsiu XVI. 
Der genannte Baum, genau "Papiermaulbeerbaum" , gilt als glückliches 

Vorzeid1en. Ihn abgedorrt stehen zu lassen, würde auf Verdorren des Glücks 
schließen lassen." . 
Die 'GesdIid:Jte soll das unnötige Mißtrauen des Besitzers charakterisieren. 

32 Vgl. Lü Schi Tschun Tsiu XII!. 

" .. 
33 Uber den weißen Prinzen (Be (jung} ~gl. V lll, 1.1. 

34 Vgl. LU Schi Tschun Tsiu XVI. 
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TRANSKRIPTION 
Die in der Übersetzung von Laotse in Aussicht gestellte Transkriptions ... 
methode ist inzwischen als Entwurf, ausgearbeitet von Herrn F. Lessing, . 
Deutsch--Chinesische Hochschule, und Richard Wilhelm, erschienen und sämt ... 
lichen Interessenten zugegangen. Noch sind nicht von allen Rückäußerungen 
eingegangen, so daß die Arbeit der Transkription noch nicht abgeschlossen 
werden konnte. Allseitige Übereinstimmung wird sich auf diesem kompli­
zierten Gebiet auch wohl nie erzielen lassen. So mußte denn in diesem Band 
die Transkriptionsmethode des Entwurfs benutzt werden, die von der in 
Lun YÜ angewandten Methode nicht wesentlich abweicht. 
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NAMENREGISTER 
ZUM TEXT 

(Die römischen und Kursivziffern geben Buch und Hbschnitt an) 

HU, Fürst von Gü. VIII,21. 
BHN SCHU (Gung Schu Ban), be ... 

rühmt er Mechaniker aus Lu. V,14; 
VIII, 12. , . 

BHU, Familienname im Staate Tsi. 
VIII,28. 

BHU SCHU YH, Hausmeister des 
Prinzen Si au Be, späteren Herzogs 
Huan von Tsi. Durch seine Freund ... 
schaft mit Guan Dschung bekannt. 
Ca. 686 v. Chr. VI, 3; VH,\7. 

BE, Gelehrter im Staate Dsin. H, 6. 
BE FENG, Schüler des Liä Dsi. I, 4; , 

IV, 11. 
BE GHU, vermutlich identisch mit Be 

Hun Wu Jen. s. d. H, 3. 
BE GUNG (der weiBe Prinz), Enkel 

des Königs Ping von Tschu (528 
bis 516). VIII, 11.33. 

• BE GUNG (Herr von Nordhausen), 
allegorischer Name. VI, 2. 

BE HUN WU JEN, Schü.ler des Hu 
. Kiu Dsi Lin, älterer Freund des Liä 
Dsi und Dsi.Tschan. I, I; II,5.14 
(Il,3) .. 

BE I, zur Zeit des mythischen Herr .... 
schers Yau Zeremonienmeister. V,2. 

BE I, Prinz von Gu Dschu aus dem 
,Ende der Schang~ oder Yindy ... 
nastie, der mit seinem Bruder SeIm 
Tsi zusammen freiwillig den Hun ... 
gertod starb. VII, 1.4; VI, I. 

BE TSCHENG Dsi GHU, Name eines 
.Rnachoreten aus dem Hltertum. 
VII,II. 

BE Y 1\, berühmter Zitherspieler des 
Altertums. V, 13. 
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BE YÜO, Pferdekenner aus der Zeit 
des Herzogs Mu von Tsin (659 bis 
621 v. Chr.). VIII, 15. 

BIAN TSÜO, berühmter Hrzt aus 
Dscheng namens Tsin Yüo Jen. V, 10. 

BIN, Name eines Barbarenlandes im ' 
Westen von China. V, I. 

BO HAI, Gelbes Meer, genauer Golf 
von Petschili. V, 4. 

DA! YÜ (der große Wagen), eine der 
fünf Inseln der Seligen im Ostmeer. 
V,2. 

DENG, mythischer, großer Wald. V,4. 
DENG SI, berühmter Strafrechts .... 

lehrer aus dem Staate Dscheng, 
gestorben 501. IV, 11; VI, 4; VII,8. 

DENKER VOM GROSZEN BERG 
(Tai Schan Gi); sagenhafter Mi ... 
nister des Herrn der gelben Erde • 
II, I. 

DI, wilde Stämme im Norden Chinas. 
, VIII, 12 . 
DONNERSUMPF,s.LeDsche. VII, 12. 
DR.A.CHENFÜRST. V, 2. 
DREI ERHl1.BENE (San Huang), die 
~ drei mythischen HerrscherfamiIien 

aus der ältesten Urzeit: TiänHuang 
(die Himmelsherrscher), Di Huang 
(die Erdherrscher), Jen Huang (die 
Menschenherrscher). IV, 3; VII, 14. 

DREI KONIGE'(San Wang), die drei 
Begründer der ersten chinesisChen 
Dynastien, Yü (Hiadynastie), Tang 
(Schangdynastie) , Wen Wang 
(Dschoudynastie). III,3Erkl.; IV, 3; 
VII, 14. 



DREI VOLLKOMMENE (San Jen), 
Herr von We, Herr von Gi, Bi Gan; 
lebten zur Zeit des Endes der' Yin­
·dynastie. VI, 1. 

DS.AI WO (Dsai YÜ)j Schüler des 
Konfuzius. II, 6. 

DSCH1\N 'JiI (Uu Hia Hui), ein Be­
amter des Staates Lu, . der wegen 
seiner Reinheit sprichwörtlich war; 
wird auch DsdlanKin genannt. VII, 
4; VI, 1. 

DSCH1\N HO, ein .Anachoret aus der 
Zeit des Königs Dschuang aus 
Tschu, 613-591. VIII, 10; V,9. 

DSCH1\N KIN, s. Dschan GL VI, 1. 
DSCH.ANG LU, ein Philosoph. I, 11. 
DSCH1\U, eines 'der .Adelsgeschlech ... 

ter des Staates Dsin. 11,12; V,10; 
VIII,18. 

DSCH1\UGIAN (Dsdtau Giän Dsi), 
Enkel des Dschau Wen Dsi, Kanz ... 
ler von Dsin unter dem Fürsten 
Ding 511-474 v. Chr. VIII,27. 

DSCH1\U .SIANG DSI, Sohn des 
Dsrnau Giän Dsi, Kanzler von Dsin 
unter dem Fürsten.Ai 456-439 v. 
Chr. VIII, 12; II,12. 

DSCH.AU WEN DSi, Kanzler in Dsin 
unter dem Fürsten Dau 572-558 
v. Chr. VIII, 9. 

DSCHA MU, ein Barbarenstaat im 
südöstlichen China. V, 7. 

DSCHENG, Weiser z'u! Zeit des 
Schun. I, 12. 

DSCHENG, Heimatstaat d,es Uä Dsi, 
in der heutigen Provinz Honan. I, 
1; II,13; III, 1, 7; IV, 11; V, 11; 
VII, 8; VIII, 6, 33. 

DSCHi, klarer Fluß in Schantung. 
VIII, 11. 

DSCHOU, die dritte Dynastie, von 

1122-249 v. Chr. II, 7. 20; III, 1.6; 
IV, 12; y,6. 14; VII, 12.17; VIII, 1. 

DSCHOU (Herzog von), der jüngere 
Bruder des Begrüriders der Dschou ... 
dynastie (Wu Wang), der nach dem 
Tode seines älteren Brud~rs für 
dessen minderjährigen Sohn die 
Regierung führte. .Ahnherr. der 
Fürsten von Lu. VII, 12. 

DSCHOU SIN, der . letzte König der 
Schang ... oder Yindynastie, 1154 bis 
1122 v. Chr. Il, 18; VI, 3, 12; VIII, 
1,2. 

DSCHU LI SCHU, Minister des Für­
sten Ru von Gü. VIII, 21. 

DSCHU1\N Hü, Enkel des Herrn der 
gelben Erde, namens-Gau Yang; 
wird in die Zeit 2510-2433 ver­
setzt. V, 1. 

DSCHUANG, Herzog von Tsi 794 bis 
731, Vat~r des HerzogsSiang. VI,12. 

DSCHU.ANG, König von Tschu 613 
bis 591; einer der leitenden Fürsten _ 
in China. VIII, 16. 

DSCHUNG(" Vater DschungU
), s.Guan 

Dschung. -VI, 3. 
DSCHUN Dsi KI, Freund des Zither­

spielers Be Ya. V,13. 
DSCHUNG,NI, s. Kung Kiu. I, 6; 11, 

6,8,10; IV, 1,2. 
DSI, Fluß im heutigen Schantung; 

früher Grenzfluß zwischen den 
Staaten Lu und Tsi. V,2. 

Dsi DSCH1\NG (SchI), literarische 
Bezeichnung des Duan Sun Schi, 
Schüler des Konfuzius, der nach 
,dessen Tod eine Schule gegründet 

_ hat. IV, 4. 
Dsi GUNG (Si), literarische ~ezeich ... 

nung des Duan Mu Si, eines der 
<bekanntesten Schüler des Kon ... 
fuzius. 1,6,7; III,8; IV, 1,4; VII, 5;9. 
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Dsi HIA, literarisd1e Bezeidmung 
des Bu Sd1ang, Sd1ülers des Kon... . 
fuzius. II,12; IV, 4. 

Dsi HUA, angesehener Mann in 
Dsin. II,6. 

Dsi LU, literarisd1e Bezeid1nung des 
Dsd1un Vu, eines durd1seirieKühn ... 
heit bekannten Sd1ülers des Koil ... 
fuzius. IV, 4. 

Dsi TSCH.H.N, Iiterarisd1e Bezeid1 ... 
· nung des Guqg Sun Kiau, Kanzlers 

des Lehensstaates Dsd1eng, der 
Uberlieferung'nad1 Mitsd1üler des 

, Liä Dsi,'persönlid1er Freund des 
Konfuzius. VI, 4; VII,8.· 

Dsi Y.H.NG, Leiter des Staates 
Dsd1eng zur Zeit des Liä Dsi, ge ... 
storben 398 v. Chr. VIII, 6. 

Dsi Yü, berühmt durd1sein sd1arfes 
Gesid1t. V, 2. 

DSI.H.U MING, mikroskopisd1 kleine 
Lebewesen. V, 2. 

DSIAU Y.H.U; fabelhaft~r Zwerg ... 
stamm im Osten. V, 2. 

DSIN, Name eines Lehensstaates im 
heutigen Schansi. U,6; IU, 10; VIII, 

· 8,9,12. 
DSOU YAN, berühmter Flötenspieler 

der alten Zeit. V, 11. 
DUAN G.H.N SCHENG (Duan Gan 
· Mu), ein Hnad1oret. VII, 9. 
DUAN MU SCHU, Mann aus We, 

NadIkomme des Dsi Gung. VII, 9. 
DUNG GO (Lehrer Ostweiler), Ent ... 

sd1eider in Streitfragen. 1,13; VI,2. 
DUNG MEN GIA, Sd1üler des Ban 
~d1u~ V, 14. 

DUNKLES LHND (Yin Tu), eine 
-sagenhafte Insel im Nordosten des 

, Golfs von Petsd1ili. V, 3. 
EHRLICH (Lai Dan), allegorisd1er 
· Name." V: 17. ' 
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,EINVERST.H.NDEN (Yü), " allegori­
scher Name eines Arztes. VI, 6. 

EISENBART (Kiau), allegorisd1er 
Name eines Arztes. VI, 6. 

ENDE DES NORDENS (Dsd1ung Be), 
sagenhaftes Götterreich im äußer­
sten Norden •. V, 6. 

FAN (Fan Dsi Hua), angesehener 
Mann in Dsin. II, 6. ' 

FANG HU (viereckige Urne), Berg in 
, dem sagenhaften Götterreich im 
Norden. V, 2. 

FELD DER HüGELQUELLE (Ban 
Tsüan), Schlad1tfeld des' sagen­
haften . Kampfes zwischen dem 

. , Herrn der. gelben Erde und dem 
Herrn der Feuerflammen. II,18. 

FE WE, berühmter Schütze. V~ 15. 
FLüGELBERG, s. Yü Sd1an. VII, 12. 
FLUSSECK (Ho Kü), Ortsname. V,3. 
FU (reich), allegorischer Name. VIII, 

26. 
FU HI (Yu Yän) = brütender litem, 

der erste der. "fünf Herrscher~. II, 
18; V,2; VIII, 1. . 

FU LO, Sagenhafte heiße Gegend. 
III,5. 

FUCHSBERG (Hu Kiu), Ortsname. 
VIII, 17. . 

FüNF HERRSCHER, die fünf rngthi ... 
schen Herrscher zum Beginn der 
menschlichen Urzeit: FU HI (Brü ... 
tender Atem), SCHEN NUNG (Gött ... 
lidter Landmann),HUHNG DI (Herr 
der gelben Erde), YAU, SCHUN. 
II, tErkI.; IV, 3; VII, 14. 

GEN DAN, Ortsname in SüdtsdtiIi. 
VIII, 18, 27. 

G.H.N YING, berühmter Bogen ... 
. sdtütze. V, 15. 
GAU, eines der herrsdtenden Adels-

gesdtledtter. in Tsi. VIi 3. . . 



(]ELBER FLUSZ (Huang Ho). III, 5; 
V, 4; VII, 12. 

GELBES MEER (Bo Hai), genauer 
Golf von Petschili. V, 3. 

GENG SANG DSY, ein Schüler des 
Laotse. IV, 2. 

GI (von Hia), der sagenhafte Lehrer 
des Begründers der Schangd!:) .... 
nastie, namens Tang 1766-1754 
v. Chr. V, 1,2,5. 

GI, ein kleiner Staat in der gegen .... 
wärtigenProvinz Schansi. I, 11. 

GI, das bedeutendste der im Staate 
Lu herrschendenl\delsg es chI echter . 
VI, 1; VII, 12. 

GI DSCHA, der vierte und Lieb .... 
lingssohn des Fürsten von Wu 
(Schou Meng). VI, 1. 

-GI DSCHOU, Name eines Orts an der 
Grenze zwischen Nord .... und Mittel .... 
china. V,3. 

tGI HIAN, Name eines Zauberers aus 
Tsi, der sich in Dscheng niederließ 
und Liä Dsi zeitweise beeinflußte. 
11,13. 

-GI L1ANG, Freund des Yang Dschu. 
IV,9; VI,6. 

,GI SIAU DSi, Züchter von Kampf .... 
hähnen für den kaiserlichen Hof in 
der Zeit von 827-782 v. Chr. II,20. 

DI TSCI:Il\NG, berühmter Bogen .... 
schütze. V, 15. 

-GIA, Staat im Osten von China, das 
heutige Kiautschou. 11, 18. 

DIA, der letzte tyrannische Herr ... 
scher der ersten (Hia .... )D!:)nastie. 11, 
18; VII, 3, 12; VIII, 1,2. 

GIAN, s. Dschau Giän. VIII, 27. 
GIANG = Yangtsekiang. V, 2. 
GING, anderer Name für den Staat 

Tschu. V,2. 

GING, Fürst des Staates Tsizur Zeit 
des Konfuzius 547-489. VI,12 .. 

GIU, Bruder des nachmaligen Fürsten 
Huan von Tsi, der von diesem ge­
tötet wurde. VI, 3 •. 

GIU FANG GAU, Pferdekenner zur 
Zeit des Herzogs Mu von Tsin 659 
bis 621 v. Chr. VIII, 15. 

GRAB, DAS GROSZE (Gui Hü), m!:) ... 
thischer Name der großen Meeres­
tiefe im Osten. V, 2. 

GROSZER BERG, S. Taischan. V,13. 
GROSZER HERZOG (Giang Lü, Tai 

Gung Wang), Lehrer der Könige 
Wen und Wu von Dschou, nach 
der Eroberung des Reichs mit Tsi 
belehnt. VI, 12; VIII, 7. . 

GROSZE JAGER (Gü Sou), sagen .... 
hafter Barbarenstaat im Westen. 
III,I. 

GROS'ZER VOLLKOMMNER (Kung 
Dschou), allegorischer Name. V,I7. 

GÜ, kleiner Lehensstaat im heutigen 
Schantung. VI, 3; VIII,21. 

GU BA, der chinesische Orpheus. V, 
11. 

GU DSCHU, Name eines Staates, s. 
Be 1. VII,I. 

GU MANG, sagenhaftes Traumreich 
im südlichen Winkel des äußersten 
·Westens.·III,5. 

GUAN DSCHUNG (Guan I Wu), der 
berühmte Kanzler des Fürsten Hu­
an von Tsi, dem er zur Hegemonie 
im Reich verhalf. V, 7; VII, 1, 7; 
VI,5. 

GUAN I WU, s. Guan DsdlUng. 
GUAN YIN DSi, s. Guan Yin Hi. 

VIII,3. 
GUAN YIN HI (Yin Hi), Grenzwart 

des Passes Han Gu Guan, durch den 
Laotse auf seiner Reise nachWesten 
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kam, b.ei welcher Gelegenheit er den 
Taoteking niedergeschrieben haben 
soll. II, 4; IV, 15; VI, 7; VII, 11; VIII, 
1,3. 

GUNG, Vater des großen Yü, vom 
Kaiser Yau mit der Regulierung der' 
Flußläufe in der nordchinesischen 
Ebene beauftragt, wegen Mißer.., 

,folgs auf den Flügelberg verbannt. 
VII, 12. 

GUNG GUNG, sagenhaftes Ungetüm 
zur Zeit des Nü Wa. V, 1. 

GUNG HU, Mann aus Lu. V, 10. 
'GUNG I, Graf zur Zeit des Königs 

Süan von Dschou (827 -782)~ wegen 
seiner Stärke berühmt. IV, 12. 

GUNG SCHU B.HN, s. Ban Schu. VIII, 
12. ' , 

GUNG SUN KlllU, s. Dsi Tschan. 
GUNG SUN MU, Bruder des Dsi 

Tschan. 'VII, 8. . . 
GUNG SUN· TSCHllN, Bruder des 

Dsi Tschan. VII, 8. 
GU SCHA, die Inseln der Seligen. 
.H,2. 

GUO, eines der regierenden Adels­
. geschlechter im Staate Tsi. I, 13; 
VI, 3. 

HRN, ein Lehensstaat westlich von 
. Tsi. V, 12. 

HH.N YING, Ort in der Nähe des Han':" 
flusses. V, 3. \ 

HllUPTSTADTER, ein Familien .... 
name. V, 3. 

HE LUAN (Schwarz-Ei}, allegorischer 
Name. V, 17. 

HENG, s. Tiän. VI, 1; VII, 1; VIII,28,29. 
HERR DER FEUERFLRMMEN (Yän 

Di), Name des sagenhaften Empö­
rers Tschi Yu, der sich gegen Huang 

. Di, denHerrn der gelben Erde, auf-
lehnte. H, 18. 

160 

HERR DER GELBEN ERDE (Huang 
. Di}, der sagenhafte Begründer der 
Kultur und des Taoismus. I, 1 ErkI., 
4; II,I, 18Erkl.; IU, 1,7; V, 2; VI,9. 

HI YUNG, Mann im Staate Dsin zur 
Zeit . des Fürsten Dau (572-558), 
der mit Hilfe der Physiognomik 
Räuber an den 1\.u~en erkennen 
konnte. VIII, 9. 

HIR, die von dem großen Yü begrüri..: 
, dete erste chinesische Dynastie. V~ \ 
1, 5; VIII, 1. 

Hill HOU, Amtsbezeichnung des 
großen YU(s. d.}. II,18. 

HIRNG, Name eines Mannes aus 
Sung. 1,13. 

HIMMELGREIS (Tiän Lau), sagen-' 
hafter Minister des Herrn der gelben 
Erde. 11,1. 

HI.M.M.ELSSEE (Tiän Tschi), mythi ... 
scher Ozean im äußersten Norden. 
V, 2. 

HIMMELSSOHN, Bezeichnung für 
den obersten Herrn: Kaiser. VII,12. 

HO, Gastfreund des Fan Dsi Hua von 
Dsin. 11,6 • 

HO YRNG, Ort im SUden des gelben 
Flusses. V,3. 

HU (wörtlich: Was?), allegorischer 
Name. VIII, 26 . 

HU FU, Ortsname. VIII, 20. 
HU KIU (Fuchsberg), Ort in der heu ... 

tigen Provinz Hunan. VIII, 17. 
HU KIU Dsf LIN, Lehrer des Liä Dsi. 

1,1; 11,13; IV, 7; VIII,l~ 
HU LING (Urnenhals) , mythischer 

Berg im Norden. V, 6. 
HÜ YU, .8.nachoret zur Zeit Yaus .. 

VII, 1. t 

HU YÜ, wegen seines feinen Gehör~ 
berühmt. V, 2. 

HU1\. DSf, ein Mann aus Sung .. 111, 8. 



HUA Sü, mythisches Wesen der Vor ... 
zeit. II, 1. 

HUAI, GrenzfluB des alten Staates 
Tsi. V,2. 

HUAN, Fürst von Lu" ermordete 
seinen Vorgänger Yin 712., II, .J8. 

HUAN, Herzog von Tsi, 685-643. 
V, 7; VI, 3, 12. 

HUAN SCHENG MU, ein Gelehrter. 
VIII,20. 

HUI YANG, Wanderphilosoph aus 
der Mitte des dritten Jahrhunderts. 
II,21. 

HUNNEN. VIII. 8. 
I GIAN, Name eines Polyhistors. V,2. 
I Kü, Barbarenland im Westen. V,7. 
I YA, Leibkoch des Herzogs Huan von 

Tsi. VIII, 11. 
JASPISSEE (Yau Tschi), See im Reich 

der Si Wang Mu. III,I. 
IffiNG, seit 518 König von Sung, 

286 getötet. II, 21. 
KANG Kü, Ortsname. IV, 14. 
KlAU (Doktor Eisenbart), Name eines ' 

Arztes,. VI, 6. 
KIN, Meister, s. Kin Gu Li. VII,11. 
KIN GU LI, Schüler des Mo Di. V, 14; 

VII,9,11. 
KIU, Räuber. VIII,20. 
KID BING DSCHANG (Strahlende 

Schönheit), allegorischer Name. V, 
17. 

KÖNIGIN~MUTTER DES WESTENS 
(Si Wang .Mu), mythische Gestalt 
aus der Zeit des Königs Mu von 
Dscbou, ca.l000. III,I. 

KRAFTHIRT (Li, Mu), sagenhafter 
Minister des Herrn der gelben Erde. 
II,I. 

KUli FU (Prahlhans), mythische Ge ... 
stalt, Sonnenjäger. V, 4. 

11 Liä Dsi, Urgrund 

KUA WO, Name eines mythischen 
Wesens (Ameisenfürst). V, 3. 

KUANG, berühmter Musiker in Dsin, 
etwas fr~her als Konfuzius. V, 11. 

KUHBERG (Niu Schan) , Berg im 
Staate Tsi. VI, 12. 

KUI, Minister unter Yau und Schun, 
mit der Leitung des Musikwesens 
beauftragt, komponierte die be ... 
rühmte Schaumusik. II, 18. 

KUN, Name eines mythischen groBen 
Fisches. V,2. 

KUN LUN, Gebirge im Westen Chi­
nas. V, 14; III, 1. 

KUNG, Geschichtsschreiber des Her ... 
zogs Ging von Ts~, 547-490. VI,12. 

KUNG DSCHOU (der groBe Voll­
kommene), allegorischer Name. V, 
17. 

KUNG KIU (Konfuzius). I, 5, 6; n,6, 
8,9,10,21; III, 7, 8, 9; IV, 1,2,3,4; 

- V, 8; VI, 1; vn, 5, 12; VIII, 7, 11, 
12,13. 

KUNG TUNG, sagenhafter Berg, auf 
dem sich der Herr der gelben Erde 
zeitweilig aufgehalten hat. V,2. 

LAI DAN (Ehrlich), allegorischer 
Name. V,17. 

LAU DAN (Laotse). II, 15, 17; III, 2, 
9; IV, 2; VI,7; VII, 11, '9. 

LAU SCHANG (der alte Schang) J 

Lehrer des Liä DSl" wohl identisch 
mit Hu Kin DSI Lin. II,3; IV, 6. 

LAU TSCHENG DSi, Philosoph aus 
der taoistischen Schule, Schüler des 
Yin Wen DSI (Guan Yin Hi). III,2. 

LE DSCHE (Donnersumpf), der Ort, 
wo der Sage nach der Kaiser Schun 
Tongeräte formte. VII,12. 

LI DSCHU (Li Lou), zur Zeit des Herrn 
der gelben Erde wegen seines 
scharfen Gesichts bekannt. V, 2. 

161 



LIA Dsi (Liä Yü Kou). I, 1,2, 3, 4,9, 
11; 11,3,4,5, 13, 14; UI, 3, 4; IV, 5, 
6,7; VIII, 1,2,3,4,5,6. 

LIA Yü KOU, s. Liä DsY. H, 5. 
Lr.z:rnG, der Staat We in Dsin, so ge ... 

nannt nach seiner Hauptstadt, lag 
im heutigen Schau si. II,15; VII, 13; 
VIII, 19. 

LI.H.NG KID GÜ, Beamter des Herzogs 
Ging von Tsi. VI, 12. 

. LI.H.NG YHNG, Tierbändiger des Kö ... 
nigs Süan aus der Dschoudynastie,. 
827 -781. H, 7. 

LI.H.U, der bekannte Fluß in der Man­
dschurei. V,7. 

LIN LE (Waldgeschlecht), ein Hna ... 
choret aus der Zeit des Konfuzius. 
1,6. 

LING, Herzog von TSi, Sohn des Her ... 
zogs King, 581-554 v. Chr. VI,I2. 

LIU HIR. HUI, s. Dschan Gi. VII, 4. 
LU (Schwarz), 'allegorischer Name. 

VI, 6. 
LU, Geburtsstaat des Konfuzius im 

östlichen Schantung. U,18; IH, 8, 9; 
IV, 1, 2; V, 10; VI, 3; VII, 1, 5, 17; 
VIII, 7,23. 

LU LI.H.NG, Wasserfall, vennutlich 
zwisdlen W e u~d Lu. H, 9. 

LÜ SCH.HNG, s. Großer Herzog. VIII,7. 
LUNG SCHU, ei~ Mann, der anHei ... ' 

Iigkeit erkrankt war. ~V, 8. 
M.H.IN.H., Vogelart. V, 2. 
M1\UKIUYÜHN, Tierbändigerunter 

König Süan aus der Dschoudynastie, 
, 827-781. U, 7. 
MENG, eines der drei herrschenden 

l\delsgeschlechter in Lu. VII, 1 ; 
VIII, 7. 

MENG SUN Y.H.NG, Schüler des Yang 
Dschu. VII, 10, 11; VIII, 23. 
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MITTELBERG (Dschung Schan),Berg 
im Staate Tsin. H, 12. 

MITTELBEZIRK, China. V, 2. 
MO DI (Mo Dschai), bekannt unter 

dem lateinischen Namen Micius, der 
Verkündiger der allgemeinen Men ... 
Srnenliebe. II, 12; V, 14; VII, 11; 
VIII, 12. 

MU, König vom Hause Dschou, 1001 
bis9lf7 v.Chr., in derSageberühmt 
wegen seiner vielen Reisen. III, 1; 
V, 6, 14, 18 .. 

',MU von Tsdtu am Yangtsekiang, 625 
bis 614 v. Chr., berüchtigt, weil er 
seinen Vater ermordete. II, 18. 

MU, Herzog von Tsin, 659-621 v. ChI'. 
VIII, 15 .. 

NING SCHi, Mechaniker zur Zeit des 
Königs Mu von Dschou. V, 14. 

NIU KOO, groBer Gelehrter aus dem 
Oberlalid. VIII, 18. 

NORDBERG(BeSchan), an derGrenze 
zwischen Nord ... und Mittelchina. 

·V,3. 
NORDH.H.USEN, HERR VON (Be 

Gung), allegorischer Name. VI, 2. 
NORDMEER. V, 6. 
NORDPOL. V, 2. 
Nü WH (Nü Gua), Schwester (Nach ... 

foiger?) des mythischen Herrschers 
Fu Hi. H, 18; V, 1. . 

OSTDORF (Dung Li), im Staate Dsin, 
Heimatsort von Dsi Tschan und 
Deng Si. IV, 11. 

OSTPOL, der äußerste Osten. IH, 5. 
OSTWEILER, s. Dung Go. V~, 2. 
OU SCHH (Sanddünen), Gegend im 

südlichen Tschili. VIII,18. 
. P l\NG, Marin aus Tsin. IIl, 9 ... 
PE, Staat südlich von Liang. II, 15. 
PENG, der chinesische M.ethusalem. 

VI,I. 



l?ENG, ein mythischer Vogel (Vogel 
Rokh ?). V, 2.' 

PENG LAI (Irrgarten), eine der Inseln 
der Seligen. V, 2. . 

PU, Fluß in Mittelchina. V, 2. 
PU DSU DSi, berühmter Bogen­

schütze des Altertu~s. V, 9. 
PUMALO, Baum. V, 2. 
RATHILF (Schen To), allegorischer 

Name. V, 17. 
REICH DER MITTE. III, 5. 
ROTES WASSER, mythischer Fluß 

am FuB des Kun Lun ... Gebirges. III,I. 
SCHA KIU (Sandberg), Ortsname. 

VIII, 15. 
SCHAN KÜAN, Heiliger der Vorzeit, 

dem Schun das Reich angeboten. 
VII, 1. 

SCHANG, die zweite Dynastie, 1766 
bis 1122 v. Chr. VIII, 1. 

SCHANG, anderer Name für den 
Staat Sung, da dort, die Nach ... 
kommen der Schang ... Dynastie re ... 
gierten. IV, 3; VII, 12, 17. 

SCHRNG, Lehrer des Liä Dsi, wohl 
identisch mit Hu Kiu Dsi Lin. II, 3; 
IV, 6. 

SCHANG GÜN, unwürdiger Sohn 
des Kaisers Sd1Un. VII, 12. 

SCHANG KIU DSY, ein starker Mann. 
IV, 12. 

SCHRNG KIU KAI, Bauer aus Dsin. 
II,6. 

SCHAU, Bruder des Königs Wu von 
Dschou. VII, 12. 

SCHAU HU, Kollege des Guan 
Dschung, Minister des Prinzen Giu 
von Tsi, der mit seinem Herrn in 
den Tod ging. VI, 3. 

SCHEN NUNG (göttlicher Land ... 
mann), auch Yän Di genannt, der 
Nachfolger des Fu Hi, als Gott des 

11* 

Ackerbaus und der Medizin ver ... 
ehrt. ,II, 18; V, 2; VIII, 1 .. 

SCHEN TO (Rathilf). V, ri. 
SCHI, Familienname. VIII, 7. 
SCHI GUANG, Mann aus Dsin, wegen 

seines guten Gehörs bekannt, 571 
bis 532. V, 2. 

SCHO, Ort in der Nähe des heutigen 
Peking, wegen seiner guten Pfeile 
berühmt. V, 15 •. 

SCHOU YANG, Berg im heutigen 
Schansi. VI, 1; VII, 1. 

SCHU SUN, eines der Adelsgesd:tlech­
ter in Lu. IV, 2. 

SCHU TSI, Bruder des Be I. VI, 1; 
Vn,l. 

SCHUN, Nachfolger des Yau, Herr ... 
scher der Urzeit. 1,12; IV, 14; VI, 1; 
VII, 1, 3, 12, 13. 

SCHWARZ (Lu), allegorischer Name. 
VI,6. 

SCHWARZ .... EI (He Luan), allegori ... 
scher Name. V, 17. , 

SI MEN (Herr von Westheim), alle ... 
gorischer Name. VI, 2. 

SI PENG, persönlicher Feind des Guan 
Dschung, den dieser bei seinemTode 
dem Herzog Huari von Tsi als Rat ... 
geber empfahl. V, 7; VI, 3. 

SI WANG MU, s. Königin ... Mutter 
des Westens. 

SlANG, Herzog von Tsi 697 -686, er ... 
mordet von Wu Dschi. VI, 3. 

SIANQ, Musikmeister in Lu. V, 11. 
SlANG DSY, s. Dschau Siang Dsi. II, 

12. 
SIAU BE, Prinz aus Tsi, später Her ... 

zog Huan. VI, 3. 
SIN DSCHi MU Dsi, Feldherr von 

Dsin .. VlII, 12. 
SIN DU Dsi, SdIüler des Yang DsdIu. 

VIII, 23. 
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SüAN, König aus dem Hause Dschou, 
827-782v. Chr. 11,7,20; IV, 12. 
SÜDEND~ERG (Dschung Nan)~ Berg. 

III, 1. 
SUI HUI: M.inister in Dsin unter Fürst 

Dau (572-558). VIII,9. 
SUI WU, Freund des Yang Dsdlu. 

IV, 9. 
SUN SCHU RU, Minister von Tsdlu 

zur Zeit des Köni,gs Dschuang, 613 
bis 591. VIII, 17. 

SUNG, einer der fünf heiligen Berge 
Chinas, in Mittelchina. V, 2. 

SUNG, einer der Staaten in der Mitte 
des damaligen Reichs, ungefähr im 
heutigen Honan. Die taoistischen 
Allegorien haben mit Vorliebe Sung 
zum Schauplatz. 1,13; II,'16, 19,21; 
III,8; VII,12, 17; VIII, 5, 12, 13, 14,30. 

SüOTRN, Name eines Musikers. V, 
12. ' 

TAl GUNG, s. GroBer Herzog. 
TAl HING, jetzt Tai Hang, Berg bei 

Peking, südwestlidl bis zum gelben 
Fluß. V,3. 

TAl SCHAN (Großer Berg), der' be ... 
rühmteste der heiligen Berge Chi ... 
nas, im Westen der Provinz Schan ... 
tung. 1,5; II, I; IH,5; V, 13. 

TRNG, Begründer der Schang ... oder 
Yindgnastie, 1-766-1754 v. Chr. V, . 
1,2; VIII, I. 

THNG KI, Herzog zur Zeit.desKönigs 
. S.üan yon Dschou, 821-782 v. ehr. 
IV, 12. 

TIAN, eines der herrschenden ßdels­
geschlechter in Tsi. Tiän' Heng 
(Tiän Tschang) ermordete. im Jahre 
481 v. Chr. den Herzog Giän und 
setzte dessen ~ohn Ping auf den 
Thron, während er die Regierungs ... 
gewalt unter dem Titel eines Kanz ... 
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lers vollständig usurpierte. VI, 1; 
VII, 1; VIII, 28. 

TSAI, Staat südlich vom gelben Fluß, 
nördlich von' Tschu. VI, I; VII, 12. 

TSCHANG SCHEN (Tiefer Becher),' 
Fluß wirbel. II, 8. 

TSCHEN, kleiner Staat nördlich von 
Tschu, östlidl von Tsai. III, 9; IV, 2; 
VI, 1; VII, 12. 

TSCHENG, Sohn des Königs Wu von 
der DSchoudgnastie, 1115 -1079. 
Währen d . seiner M.inderj ährigkeit 
führte der berühmte Herzog von 
Dschou für ihn die Regierung. VII, 
12. 

TSCHENG, Stadt in Lu. I, 5. 
TSCHU, Prinz von Dsin, zur Zeit 

des Herzogs Wen, 636-628 v. Chr. 
VIII,8. 

TSCHU, Staat in der Gegend des 
. Yangtsekiang im Süden des alten 
. China; sein~ Fürsten führen seit 740 
den Königstitel. U, 10, 18; III,10; 
V,2, 7,9; VII, 9; VIII, 7, 11, 12, 13, 
16,17. 

TSI, einer der meistgenannten Feu ... 
dalstaaten des alten China im Nord ... 
osten des heutigen Schantung~ Das 
legitime Fürstenhaus Lü führt sidl 
zurück auf Tai Gung (s. Großer Her ... 
zog), den M.inister des Königs Wu 
aus der Dschoudgnastie, der mit die ... 
sem Lande belehnt wurde. FÜrsten 
aus diesem Hause aus der Zeit 
vom siebenten bis dritten Jahrhun ... 
dert sind: Dschuang 794-731, Hi 
730-698, Siang 697 -686, Huan 685 
bis 643, der Reihe nadl dessen vier 
Söhne 642-599, Kin 598-582, Ling 
581-554, Dschuang 553-548, Ging 
547 -489, Dau 488-485, Giän lffilt 
bis 481, ermordet von dem Minister 



Tiän Heng, dessen Enkel im Jahre 
410 eine neue D!inastie in Tsi be­
gründete. I, 13; II, 13, 14; V, 2,6, 
7,12; VI, 1,3,12; VII, 1,9; VIII, 7, 
12, 23, 28, 29, 34. 

TSI (Gleich), allegorischer Name. VllI, 
26. 

TSI YING, Mann aus Dschau. V, 10. 
TSIN, einer der mächtigsten Lehens ... 

staaten im Westen, derim Jahre 220 
(Tsin Schi Huang) ganz China unter 
seinem. Zepter vereinigte. II, 15; 
m,9; V, 7; VlII,7, 15, 18. 

TSIN KID (Berg der Entschlafenen), 
Name eines kleinen Gebietes zwi .... 
schen Tschu und YÜo. VIII, 17. 

TSIN TSING, Gesangsmeister. V, 12. 
UNVOLLKOMMEN (Bu Dschou 

Schan), Name eines m!:)thischen 
Bergs, an den derDämon GungGung 
stieß und dadurch den Himmel be ... 
sdlädigte. V,I. 

W1\NG WD, Berg in Honan östlich 
vom gelben Fluß. V, 3. 

WE, Name eines Flusses im Westen 
von China, bedeutendster Zufluß 
des Huang Ho. V, 4. 

WE, Staat im Süden von Schansi. I, 
1,4,6; II, 12; III, 1; V, 17; VII, 5,9, 
12. 13; VIII, 7,8,26. 

WEISZER PRINZ, s. Be Gung. vrn, 
11,33. 

WEN, Herzog von Dsin, 636-628 v. 
Chr. Vrn,8. 

WEN, Musiker von Dsdleng. V, 11. 
WEN, Fürst von We, teilte sich mit 

den Fürsten von Han und Dschou 
in den Besitz des Staates Dsin (425 
bis 387; bestätigt 403). II, 12. 

WEN, der Ahn der Dschoud!:)nastie, 
Wen Wanggenannt, 1184-1135. 
Er hatte unte~ dein Namen Si Be 

(Westgraf) großen Einfluß in China, 
aber erst sein Sohn Wu nahm den 
Thron ein. VI, 7. 

WEN, Fluß zwischen Tsi und Lu im 
Süden des Taischan. II, 1~ 

WEN DSCHI, Ps!:)chiater. IV, 8. 
WESTHEIM (Si Men), allegorischer 

Name. VI, 2. 
WESTPOL, der äußerste Westen. 

III,5. 
WO, berühmte Sängerin. V, 12. 
WU (Wu Wang), der erste König 

der Dsdloud!:)nastie mit dem Vor ... 
namen Fa, 1122-1116. VII, 12; 
VIII, 1. 

WU, Staat ~üdöstlich 'des Yang ... 
tsekiang zwischen Tschu und YÜo. 
V, 12; VI, 1; VIII, 11, 12. 

WU (Dung Men Wu), Minister in 
We. VI, 13. 

WU DSCHI, Prinz von Tsi, ermordete 
den Herzog Siang von Tsi (686) und 
wurde dann selbst ermordet. VI, 3) 

YAN (Yän Ping Dschung), auch Mei ... 
sterYän (Yän Dsi) genannt, Minister 
in Tsi zur Zeit des Herzogs Ging 547 
bis 489, aus Kaumi gebürtig. I, 8; 
VI, 12. 

YAN, Staat im heutigen Tschili. III, 
10; V, 14,15; VIII, 18,26. 

YAN HUI (Yän Yüan), der Lieblings .... 
jünger Kungs. 11, 8; III, 8; IV, 1, 2, 
4; VI, 1. . 

YAN HUI, Schüler des Liä Dsi (nicht 
zu verwechseln mit dem Lieblings .... 
jünger Kungs Yän YÜan). VIII, 2. 

YAN YÜ1\N, s. Yän Hui No. 1. VI, 1. 
Y1\NG, Name eines Mannes in Tsin. 

III,9. 
YANG BU, jüngerer Bruder des Phi .... 

losophen Yang. Dschu. VI, 8; VIII, 
24. 
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YRNG DSCHU (Yang DsY), der be ... 
kannte pessimistische Philosoph, 
möglicherweise Schüler des Laotse, 
wahrscheinIichaberspäteralsKung. 
II, 15, 16; IV,9; VI, 6, 8; VII, 1 bis 6, 
11 bis 18; VIII, 22 bis 25. 

Yl\NG HU (Yang Ho), Usurpator, 
Hausminister der Familie Gi in Lu. 
VH,12. 

Yl\NG LI, Name eines Orts in Sung. 
IH,8. 

YAU, mythischer Herrscher, der erste, 
den Kung erwähnt; er wird in die 
Zeit von 2357-2258 versetzt. H, 
18; IV, 14; VI, 1; VII, 1,3,12,13. 

YIN, Schüler des Liä DsY. H, 3. 
YIN oder SCHRNG, die zweite, 

sagenhafte chinesische Dynastie, 
1766-1122, begründet von Tang. 
H, 18; V, 1, 17; VI, 1. 

YIN, legendarischer Personenname. 
IH,6. 

YIN WEN Dsi, Schüler des Laotse. 
III,2. 

YING, Land im Osten des alten 
China. V, 1. , 

YING DSCHOU (Rtlantis), eine der 
Inseln der Seligen. V, 2. 

YÜ, Name eines reichen Mannes in 
Liang. VIII, 19. 

YÜ (=Ja), allegorischer Name !?ines 
Rrztes = Doktor Einverstanden. 
VI, 6. 

YÜ, DER GROSZE (Hia Hou), der 
dritte der halbmythisdten großen 
Herrscher am Beginn der chinesi ... 
schen Geschichte. Der Nachfolger 
Schun's, der die Wasserverhält .... 
nisse der großen nordchinesisdIen 
Ebene regulierte. Begründer der 
ersten Dynastie; (von Hia); wird in 
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die Zeit von 2205-2198 verlegt. 
H,18; V, 2, 5, 6; VII,. 11, 12. 

YÜ (Yu YÜ), Titel des Herrschers 
Schun; s. d. VIII, 1. 

YÜ DSCHOU, ein Ort im Süden des 
alten China. V, 3. 

YÜ GIRNG ~Rnfangsgrenze), ein 
Geist des Nordpols, wird mit Men ... 
schengesicht und Vogelleib darge­
stellt. V,2. 

YÜ HIUNG, sagenhafter Lehrer des 
Königs Wen aus der Dschoudy­
nastie, ca. 1200 v. Chr. 1,10; II,17; 
VI, 7; VII, 19. 

YÜ SCH.H.N, der Ort, wohin Gung, 
der Vater des großen YÜ, verbannt 
wurde, da er mit der Regulierung 
der Wasserläufe in der großen 
nord chinesischen Ebene nicht fertig 
geworden war. VII, 12. 

YU YAN, s. Fu Hi. VIII, 1. 
YÜRN, Herzog von Sung, 531-517.' 

VIII,14. 
YÜ.H.N HIAN (Yüan DsY), Schüler eies, 

Konfuzius. VII, 5. 
YÜRN KIRU (runder Gipfel}, eine 

der Inseln der Seligen. V, 2. 
YüRN si, s. Yüan Hiän. VII, 5. 
YÜO, Staat im äußersten Süden .. des 

altenChina,ungefährin der heutigen 
Kantonprovinz. V, 7; VIII, 12, 17. 

YUNG, trüber Fluß in Schantung. 
'VIII, 11. 

YUNG, Ortsname. V, 3. 
YUNG KI KI, Name eines RnadlO .... 

reten. 1,5. 
YUNG MEN, Ortsname. V, 12. 
YUNG TSCHENG DSi, ein Beamter 

des Herrn der gelben Erde, der 
unter seiner Leitung astronomische 
Instrumente konstrui<?rte und den 
Kalender aufstellte. V, 2. 



NAMENREGISTER Register zu 
der Einl. u. 
den Erkl. zu DER EINLEITUNG UND DEN ERKLARUNGEN 

1\G1\G (1. Sam. 15). EinI. XII. 
AMAZONEN. III, 1. 
AN, König der Dschoud!:)nastie. In,6. 
ARES. EinI. XXII. 
BA DSON, die acht berühmten Pferde 

des Königs Mu. III, 1. 
BI GAN, Oheim desT!:)rannen DsdlOU 

Sin. IV, 8; VI, 1. 
BUDDHISMUS. I, 1; I, 4. 
DA HOa (GroBe Lehre). IV, 1. 
DAN, Herzog von Dschou. VII, 12. 
DAN DSCHU,unwürdigerSohn Yaus. 

VII,12. 
DHAMMAPADA. I, 12. 
DI HU1\NG (Erdherr). IV, 3. 
DING, Fürst von Dsin. VIII, 27. 
DSAU FU, Wagenlenker des Königs 

Mu von Dschou. V, 16. 
DSCHl\N GUO, Buch der streitenden 

Staaten. V, 15. 
, DSCHl\NG DSCHllN, Kommentar zu 

Liä Dsi. V, 3; EinI. XVII. 
DSCHOU -LI, Buch der Riten aus der 

Dschoudynastie. V, 2; V, 11. 
DSCHUAN HO, Enkel des Herrn der 

ge ben Erde. V, 1. 
DSCHUllNG, König von Tschu. V, 9. 
DSCHUllNG DSCHOU = Dschuang 

Dsi. Eint. IX. 
DSCHUANG Dsi, I • II, 3; V, 2. 

II • IV,.5; TI, 19. 
V • 1,1. 

VII • II,13. 
VIII V, 2. 

XVIII • 1,4. 
XIX • II, 4, 8, 9,10. 
XX • II,16. 
XXI • II,5. 

DSCHU1\NG DSi: 
XXII • 1,2,12. 

XXIII . IV, 2. 
XXIV VI, 3. 

XXVII • II, 15. 
XXVIII • VIII, 6. 

XXIX • VII, 1. 
XXXII • II, 14. 

XXXIII . II,21; IV, 13. 
DSCHUNG YUNG (Maß und Mitte). 

IV, 1. 
DSO DSCHUAN, Geschichtswerk. IV, 

11; VI, 4. 
IX, X. 2 • • • . VIII, 12. 

X, XXI. 5 . . • . VI, 12. 
EPIKUR. EinI. XII. 
FA, König Wu von Dschou. VII, 12. 
FABER. Vorwort. 
GI, HERR VON, Oheim Dscbou Sins. t 

VI,l. 
GIU SCHAU (neunfad1e Harmonie), 

Musik Scbuns. III, 1. 
GOETHE, Goethes Gespräcbe, Bd. III, 

S.61. EinI. XXV. 
Dichtung und Wahrheit. EinI. XXVI. 
Faust I "Erdgeist" • VII, 3. 
Dämonisches .• • V, 5. 
KophtisdIes Lied. • • • II, 18. 
Faust II • • • • • . • III, 3. 

GRUBE. Einl. XVI, XXII, XXIII. 
GU SOU, Vater des Sdmn. VII, 12. 
GUl\N DI, Kriegsgott. Eint XXII. 
GUNG SUN LUNG, Philosoph aus der 

Zeit nach Liä Dsi. IV, 13. 
HAMLET. VIII, 11. 
HAN GU GUAN, Name eines Passes. 

Il, 4; III, 2. 
Hl\NKOU. V, 3. 
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Register zu H1\U, Herrscher des lUtertums. HI,I. 
der Einl. u. HEBRAER. IV, 12; V, 17. 

den Erkl. HEGEL. I, 1. ' 
HEINE. VII, 7. 
HER1\KLIT. 1,10. 
HERODOT. IH,I. 
HI1\U GING, das Buch von der Ehr ... 

furcht. Kap. 1: VII, 1. Kap. 18: Vll,6. 
HI1\U TSCHENG DsI = Lau Dscheng 

Dsi. IH,2. 
HIRTH, FRIED~ICH. IU, 1 b; VI, 3. 
HUIH NM DSI. Einl. XVI. 

I '. I, 3; III, 1. 
II • 1,3. 

IH • III, 1; V,4. 
IV • V, 4. 
VI • H,I; III,I; V,I. 

VII • 1,3; V, 1. 
XII • II,.21. 

XVIII .' VIII, 13. 
XIX • VIII, 19. 
XX • VIII, 5., 

tlO1\N DSUNG, Kaiser aus der Tang ... 
dynastie, 713-756, Einl. XVII. 

I GING, Buch der Wandlungen. Ein!. 
XVIII; 1,2; IV, .J. 

INDIEN. 1,1. . 
JEN HU1\NG (Menschenherr). IV, 3. 
JUPITER (Holzstern). U, 18. 
K1\NT. Einl. XXIV; IH,2. 

Kritik der reinen Vernunft. V, 1,2. 
K1\UMI. VI, 12. 
KffiUTSCHOU.U,18. 
KIERKEG1\l\RD, Entweder - Oder. 

Ein!. XII; VII, 10. 
KÖNIGIN VON S1\B1\. IH,I. 
KOREA. V, 3. 
KU HUNG-MING. Einl. XV; V,7. 
L1\OTSE. Ein!. IX, XI, XII, XIV; I, 1; 

I1,,2O; III,2. 
LEG GE. Ir 4; I1,8. 
LEVI1\THl\N (Kun). V, 2. 
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LI GI, Buch der Lebensregeln. IV, 1. 
U. H, 2.21 • . • • V,I4. 

LI LOU = Li Dsdtou. V, 2. 
LIU BE, Kaiser der späteren Han ... 

dynastie. Ein!. XXII. ' 
LIU HIANG, Kommentar zu Liä Dsi. 

EinI. X. 
LIUYUNG (SedtsfadterGlanz),Musik 

des Herrschers Hau, IU, 1. 
LU (12 Rohre). V, 11. 
Lü BU WE, angeblicher Verfasser 

des Werks Ln Schi Tschun Tsiu, 
gestorben 237 v. Chr. Einl. XVI. ' 

LO SCHI TSCHUN TSIU: 
I • IV,3. 

IX. VIII,3. 
XI . IV, 8. 
XII. VIII, 20. 
XIII. V, 15; VIII, 32. 
XIV • V, 13; VIII, 18. 
XV . 1,1; H, 21; VIII, 12. 

XVI • VIII, 6, 31, 34. 
XVII • V, 2, 11; VIII, 17. 

XVIII • H, 11. 
XVIII • VIII, 11. 

XX .' VII,15. 
XXI ••• V,12. 

LU DSCHUNG VÜRN, Kommentar zu 
. Liä Dsi. Eint XVII; V,3; VIII, 30. 
LU TRI, Schloß des Dschou Sin. VII,12. 
LUKAS XVI, Der ungerechte Haus ... 

halter VII; 9. Der reiche Mann'und 
der arme Lazarus III, 6. 

LUN YÜ (Gespräche des Konfuzius) 
als Ganzes. • IV, 1. ' 

1,16. • . VIII, 3. 
IH,6 . • .' 1,5. 
IH,22. • • V, 7; VI, 3 
HI,25 • '. • H, 18. 
V,1 • • .. II, 18. 
V,8 • • • IV,I. 
V,15. • . I, I. 



LUN Yü (GesprädIe des Konfuzius): 
V,15Rnm •• IV, 11. 
V,16. • • I. 8; VI, 12. 
V,22. • .' VI, 1. 

VI,3 • • . VII, 5. 
VI, 15. . • VIII, 1. 
VI,28. . . IV, 14. 

VII, 1l\nm. . VI, 1. 
VII, 13. . . II, 18. 
VII,19. . . IV, 3. 
Vn,22. . • VII, 12. 

VIII., 18l\nm . • 11,18. 
VIII, 18. . . IV, 14. 
VIII, 19l\nm . • IV, 14. 
VIII,20. . . IV, 14. 
VIII, 25. . • VII, 12. 

XI,2 • . . II, 12; VI, 1. 
XI,2l\nm. . 1,6. 

XII,11. • . VI, 12. 
XII,2211nm .• IV, 14. 

XIV, 1 • • . VII, 5. 
XIV,9 . . . 1.1; IV, 11. 
XIV,10. . . 1,1; IV, 11; V, 7; VI,3. 

, XIV, 16. . . IV, 11; VI, 3. 
XIV, 17" .• V,7; VI, 3. 
XIV,18. • • V, 7; VI, 3. 
XIV,22. • • VI,I. 
XIV,37. • • IV, 1. 
XIV,45. . • IV, 14. 
XIV,46. • . I, 6. 
XV,1. • VII,12. 
XV,4 . • • IV, 14. 
XV,10. . 1,1. 
XVI, 12. . . VI; 12. 

XVII, 1 . . . VII, 12. 
XVIII. . . • 1,5. 
XVIII, 1 . . • VI, 1. 
XVIII, 1l\nm. • 11., 18; IV, 8. 
XVIII., 211nm. • VI, 1. 
XVIII,3 • . . VI, 12. 
XVIII,9 • . • V,11. 

XIX,20. . • VI, 1. 

LUN YO (Gespräche des Konfuzius): Register zu 
XIX, 23l\nm. • IV, 1. der Einl. u. 
XX, 1 • • . I, 12. den Erkl. 
XX, 1l\nm. • II, 18; IV, 14. 

.Ml\RS (Feuerstern). II, 18. 
MEHI,Gattin desTyrannenGiä.VII,12. 
MENG DsI (Menzius). II, 15, 21; 

IV, 1; V, 2, 14. 
MO Dsi (Mo Di, Micius). EinI. XIII. 

I •. VIII, 3. 
XXV . • . . V, 7; VII, 6. 

XXXII • . . • VII, 15. 
. XXXV -XXXVII. VI, 1. 

I. MOS. 1. II, 18. 
MU, Herzog von Dsdteng, 625-604 

v. ehr.' EinI. X l\nm. 
MU,Herzogvon Lu, lJ09-377v.Chr. 

Einl. X l\nm. 
N1\N GO DsI, Philosoph, Nachbar des 

Liä Dsi. IV, 5. 
NIETZSCHE, Zarathustra. Einl.' X. 
NIKOMl\CHOS, THEOL. l\RITHM. 

1.2. 
NOTEN (5) DER CHINESISCHEN 

MUSIK. V,11. 
NO Wl\NG GUO (FrauenkönigreidI), 

einer der Tributstaaten Chinas. III,l. 
ODINSl\GE. II, 1. 
OSIRIS ... HORUS .. MYTHUS. V, 17. 

, PllN GU, der tiergestaltete Demiurg. 
II,18. 

PE, Staat im Südwesten. Einl. XII. 
PETSCHILl, Golf von. V, 3. 
PEKING. V, 3. 
PHÖNIX, VOGEL. II, 18. 
PING, Herzog von Dsin, 557-532 

v. Chr. V,2, 11. 
PREDIGER Sl\LOMO. Einl. XXVI. 
PLl\TO. 1,2,5; III,2. 
Sl\TURN. I, 1. 
SCHl\N GUN, Schuns unwürdiger 

Sohn. VII, 12. 
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Register zu SCHl\N HIU GING (Buch der Berge 
der Einl. u. und Meere), altes chinesisdtes Geo .... 

den Erkl. graphiebudt. V, 2. 
SCHRU HRU (Metallkönig), mythi .... 

scher Herrscher, NadIfolger des 
Huang Di. H, 18. 

SCHRUMUSIK, von Kui komponiert. 
U,18. 

SCHI GING (LiederbudI). IV, 1. 
SCHOPENHR.UER. EinI. XII; VII,7. 
SCHU GING (Budt der Urkunden). 

Ein!. XVIII; IV, 1. 
SlANG, Stiefbruder des Sdtun. VH,12. 
SINTFLUT. 11, 18. 
SOKR1\TES. 11,16. 
SONNE. IHRE 16 ST1\TIONEN. V, 4. 
SPINOZ1\. I, 2. 
SORN, Herzog von Yän, 601-587. 
SON Dsi. XXIX. • . • VIII, 23. 
T1\ GI, Frau des Tyrannen Dsdtou Sin. 

VII,12. 
T1\I BE, Onkel des Königs Wen von 

Dschou. VI, 1. 
TllOTEKING. 11,4; IV, 3. 
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2 .•• IV, 10. 
3 . V, 6. 
6 . 1,1. 

14 . 1,2; V,7. 
17 Rnm. . IV, 14. 
18 . VII,18. 
19 VII, 18. 
23 • • • VIII, 12. 
31 • VIII, 12. 
52 • IV, 14. 
34 • IV, 14. 
35 ••• N,14. 
56 IV, /0. 
58 . • • 1,9. 
41 11, /5. 
44 VII, /9. 
47 • IV, 7. 
64 • • • IV, 12. 

TllOTEKING: 73 ' • VI, 7. 
76 • H, /7. 
78 • 11, /7. 
80 • V, 6. 

T1\USEND UND EINE NRCHT. III,I. 
TIAN HUliNG (Himmelsherr). IV, 3. 
TIHl\MliT, Urweltsgöttin. V,I. 
TRAUME. III, 4. 
TSCHEN GO DSCHUNG, Maler aus 

der Sungzeit. III,I. 
TSCHEN LU (Morgennebel), Musik 

des Königs Tang der Schangdyna .... 
stie. III, /. 

TSCHEN VON (HaUe die Wolken), 
Musik des Herrn der gelben Erde. 
IU,I. 

TSCHi YU, erster Empörer auf Er .... 
den, Erfinder der Waffen und der 
llstrologie. 11, /8. 

TSCHUN TSIU, s. Yän Dsi. IV, 1. 
VOGEL ROKH (peng). V, 2. 
WE, HERR VON, Halbbruder des 

Dsd:1ou Sin. IV, 1. 
WEN DSI. V • • • 11,21. 
WEN scHI DSCHEN GING, taoisti­

sches Werk, angeblich von Guan 
Yin Ri. IV, 15. 

YAN, Herzog, späterer König Kang 
'von Sung. 11, 2/. 

YAN Dsi (Tschun Tsiu), Schriften, 
, die unter dem Namen d~s Yän Ping 

Dschung erhalten sind. I, 8; IV, 1; 
V, 2; VI, /2. 

Y1\NGTSEKIl\NG. V, 3. 
YIN FU GING, Budt der geheimen Er .... 

gänzungen.EilJ,l.XVIII,XXIV; 1,4,/3. 
YÜ1\N Y llNG, ein alter FreundKungs. 

1,6. 
YO HURNG (Nephritherr), höchster 

Gott Himmels und der Erde~ Einl. 
XXIII. 

ZIU, germanischer Kriegsgott. EinI. 
XXIL 
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